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Vorrede. 





Der gegenmärtige zweite Theil dieſes Werkes enthaͤlt 

die erläuternden Aftenftüce zur Biographie ſammt deni 
Jitterarifchen Briefwechfel. — Unter den erftern find 
auch ein Paar der früheften Aufſaͤtze von Fichte mits 
getheilt, die ihn noch als werdenden, ungeubten Schrift, 
fteller und vorführen. Sie bieten in diefer Beziehung 
eine merkwürdige Vergleichung dar. Während naͤmlich 
die gleichzeitigen Briefe an feine Verlobte, wie die 
Biographie fie "enthält, Leichtigfeit und Anmuth des 
Ausdrucks zeigen, -verrathen-jene noch eine gewiffe Muͤh⸗ | 
fomfeit und Unbeholfenheit der Darftellung, gerade weil 
er überall nach Schärfe und begriffsmaͤßigen Ausdruck 
ringt. Und doch war es eben damals, wo er, aus⸗ 
ſchließlich auf das Praktiſche gerichtet, äußere Form, 
Styl, Vortrag, unablaͤſſig in ſich durcharbeitete. Aber 
such noch in feiner fpätern Kantiſchen Periode war ed 
eigentlich nicht anders damit: er möchte fih mit Der 


"Form, ohne mehr zu erreichen, als eine unwillkührliche 


Nachbildung. Der Grund war, weil man vor völliger 
geiftiger Emancipation auch einem eigenen Styl haben 
kann; in fremder Denkweife noch gefangen, ‚wird man 
mehr oder minder auch ihre Sprache reden muͤſſen. 
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Erſt als er mit ſich ſelbſt einig geworden, als ſein Geiſt 
in ſich entſchieden war, da war es auch ſein Styl, hier⸗ 
mit aber völlig und auf einmal; und ſeine Jugendſchrift 
über die franzoͤſiſthe Revolution iſt darin nicht weniger 
charakteriſtiſch vollendet, als ſeine Reden an die Deut⸗ 
ſchen. Er hatte jetzt ſelbſt Etwas zu ſagen, und Klar⸗ 
heit, Schärfe, überzeugende Kraft des Worted fand fi 
dabei von felber. — Unter jenen früheften Auffägen 
fhien uns übrigens dad Brudhftüd uber Religion 
und Deismus im Zufammenhange feiner Dentweife 
nicht fehlen zu dürfen, wie fle auß der vorkantiſchen 
Periode allmählich zu Kant binübertrat. 

Die bier zum erften Mole abgedrudten Denkſchrif⸗ 
ten von Fichte über Studentenorden und Univerfitätds 
disciplin fonnten vielleicht nicht paffender erfcheinen als 
jeßo, wo der theild fümmerliche, theild anarchifche Zus 
ſtand mancher Univerfitäten endlich eine umfaffende 
Br egeneration zu fordern fheint, nachdem man fi lange 

* jenen Dingen mit halben oder falſchen Maasregeln 
genug gethan zu haben glaubt. Fichte iſt den Grund⸗ 

fügen, die er darin ausgeſprochen, bei allem Wider⸗ 
ftreben. ftetd treu geblieben; und nad). feinem Tode tft 
ihnen auch Außerlich Anerkennung zu Theil worden durd) 
die Maasregeln, die ein deutſcher ‚Staat‘ auf feinen 
Univerfitäten in diefem Sinne getroffen hat. Nur wols 
len. wir dabei eine Klippe bezeichnen, die nicht umgans 
"gen worden. Bloße Gewalt, Unterſuchungen und Stra⸗ 
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fen allein, wie ſie vielfach gegen die Bunde und Orden 
verfügt worden find, bemmen nur aͤußerlich, um die 
Wirkung des Uebels deſto heimlicher nach Innen zw 
wenden: daran zweifelt Niemand mehr! Dennoch wid 
man diefen Weg nicht verlaffen aus Furcht vor nod 
größerem Uebel. Aber kennt man fein anderes Mittel? 
Was für die rechte Gefittung der Zünglinge gefhehen 
muß, kann nur der eigene Wille, nicht daB todte Geſetz, 
nicht der Zwang in ihnen erzeugen: ‘und anders ſoll 
es nicht einmal ſeyn! Dieſen jedoch hervorzubringen, 
muß man weſentlich ihren Lehrern überlaſſen, die recht 
eigentlich" dafür verantwortlich find, wie fih im Großen 
der Geift einer Univerfität geftalte. igene übereins 
ſtimmende Denkart derfelben in diefem Betracht, Ber 
geifterung für Wiſſenſchaft, die ſie hegen und hervor⸗ 
zurufen wiſſen, wechſelſeitige Naherung und Vertrauen 
wird in der Mehrzahl ihrer Schuler ſchon die würdige 
Stimmung erzeugen und erhalten. Die einzelnen Ro 
ben und Unbildfamen mögen dann immerhin miötraudh 
ſcher Aufſicht und ſtrenger Beſtrafung unterworfen ſeyn: 
fie haben ſich ſelbſt vom Bunde des Vertrauens aus⸗ 
geſchloſſen, welcher allein der Wiſſenſchaft würdig die 
Andern umſchließt. Die ‚Neigung zu Vereinen und 
Orden wird indeß damit nie ausgetilgt werden; fe 
liegt fort unvermeidlich im Geiſte der Jugend, die vom 
Geheimnißvollen gelodt und von unbeftimmtem Triebe 
nach- Wirkſamkeit ergriffen, aber obne Erfahrung und 
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il ſelbſt auͤberlaſſen, faſt immer ein falfches Ziel: währ 
len wird. Hat man aber ihr Vertrauen, macht man 


fih felbft zum Leiter Diefer Regungen, fo kann dieß 


. „fogar ein neues, treffliches Bildungsmittel für ihr künf⸗ 


tiged Leben werden. — Aus diefem Geſichtspunkte 
bitten: wir Alles zu beurtpeilen, was Fichte hierin 
wollte und vorſchlug, und weßwegen er den fehlenden 
Beiftand feiner Collegen ſtets fo bitter empfand. Fürs 


wahr das befchränfendfte Verhältniß ift das der ger 


wöhnlicyen deutfhen Eollegialität! 
Zugleich hängt noch inniger, ald man auf den erften 


Blick es glauben follte, mit der Univerfitätsdidciplin 
auch die Lehrmethode zuſammen. Sol wirklich ein geis 


fliger Wechſelverkehr entſtehen zwiſchen Lehrer und Ler⸗ 


nenden, auf den allein auch dad moraliſche Vertranen 
ſich gründen kann, ſo iſt ein bloßes Vortragen von der 


Einen, und Nachſchreiben von der andern Seite wahr⸗ 
lich nicht. hinreichend! — Wie fehr aber dag Methos 
diſche noch  verabfäumt werde, und welden Mißgriffen 


oder Willlührlichkeiten ed ausgeſetzt fen, mag man ſich 


Saum befennen; vielleicht aus Scheu, mande Bequem 


lichkeit aufgeben zu müffen, oder ſelbſt mancherlei Uns 


. [4 


föhigleit an den Tag. zu bringen. Dennoch verlangt 


das tagliche Anwachſen der Wiſſenſchaften eine‘ immer 


größere Summe des Wiſſens vom Einzelnen. Um Died 
durch Ueberſicht und Anleitung zu erleichtern, um jeden 
umweg zu erſparen, und den gediegenen Juhalt jeder 


[4 





- VI — 

Wiſſenſchaft zu reinigen von dem trüben Hnpothefen- 
ſchaum, der ihn umhüllt, und überhaupt ſtreng zu ſon⸗ 
dern, was in ben Bereich des akademiſchen Vortrags 
gehört, und was von zweifelhaften Inhalt der littera⸗ 
rifhen. Berpandlung zufallen. muß: — über alle dieſe 

Erforderniffe zeigt man ſich ganz unbekümmert. Viel⸗ 
| mehr wird Alles, wad der alte Rüftwagen der Gelehr? | 
famfeit von unbrauchbarem Geraͤthe noch bei ſich führt, ' 
in Derein mit den neueften Hypotheſen und Theorien 
von den verfehiedenen Lehrern ohne Auswahl über bie 
Sünglinge ausgefhüttet, und Ihnen die Sichtung dies 
ſes widerſprechenden Chaos forglos. überlaffen. Denken 
wir an die Verwirrung, melde Die entgegengeſetzten 
theologiſchen oder philoſophiſchen Syſteme nur an Einer 
Univerſität nothwendig in die Köpfe bringen; .fo, kann 
der Jüngling, der nicht ſelbſtſtaͤndig beurtheilen, ſondern 
vorerſt nur lernen ſoll, faſt nur dadurch ſich retten, daß 
er keines derſelben gründlich in ſich aufnimmt, und ſtatt 
kraͤftig ergreifender Ueberzeugung Alles nur flach hiſto⸗ 
riſch auf ſich wirken: laͤßt, d. h. der verkehrte Erfolg 
muß hier Rettungsmittel werden. — Auch hierüber 
ſpricht der . Unmerfitätöplan”) son Fichte, verglichen 
mit den hier ntitgetheilten lehrreichen Bemerkungen Jos 
hannes von Müller's (Briefwechſel, ©. 303 ff.) außs 
führlich und eindringlich. Es verfteht fih, daß wir nicht 





*) Stuttgart hei Cotta, 1917, 
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‚zu unbedingter Einführung aller dabei gemachten Vor⸗ 
ſchlaͤge rathen, welche nothwendig individuellem Verhal⸗ 
ten wie Bedürfniffe angepaßt ‚werden müſſen, ſondern 
nur dazu anregen wollen wir, die gewöhnliche Bahn 
zu verlaſſen, und einmal einen andern Geſichtspunkt 
und höhere Anforderungen dabei geltend zu maden. 
Die Aktenftüde über die Anklage des Atheismus 
haben wir vollſtaͤndig zu geben für nöthig eradhtet, in 
foweit fie ungedrudt ware Es lag und daran, auch 
jett noch eine ausführlihe Gefchichte dieſes Faktums 


nach feinen verborgenen Beziehungen, wie nach den eins 


zelnen merkwürdigen Aeußerungen, die dabei zu Tage 
gefommen, in jenen darzulegen. Gie diene dem Einen 
als Troſt⸗, dem Andern ald Schreebild, indem folche 
Angriffe jebt beinahe wieder in den Geſchmack der Zeit 
zu fommen feinen, \ 

Der litterarifche Briefmechfel fol insbefondere auch 
ald Beleg und weitere Ausführung unferer Charaktes 
riſtik dienen, indem ſich Fichte darin felbft nach den 
Hanptverhältniffen darſtellt, die in jeder Schriftitellers 
laufbahn vortommen, Die Briefe an Kant zeigen ihn 
als danfbaren Schuler, im Gefühl unwandelbarer Treue 
und Verehrung; und nicht einmal der letzte Fränfende 
Angriff Kant's konnte ihn zur Verläugnung berfelben 
bringen, weil fie wirklich in ihm waren, In den Brie- 
fen an Sacobi find die wichtigften Beiträge zur tie⸗ 
"fern. Kenntniß feines Syſtemes niedergelegt: fie find 





J — 1X — 


far alle 'philofophifhen Inhalts, und fuchen gleichfam 


den Gegner aus feiner Schweigfamfeit durd allerlet 


Anregungen und Theſen zu einem entfcheidenden Worte 
hervorzulocken, wiewohl das Letztere nie gelungen iſt. 
Aber es iſt ein Gegner, für welchen er feine hohe Ach⸗ 
tung und Anerkennung nie verläugnet, ja mit melden 


übereinzuftimmen er eifrig wünfcht, indem er. deffen 


Anforderungen an die Spekulation zufrieden zu ſtellen, 
gleihfem als ein äußeres Zeichen ihrer Vollendung aus 
sufehen fheint. — Gein Briefmechfel mit Reinhold 
verfolgt die mannigfaltigen Situationen eined Freund⸗ 
ſchaftsverhaͤltniſſes, Das, bei herzlichen Wohlwollen, von 
Einer Seite ber ſich Doch nicht recht zu freier Würde 
und Unabhängigkeit geftalten wollte. Es ift ein merk⸗ 


würdiges, faft Dramatifhes Wechfelfpiel zweier unaͤhn⸗ 


liher Charaktere, die im perfünlihen Umgange gewiß 
. vortrefflich fi ergänzt und ausgeglichen haben ‚würden, 
während in der Kerne Schwäche und Gefühl der Abs 


hängigkeit fait nie das völlige Vertrauen zuließen, das 


nur zwifchen gleich Träftigen, ebenbürtigen Geiftern mögs 
lich iſt. — Ein reines hoͤchſt liebenswuͤrdiges Bild ges 
‚ währt der Dichter Ernft Wagner in feinen Briefen: 
feine faft überfhwängliche Merehrung, deren Ausdruck 


wir nicht verwiſchen durften, mag auf eine gewiſſe d⸗a⸗ 


mald leicht erflärlicdhe Gedrüdtpeit und Kraͤnklichteit 
deuten, die ſeine letzten Jahre umwöolkte. Aber wie 
edel.und rein iſt an ſich die Quelle dieſes Gefuͤhles; 
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wie bochanerleunend suchte ihn Fichte überall neben ſich 
zu ſtellen; und mit welcher Treue ſorgte er dabei für 
den Vertrauenden! | 
Fichte und feine Philofophie gehören der beſhihee 
‚am: ‚aber fein Charakter wird hoffentlich der Deutfchen 
Vorbild bleiben und Mufter, fo gang und kräftig zu 
leben wie er. Seine PBhilofophie war ohne Zweifel 
-befchränft Durch die zeitlichen Beziehungen, aus Denen 
ſie fih entwidelte; aber nicht bloß ihre hohe Lebens⸗ 
anſicht, ihre kühne Konſequenz macht ſie merkwürdig 
unter den neuern philoſophiſchen Syſtemen; ſie ſcheint 
syn8 auch noch manche poſitive Belehrung zu enthalten, | 
unter andern auch dadurch, daß fie fhärfer und befons 
nener als manche neuere Philoſophie, zum Bewußtſeyn 
gebracht hat, was die philoſophiſche Konſtruktion zu 
leiſten vermöge, und was durchaus nicht.“) Möchte 
auch dieſe Seite des hier Mitgetheilten mit frei aner⸗ 

| Tennendem Blicke aufgefaßt werden! 
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*. Worüber man auch den neunten Brief an Jacobt 
vergleiche. | 
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Erſte Beilage | 
Plan anzuftellender Rede⸗-Uebungen. 
Zürich 1787. (Siehe Band J. Seite 4a.) 


Soon bie Staateverfaffung der Züricher macht es 


noͤthig, oͤffentlich zu reden. Einige junge Studirende 
aus den beſten Familien haben, vermuthlich in dieſer 
Ruͤckſicht, auf auswärtigen Akademien Aber beutfche 
Redekunſt gehört. 


Außer dieſen bef ondern Beranlaffungen aber 
bleiden Uebungen diefer Art für Jeden von bem 
ansgebreitetfien Nutzen; — man fehe nun entweber 
auf die Ausbildung, bie dur das Ausarbets 
ten ber Reden, ber Schreibart, ober auf bie 
Leichtigkeit, die durch bad. Recitiren derfelben 
dem ganzen Bortrage des Menfchen gegeben wird, 


Sch übergehe bie Vortheile, die der eigentliche Ge⸗ 
lehrte und der Geſchaͤftsmann, aus der Fertigkeit 
ſeine Gedanken ohne Muͤhe, deutlich, ordentlich und 
paſſend mitzutheilen, faſt in gleichem Maße zieht; 
übergehe, daß dieſe Fertigkeit bis auf ben geringſten 
Geſchaͤftsbrief Einfluß hat, und daß der, der das 
Schwerere mit Leichtigkeit macht, das Leichtere nur um 
ſo beſſer machen wird: aber Das darf ich nicht uͤber⸗ 
gehen, Daß derjenige, der bei Zeiten angewieſen wor⸗ 
den ift, feine Gedanten andern vorzutragen,. fie 
auch fich felbft deſto heller und zufammenhängender 


. 


denfen wird. So Manches glauben wir zu vers - 
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ſtehen, bloß weil die Worte, mit denen !. uns er⸗ 
klaͤrt warb, und geläufig worden find: wir ſollen es 
andern vortragen: es wird und ſchwer, uns ihnen 
verftändlich zu machen: und bald fommen wir ohne 
Mühe auf den. Grund, warum es und fchwer wird, 
— Den, weil wir bisher uns felbit nicht verſtanden. 
Ein Kopf von glüdlichen Anlagen hat helle Aus 
genblicke, wo ein wahrer und großer Gedanke, — 
er weiß felbft nicht, aus welcher Verbindung, — ſich 
gleichfam Iogreißt; wo er unerwartet auf eine Wahr: 
heit trifft: — aber zufammenhängendeg, Schritt 
für Schritt feinen Gang nad; einer beftimm- 
ten Richtung hin gehendes Denken wird nur 
durch Uebung erworben. Aufmerkfamteit auf ben 
Vortrag eines Lehrers, der dieſen Weg geht, laͤßt 
Dieſe Seele zu unbeſchaͤftigt, und ermattet Jene. 
Welcher Lehrer koͤnnte ſo reden, daß jeder ſeiner 


Schuͤler ihm mit gleicher Leichtigkeit folgte? Man 


hat zu viel Veranlaffung und zu große Leichtigkeit 
Diefe -Aufmerffamfeit zit unterbrechen: und einmal 
unterbrochen, — muß der Lehrer nicht ſehr zufomimens 


haͤngend reden, wenn man den Faden berfelben wie 


der anknüpfen kaun, fbbald man will. — Außer 
der Erlernung ber reinen Mathematik, bie aber die 
Einbildungstraft weniger beichäftigt, ift Die gluͤck⸗ 


lichfte und einzige Art, fi, in Diefem zuſammenhaͤn⸗ 


genden Denken zu üben, Die — eigne Auffäbe 


zu mahen. Gie if die beſte und fi cherſte Uebung 


im Selbſtdenken, in der Aufmerkfamteit, im zuſam⸗ 
menhaͤngenden Raiſonnement; die nuͤtzlichſte und ein⸗ 
zig praktiſche Erlernung der Logik. 

Viele Perſonen, die, ohne ſich eigentlich den Wiſ⸗ 


ſenſchaften gewidmet zu haben, dieſelben lieben, wiſſen 


die von Gefchäften ihnen uͤbrigen Stunden nicht ans 
genehmer hinzubringen, ald durch Lektüre und Nach⸗ 
denken. Immer leſen; immer dem Ideengange eine 
andern folgen; feinen Kopf zum Behälter von lau⸗ 
ter fremden und nicht immer fehr gleichartigen Ger 
daufen zu machen, hat fein Ermuͤdendes: ed fpannt 
die Seele. ab, und wiegt fie in eine. gewiffe Indo⸗ 
lenz. Durch Nichts unterbricht man die Stagnazion, 
die dadurch im menſchlichen Geiſte entſteht, gluͤck⸗ 
licher, als durch eigenes Verarbeiten eigener Gedan⸗ 
ken. Nichts giebt-dem Geiſte ein angenehmeres und 
ſtaͤrkeres Gefuͤhl, und Bewußtſeyn ſeiner ſelbſt, als 
als ſeine Begriffe aus einer Region der Deutlichkeit 
in eine andere allmählig uͤberzuleiten; ſie willkuͤhrlich 
und ſelbſtherrſchend zu ſeinem Zwecke zu verbinden, und 
zu modifiziren; und die jedesmalige Beſtimmung ſeiner 
ſelbſt in einer wohlgetroffenen Abbildung ſich, wie von 
ſelbſt, darſtellen zu fehen. Es giebt gewiß Fein groͤße⸗ 
res geiftiges Vergnügen für Diejenigen, Die deffelben 
fähig find, als dasjenige, welches man während, und 
durch das Schreiben felbft genießt; und welches, ganz 
unabhängig vom Bergmügen des Freundes, dem man 
feine Schrift im Vertrauen, oder dem Lobe des Publiz 
ums, dem man fie gedruct vorlegt, in einer Welt, 
wo Niemand Iefen, sder Gelefenes hören Pönnte,. . 
eben daffelbe bleiben würde. — Mit gefchärften 
Sinne geht man dann zur Lektüre zuruͤck; verfegt 
fich mit mehrerer Sicherheit und feinerem Tate in 
den Geift des Verfaſſers; verfteht ihn richtiger und . 
beurtheilt ihn .gründlicher, und laͤßt fich durch den 
Mann, deffen Nimbus um das Hanpt ſchwindet, und. 
der unſers gleichen geworden ift, nicht mehr‘ impo⸗ 
niren. Es iſt ſicher, daß Niemand einen Schriftſtel⸗ 
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Ver ganz verſtehen, und mit ihm gleich fühlen Tann, | 





Der es nicht ſelbſt in einem gewiffen Grabe ift. Selbft 


dem alfo, der in den Wiffenfchaften nur Vergnuͤgen 


ſucht, gewaͤhrt die Fertigkeit der Schreibart das 
Hoͤchſte, das ſie geben koͤnnen. 


Vergnügen und Vortheil vermehrt PR burch die 

Uebung, ſeine Ausarbeitungen laut vorzu⸗ 
tragen. Jene Leichtigkeit des Weltmannes in je⸗ 
Dem Augenblicke, Da er ſoll, eben Das zu ſagen, 
Was er foll, wird dadurch, wo nicht erworben, Doch 


. In einem hohen Grade befördert. Schon in mehreren 


Gegenden hat man bie Nothwendigfeit, junge Leute 
au dieſer Leichtigkeit zu bilden, gefühlt, und hat fie, — 
mit weniger Neben: Bortheilen, und mit unendlich 
größerem Nachteile, wie mir's ſcheint — durd) Schau⸗ 
nſpiel⸗Uebungen zu befördern geſucht. 


Laut denken giebt uͤberhaupt unſern Begriffen 
einen neuen Grad von Klarheit und Beſtimmtheit. 
Es bringt Sinnlichkeit und Verſtand in eine engere 
Verbindung; macht die abſtrakteſten Ideen des letz⸗ 
tern darſtellender, und die Bilder der erſtern ein⸗ 
facher und geordneter. Es giebt unferm Gefühle 
jene Reizbarkeit und Empfindlichkeit für alle Werke 
des Geſchmacks. Das, was fill, und bloß mit dem 
Beritande, ohne die Worte tönen zu laſſen, gelefen, 
ung kalt laͤßt, wirb und erfchüttern oder rühren, 
unfre Nerven durchſchaudern oder und in Thraͤnen 
zerfließen machen, fobald wir ed und nach Regeln 
einer richtigen Declamation auch nur mit der Phans 
taſie laut leſen. — Es giebt endlidy unfrer eignen 
Schreibart jene Fülle und Rundung, die über jede 


Sprift, in ber fie iſt, jenen Reiz verbreitet, den 


® 


— 





man faͤhlt, ohne ihn zu ſehen. und deren auge. 
jene Mühe und Berbroffenheit verurfacht, mit ber. 
wir fo manche Schrift lefen, ohne uns fagen zu tön⸗ 
nen, warum? 

Dieſe Betrachtungen haben einem jungen Manne 
der.fich ſeit einiger Zeit hier aufhält, und der etwas 
Anlage zu dieſer Fertigkeit durch einige Uebungen. 
gebildet zu haben glaubt, die Idee gegeben, denjeni⸗ 
gen, die hierin etwas Aehnliches mit ihm fühlen 
follten, Vorſchläge zu Errichtung folder Uebun⸗ 
gen im Reben und im Style zuthum. . 

Mie jede andere Kunſt, fo muß ſich auch dieſe 


auf beftimmte Gefege der menſchlichen Seele grüns 


den: aber das hiftorifche Wiffen dieſer Gefege allein ° 
giebt noch nicht die Fähigkeit, fie auszuuͤben; und 
man Tönnte fehr wohl alle Regeln der Redekunſt 
inne haben, ohne dadurch auch nur ein mittelmäßiger 
Redner geworben zu feyn. Die nuͤtzlichſte Erlernung 
aller Regeln gefchieht durch Uebung; und Keine vr 
fteht man richtiger und prägt fie feinem Gedaͤchtniſſe 
tiefer ein, als diejenigen, die man durch ſeine Fehler 
gegen ſie lernt. Dieſe Anweiſungen zur Redekunſt 
wuͤrden alſo nicht ſowohl in ſyſtematiſchen Bow 
leſungen uͤber dieſelbe, ar in Ausuͤbung ver 
felben beſtehen. = 

Niemand kann reden lernen,. wer nicht vorher 
denken gelernt, — wer nicht wenigſtens einige Ber 
griffe gefammelt, und in feiner Gewalt hat. Für 
einen ganz ungebildeten Kopf wirb Redekunſt bie 
leidige Kunſt zu. ſchwatzen. Es koͤnnten alfo an Dies 
fen Uebungen nur ſolche Sub jefte Theil nehmen, 
die über die. erſten Anfangsgrände ſchon 
hinaus ſind. 
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zn Wahn ver“Gegenſtaͤnde anbelangend 
—E Ungeuͤbtere, die aber doch wenigſtens die 


laͤteiniſche oder franzoͤſiſche Sprache verſtuͤnden, und 
die deutſche richtig ſchrieben, Stellen oder ganze Re⸗ 
den, 4. B: aus Cicero, in's Deuffche überfegen. Ge⸗ 
uͤͤbteren wuͤrde der Lehrer, oder auch ſie ſelbſt mit 


Billigung deſſelben, Materien zur eignen' Bearbei⸗ 
tung wählen. Bei dieſer Wahl wuͤrde vorzuͤglich 
I auf Erweckung und Naͤhrung des vaterlaͤndiſchen und 
u republifanifchen Geiſtes, den der Berfaffer dieſes 


Vorſchlags, fo Ausländer er iſt, fühlt und ehrt; 
auf Wiederholung der vaterländifchen Geſchichte Durch 
Reden über-ausgezeichnete Auftritte in derfelben, und 
auf‘ reine, edle und ‚männliche Moral Rücſe cht ge⸗ 


nommen werden. 


‚In Abfigt auf die- Behandlung würbe die 


echte Erforderniß Wahrheit ſeyn; denn Verfaſſer 
half die Kunſt, den Zuhörer zu uͤberreden, wovon 


man will, für einen fehr unreinen Auswuchs der 
Redekunſt, und glaubt, daß. nichts Afthetifch fchön 


ſey, was nicht moxaliſch wahr ift. Nichte alfo wer 


niger hätte map. von ihm zu befürchten, , als Daß er 
uhter dem edlen Namen der Redekunſt die. ‚ehr Hu 


edle Kunft zu fophiftifi iven, Ichren wäre. 


Ehen fo genau’ wuͤrde man uͤber Ordnung u und 
richtige Gedanfenfolge feyn, und bie Urtheilskraft 


ber Schüler fo zu fchärfen fuchen, um die jeder Ma⸗ 
kerie eigenthuͤmlichen nd natürlichen Eintheilungs⸗ 
punkte ficher zur finden; feſt überzeugt, daß der nie 
ohne Ordnung teden könne, der fich diefe Fertigkeit 
erworben hat. — Es erhellet aus dem bisher Gefag- - 


ten, daß diefe Uebungen zugleich Uebungen im Selbft- 
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denken und im beftimmten. Raiſonniren werden tau- 
ten und ſollten. 


In Abſicht auf den Styl würde Beſtimmt⸗ 
heit und Deutlichkeit, ſo wie Reinheit der deutſchen 
Sprache die erſte Ruͤckſicht ſeyn: vor Nichts aber 
würde man angelegentlicher warnen, als vor jener 
pretiöfen, blumenreichen und 'empfindelnden Sprache, 
die man hie und da für Eins mit fchönen Sprachen 
zu halten angefangen bat. 

Was den mündlichen Vortrag ſelbſt anbe⸗ 
langt, ſo iſt Verfaſſer uͤberzeugt, daß jeder Ton der 
Bearbeitung eine einzige ihm angemeſſene Declama⸗ 
tion und Action habe, und daß es eben ſo laͤcherlich 
ſey, einer ruhigen. oder bloß warmen Rede die De— 
clamation des Enthufiagmus zu geben, ald e8 widers 
fprechend ifl, irgend etwa, wovon der Zuhörer Doc) 
wenigſtens annehmen ſoll, daß wir es ſelbſt glau⸗ 
ben, eintoͤnig, oder nach einer leiernden Melodie, 
und ſo herzuſagen, als ob es uns gar nichts angehe. 
Hieraus folgt, daß koͤrperliche Beredtſamkeit freilich 
ein nothwendiger Gegenſtand der Uebungen ſeyn, 
daß ſie aber nie in affektirte Ziererei ausarten werde. 


Jede aufgegebene Materie wuͤrde entweder vom 
Lehrer ſelbſt bearbeitet, oder aus einem als klaſſiſch 
anerkannten Redner genommen, um Die Arbeiten der 
Schüler damit zu vergleichen, und Die Grunde des 
Borzugs einer Arbeit vor der andern zu entwickeln; 


Die vollkommenſten Wufter des Styls fcheinen 
noch bis jetzt die Alten, und noch fcheint ihr Studium 
durch die Meifterflüde, die die neuern Sprachen 
haben, nicht Aberflüffig geworden zu ſeyn. Wahre 
Uebungen des Style find alfo mit diefer Lektuͤre 
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genau verbimben. . Sollten alſo einige ihren Geſchmack 
nach diefen beffern Muftern zu bilden wünfchen, und 
andere, auch ohne an ben eigentlichen Rede⸗Uebun⸗ 
gen Theil zu nehmen, von einer Befchäftigung Dies 
fer Art ſich Nutzen verfprechen: fo würde man auch 
Diefen Wünfchen durch Borlefungen über la⸗ 


teiniſche Schriftfteller nad dieſem Endzwecke, 


zu entſprechen ſuchen. Daß man bei denen, die dar⸗ 
an Theil nehmen wollten, fo viel Kenntniß der las 
teinifchen Sprache vorausfeßte, um dem Sinne des 
Berfafferd folgen, und die Art, feine Gedanken aus- 
zudräden, unterfcheiden zu koͤnnen, erhellet aus ber 
Sache felbft: und eben fo die Art, wie man bie 
Schriftfteller behandeln würde, aus dem Endzwede, 
den man ſich dabei vorſetzt: — Erklärung des Sin⸗ 
nes — der Abficht des Verfaſſers — der Urfache, 
warum er eben diefen Umftand fagt? warum er 
ihn eben fo fagt? — wie er ihn anders fagen 
koͤnnte? — warum das nicht eben fo zweckmaͤßig ges 
wefen feyn würde? — feinen Ideengang — die Art, 
wie die einzelnen Theile zufammenhängen — warum 
fie eben fo und nicht anders verbunden wurden? — 
Died zur Uebung des Denkens und Raifonnirend 
überhaupt! Da aber die Abficht vorzüglich ſeyn 
würde, diefe Kunft in der deutfchen Sprache auszu⸗ 
üben, fo müßte dies immer mit vorzäglicher Ruͤck⸗ 
fit auf diefe Sprache gefchehen. — Man mürbe 
Veberfegungen von dem zu lefenden Stuͤcke anneh⸗ 
men; bei der Borlefung felbft, eine fo viel möglich 
gute beutfche Ueberſetzung geben, zeigen, wo bie 


deutſche Sprache der Iateinifchen nicht, — und wo 


fie ihr gleich Fame, — wie verlorne Schönheiten im 
Dentfchen durch andere erfeßt werben könnten ın f. f.: 


\ 
‘ 
, 


. . ' u \ _ J J 
und überhaupt die Zuhörer auf alle. bie Vortheile 


hinzuleiten ſuchen, auf die man faſt nur durch Ueber⸗ 


ſetzen aus fremden Sprachen aufmerkſam wird — 


auf die Wirkung faſt gleichbedeutender Woͤrter — 
auf den Periodenbau — auf die Wortſetzung, und 


dergleichen. | 

Diefe Uebungen find fchon an ſich Uebungen im 
Styl. Sollten aber einige an ihnen, ald Nedes 
Uebungen betrachtet, nicht Antheil nehmen wollen, 
oder; wegen ihrer ‚geringerit Vorſchritte ih ben Wiſ⸗ 
ſenſchaften nicht koͤnnen, dennoch aber Anweiſungen 
im Style allein wuͤnſchen, ſo koͤnnte fuͤr dieſe ein 
abgeſonderter Plan angelegt werden. Fuͤr dieſe 


wuͤrde man theils ausgewaͤhlte Stuͤcke aus deutſchen 


klaſſiſchen Schriftſtellern leſen, beurtheilen, und ihre 


Schoͤnheiten entwickeln: theils Ausarbeitungen von 
allen Gattungen aufgeben und beurtheilen. Hier 
wuͤrde man nach eben den Grundſaͤtzen den Styl 


beurtheilen, die ſchon oben angegeben worden ſind; 
und eben fo, wie bei den Rede⸗ »Uebungen, entweder 
die Aufgabe felbft bearbeiten, oder fie. aus einem 
guten Schriftſteller entlehnen. 


Fuͤr noch juͤngere wird eine andere hieher gehoͤ— 


rende Uebung vorgeſchlagen: Uebung im richt i⸗ 
gen Leſen, als Vorbereitung zur Declama— 
tion. Man würde, nad den Beduͤrfniſſen und 
Faͤhigkeiten der Subjokte, von der einfachſten Erzaͤh⸗ 
lung an, bis zur hoͤchſten Dichtungsart, ſelbſt vor⸗ 
leſen und vorleſen laſſen. — Fuͤr diejenigen, die wei⸗ 
ter waͤren, koͤunte ein Unterricht uͤber deutſche Pro⸗ 
ſodie damit verbunden werden. 

Dieſes ſind die erſten, noch wenig bearbeiteten 
Idem des Verfaſſers. Es iſt natuͤrlich, daß dieſer 
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‚Entwurf, mit Beibehaltung des Wefentlichen, nach 
den fubjeftiven Forderungen und Bebärfniffen modi⸗ 
fizirt, und in Abficht auf Detail der Behandlung und 
Feftfegung der Stunden näher, beftimmt werden 
müßte, wenn er von einigen annchmlich folte bes 
funden werden. 


Alle vier Plane könnten, nad Beſchaffenheit der 
theilnehmenden Subjekte, in nähere oder weitere 
Verbindung geſetzt werden. 


Durchſi icht der Arbeiten, nähere Belehrung an 
einzelne Subjefte über allgemeine Dinge, die in den 
Öffentlichen Stunden vorgefommen, u. dgl., müßten 
außer den Öffentlichen Stunden gefchehen. Berfaffer 
wuͤrde ſich alfo anheifchig machen, vorausgeſetzt, daß 
er bei diefen Arbeiten eine anftändige GSubfiftenz 
fände, zu dieſen Befchäftigungen noch einige befons 
dere Stunden auszufegeit, indem er biefen Uebungen 
alle feine Zeit widmen würde. 


Acht, hoͤchſtens zehn Subjekte wuͤrden in jeden 
Plan aufgenommen werden Fönnen. 

Da e8 billig ift, daß Diejenigen, welche die Shris 
gen an diefem Unternehmen Theil nehmen Iaffen 
koͤrnten, den Mann, der es übernimmt, und feine 
Fähigkeiten in den dahin einfchlagenden Sachen Tens 
sten, um felbft beurtheilen zu fünnen, was Sie von 
ihm zu erwarten haben, oder nicht; fo fehlägt er in 
dieſer Rücficht vor, in Gegenwart derfelben an ei⸗ 
nem öffentlichen Orte, etwa auf einer Zunft, eine 
Rede zu halten, ohne daß Jemand durch feine bloße 
Gegenwart dabei fich zu trgend etwas verbinde: fo 
wie er im Gegentheil, falls der Borfchlag angenoms 
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men werben folte, ſich von Ihrer Billigfeit und Eins 


fiht verfpricht, daß Sie über den Werth von Be 
mähungen, deren Früchte nicht allemal fogleich ficht- 
bar feyn können, nicht zu frühzeitig urtheilen werden. 





Zweite Beilage. 


Dan zu einer Zeitfhrift über Litteratur und 


Wahl der Lektüre. 
Aus dem Jahre 1790. (Siehe Band I. ©. 99.) 


Es ift befannt, wie allgemein feit Gellert's und 
Rabener’s Zeiten in Deutichland gelefen wird, und 
wie die Lektüre aus dem Studirzimmer der Gelehr- 
ten fi an die Toilette der Dame, und bis in ihre 
Antichambre, und von’ den Stapelplägen der Gelehr⸗ 


famfeit bis in das Eleinfte Sanbftäbtchen. verbreitet - 


hat. 

Es ift ficher, daß dies einen machtigen und aus⸗ 
gebreiteten Einfluß auf den Charakter des Zeitalters 
gehabt; daß dadurch eine Menge unedlerer Beſchaͤf⸗ 


tigungen verdraͤngt, ein anderer Ton und Stoff der 
Unterhaltung in die Geſellſchaften eingefuͤhrt, und 


unſern Sitten eine ſanftere Außenſeite iſt gegeben 
worden. ‚ 

Aber bei weitem hat doch dies allgemeine Wohl: 
behagen an der Lektüre noch nicht alle die vortheil- 


haften Folgen, die man fich a priori davon verfpres 


chen follte. Noch verfchlingt das zahlreichere Publi- 
fum zwar nicht — die altfräntifche Infel Felfenburg, 
aber. eben fo fchanle Romane diefes Zeitalters; und 
eben feit der Zeit der audgebreiteten Lektüre wird 
Klopſtock wenig mehr gelefen, Goͤthe's Iphigenie, 


! 


[4 
' 


- 
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ein Werk, das Deutſchland kuͤhn neben Griechenland's 
Meiſterſtuͤcke ſtellen koͤnnte, kraftlos gefunden, und 
ſelbſt Wieland's Grazien ziehen wohl nur durch 


die feinen Schleier, in die ſie eingehuͤllt ſind, und 


durch die kuͤnſtliche Stickerei, Die guͤnſtigen ? Blicke 


der Menge auf ſich. 


Eben fo wenig als der gute Geſchmack, ſcheint 


| durch Die ausgebreitetere Lektuͤre Die Sittlichfeit im 


Allgemeinen gewonnen zu haben.. Unfere Sitten find 
durch fie zwar gemildert und. verfeinert, aber im 
Ganzen wohl ſchwerlich veredelt worden. Kaum hat 
die Seuche der Weichlichfeit und der Empfindelei, 
die — durch gar wohlgemeinte Schriften vielleicht, 


‚vor ein paar SJahrzehenden ſich über Deutfchland 
verbreitete, aufgehört, öffentlich in der größern Welt 


um ſich zu greifen, um in entlegnern Provinzen, in 


feinen Städten, und auf dem Lande befto fchleichens _ 


der zu ſchaden; fo ift durch Schriftſteller anderer 
Art eine freigeiftifche Sprache über Moralität guter 
Ton geworben. 


u Man fage und beweife, fo ſcharf man will, daß 
dies ein Uebel fey, welches in der Natur der Dinge 


liege; daß, fo lange der gebildetere Theil der Men: 
ſchen ber fleinere bleibt, Schriften, deren Lefung 
einen höhern Grad der Bildung vorausſetzt, Die wer 


. nigere Lefer haben, und fo lange ed mehr verdor- 


bene als tugendhafte Menjchen giebt, Schriftſteller, 


die den Neigungen und Grundſaͤtzen dieſer Partei 


ſchmeicheln, den Beifall der groͤßern Anzahl finden 


werden: ſo folgt daraus nur das, daß man dieſes 
Uebel deſto ſorgfaͤltiger zu vermindern ſuchen ſollte, 








wenn man es einmal nicht ausrotten kann; und es 
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bleibt immer wahrſcheinlich, daß mehrere unter den 
Leſern und Leſerinmnen ſich dieſer Gefahr, ihre geſunde 
Beurtheilungskraft und ihr ſittliches Gefuͤhl zu ver⸗ 
derben, nicht ausſetzen, daß beſonders beſorgte Vaͤter 
ihren Soͤhnen nicht Buͤcher erlauben, noch zaͤrtliche 
Muͤtter ihren Toͤchtern Buͤcher empfehlen wuͤrden, 
die ſchaͤdlich fuͤr ſie werden koͤnnen; wenn ſie die 
Gefahren einer unbehutſamen Lektuͤre genug kenneten, 
wenn ſie das Gift unter den Roſen deutlich bemerk⸗ 
ten, wenn ſie durch die Stimme eines Freundes dar⸗ 
auf aufmerkſam gemacht wuͤrden. Es bleibt wahr⸗ 
ſcheinlich, daß ſie das, was ſie leſen, richtiger beur⸗ 
theilen wuͤrden, wenn ſie durch einen Freund auf 
den rechten Geſichtspunkt geſtellt, wenn ihr Urtheil 
hier geleitet und dort berichtiget, wenn ihnen hier 
das Vortreffliche, dort das Fehlerhafte ihrer Schrift⸗ 
ſteller deutlich und aus Gruͤnden entwickelt wuͤrde. 
Es bleibt ſicher, daß die Zahl der geſchmackloſen und 
unmoraliſchen Schriftſteller ſich in eben dem Grade 
vermindern wuͤrde, wie die Zahl ihrer Leſer ab⸗ 
nimmt, und daß es einiges Verdienſt ſeyn wuͤrde, 
dieſe Quelle der Bildung, die fuͤr unſer Zeitalter 
eine der erſten geworden iſt, ſo viel moͤglich zu rei⸗ 
nigen. 
Unter der zahlloſen Menge von Journalen finden 
wir doch keins, das ſich eigentlich dieſen Plan, der 
durch das Beduͤrfniß unſerer Zeiten gefordert, und 
nur mit der Journalform ſich zu vertragen ſcheint, 
vorgeſetzt hätte. Wir wünfchten durch Herausgebung 
einer Monatsfchrift unter dem Titel: 


Neue deutfche Lefe » Bibliothek 
| diefe Ede auszufüllen. 
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Diefe Monatsſchrift wird 


1) die Gefahren unbehutfam gewählter Lektuͤre durch 


Raifonnentent, durch wahre Begebenheiten, durch 
erfundene Beifpiele anfchaulich und warnend bar- 
ftellen. 
.D Den gegenfeitigen Einfluß des richtigen Geſchmacks 
und der Sittlichkeit auf einander zeigen. 
3) Sowohl im Allgemeinen, als in Anwendung auf 
-" einzelne Schriften Anleitung geben, wie man 
mit Nugen leſen folle. 
Mi) Neuere moralifch nüßliche Schriften empfehlen, 
und vor fchädlichen warnen. — Es ift- fehr mög- 
lich, daß ein Schriftiteller bei den beften Abfich- 
ten doch entweder allgemein, oder einem gemif- 
fen Theile.des Publikums fchAdlich werden kann. 
Wie viel Uebles hat z.B. die gewiß in den edelften 
Abfichten gefchriebene neue Heloife des ehrlichen 


Sean Jacques Rouffeau bei Perfonen ges 


ſttiftet, für die fie nicht gefchrieben war; fie, die 


bei andern fo viel Gutes wirken tonnte! Se 
diefem Falle ift Discretion und befcheidene Scho⸗ 


nung Pflicht; da aber, wo ed offenbar Abficht 
iſt, dem Publitum durch Herablafjung zu feinem 
verborbenen Geſchmacke und Grundfägen zu 
fchmeicheln, fordert der gute Geſchmack und Die 
Moralität, daß man dem Berläugner derfelben 
kuͤͤhn die Masfe herabreiße. 
5) Beurtheilungen über die neneften Schriften, zu⸗ 
weilen auch über ältere vergeflene, nicht mehr 
gelefene oder verfannte, Kiefern. — Es iſt eine 
Bemerkung, die und. Deutſchen eben nicht zu 
fonderlicher Ehre gereicht, daß unfer Publitum; 
immer 


Ns 


— 
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immer begierig.nach neuen, feine erften Schrift 
fteller kaum mehr fennt, und daß unter den jegis 
gen Leſern vielleicht viele find, vie von den erften 
Meiſterſtuͤcken in unfrer Sprache nur die Namen 
wiffen. Könnte doch dieſe Monatsfchrift zugleich 
ein Mittel werden, Diefe Schriften, ftatt fo mans 
cher fchaalen neuern Produkte, dem Publikum 
wieder in Die Hände zu bringen! Uebrigens 
erwarte man hier feine gelehrten Recenflonen, 
fondern populäres, planes Raifonnement, das 
ben Leſer nicht jowohl ein Urtheil aufdringt, 
als vielmehr i ihn leitet, felbft eins zu fällen. 


6) Grundfäge in diefen Schriften, welche zu Miß⸗ 
deutungen Anlaß geben könnten, näher. beftims 
men, und Irrthuͤmer berichtigen. 


Dieſer vorgeſchriebene Pad wird in allen feis 
nen Theilen, ohne Nebenabfchweifungen, ‚genau bes- 
folgt werden, ber Vortrag aber .in Raifonnement, 
Erzählungen, Briefen und Dialogen abwechfeln. 

Auf Has fächflfche Publikum wind man die. vors 
süglichite Nücficht nehmen, doch ohne deßwegen an⸗ 
dere Länder, fo viel es ſich unbefchadet des erften 
Zweckes thun laͤßt, zu vernachläffigen. 


Unm ſtetszweckmaͤßig zu ſeyn, wird man ſich Birch 


Heine Reifen und durch Correſpondenz nach allen 


Gegenden von dem jedesmaligen berrichenden Ges 
fchmade des lefenden Publikums, von feinen Urtheis 
len, von feinen Lieblingsfchriften unterrichten. 


Zufchriften und Anfragen werden jederzeit will⸗ 
kommen ſeyn, und man wird den Wuͤnſchen der 
Leſer auf das Puͤnktlichſte zu entſprechen ſuchen, in 
J. G. Fichte's Leben u. litterariſcher Briefwechſel. I. or. 2 


. 
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ſofern fie nur irgend mit dem Plane des Sanyen in 
Berbindung ftehen. 

Seden Monat wird ein Heft von 6 Bogen aus⸗ 
gegeben. 

Der Reinheit ſeiner Abſichten und des feſten Vor⸗ 
ſatzes, durch dieſe Monatsſchrift Geſchmack und Mo⸗ 
ralitaͤt zu befoͤrdern, iſt man ſich ſo bewußt, daß man 
ohne Furcht vor ſchiefen Urtheilen, zu denen die Be⸗ 
theurung derſelben Anlaß geben koͤnnte, ſich gleich 
beim Eintritte kuͤhn auf dieſelben berufen darf. Ueber 
die Ausfuͤhrung aber wird das Publikum entſcheiden. 
Jeder Biedermann muß anerkennen, was er ges 
‚ fchrieben bat, fagt Rouffeau; und allerdings muß 
er das, wenn er kuͤhne gemagte Säße behauptet, und 
wern er mit einer Freiheit redet, deren Verdacht 
andern fchädlicd; werden koͤnnte. Da dies unfer Fall 
“nicht feyn wird, da die Möglichkeit der Ausführung 
unſerer Abfichten zum Theil vom Incognito mit abs 
hängt, und da nicht der Name ded VBerfaffers, ſon⸗ 
dern der innere Werth, eine Schrift empfehlen ſoll: 
ſo wird kein Verfaſſer ſich nennen. 





Dritte Beilage. 
Einige Aphorismen über Religion und Deis⸗ 
mus. (Fragment.) 


Aus dem Jahre 1790. (Siehe Band J. S. 143.) 


I) Die chriſtliche Religion iſt auf einige, als an⸗ 
erkannt vorausgeſetzte, Saͤtze gebaut. Ueber dieſe 
hinaus findet Feine Unterſuchung mehr ſtatt. 

2) Um den Inhalt dieſer Religion genau zu be⸗ 


ſtimmen, muß man zuerſt dieſe Sätze aufſuchen. Aus 
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ihnen folgt alles Uebrige durch die richtigften Scläfe 
im Harften Zufammenhange.. Eine Sammlung ders 
felben ohne die geringfte Zumifchung von 
philofophifhem Raifonnement wäre ein Gas 
non diefer Religion. 

3) Gott betrachtet fie nur, in wiefern er Bezie⸗ 


hung auf Menſchen haben kann. Ueber ſein objecti⸗ 


ves Daſeyn ſind die Unterſuchungen abgeſchnitten. 
4) Es ſcheint allgemeines Bedürfniß des Menſchen 
zu ſeyn, in ſeinem Gotte gewiſſe Eigenſchaften zu 
ſuchen, die der erſte Schritt zur Speculation ihm 
abſprechen muß. Dieſe wird ihm Gott als ein 
unveraͤnderliches, keiner Leidenſchaft faͤhiges Weſen 
zeigen; und ſein Herz heiſcht einen Gott, der ſich 
erbitten laſſe, der Mitleiden, der Freundſchaft fuͤhle. 
Dieſe zeigt ihn als ein Weſen, das mit ihm und 


gemein habe; und jenes will einen Gott, dem es ſich 


mittheilen, mit dem es ſich gegenſeitig modiftziren | 


könne. 
5) Die Religionen vor Jeſu, ſelbſt die jidiſche, 


Anfangs mehr und hernach ſtufenweiſe weniger, — 


bedienten ſich des Anthropomorphismus, um dieſe Bes 
duͤrfniſſe des Herzens zu befriedigen. 

6) Dieſes Mittel war nur fo lange zureichend, 
bi fich die Vernunft der Menfchen zu einem confes 


quentern Begriffe von der Gottheit erhob. Im eine 


Religion für alle Zeiten und Voͤlker paßte fie’ nicht. 


In der chriftlichen Religion, die das feyn follte, 


wurde das Syſtem ber. Mittlerſchaft ) erwaͤhlt. 


*) In den heidniſchen Religionen waren die Untergoͤtter, 
beſonders die Penaten, Laren u. ſ. w., recht perſoͤn⸗ 
2* 


mit jedem Endlichen gar keinen Berührungspunkt 


- 
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7) Jeſu werden alle Eigenſchaften Gottes, bie 

ſich auf Menſchen beziehen koͤnnen, beigelegt; er iſt 

zum Gotte der. Menſchen geſetzt. Weiter hinaus, 
uͤber das objective Weſen Jeſu, ſind die Unterſuchun— 
gen abgeſchnitten. 


9 Jeſu werden auch diejenigen Eigenſchaften zu⸗ 
geſchrieben, die das Herz des Menſchen in ſeinem 
Gotte ſucht, ohne daß ſein Verſtand ſie in ihm ſin⸗ 
det: — Mitleiden, herzliche Freundſchaft, Beweglich 
keit. Ein Geſichtspunkt der Apoſtel: Er iſt verſucht 
allenthalben, damit er lernte barmherzig ſeyn, und 
dergl.”) Ueber die Art, wie dieſe zarte Menſchlich⸗ 
keit mit ‚feinen höhern göttlichen Eigenfchaften zus 
gleich befteht, find bie Unterſuchungen « abermals ab⸗ 
geſchnitten. 


9) Es war Grundſatz der alten Heligionen, und 
auch der neuern, fo viel ich Daran fenne: daß Suͤnde 
ſey, und daß der Sünder nicht anders, ald nad 
gewiffen Ausfühnungen, ſich Gott nahen Tonne. 
. Ein Beweis, daß abermals diefer Sag in ber allges 





liche Mittler zwiſchen den Menfchen und den höhern 
Goͤttern. Da mach Jeſu die Menfchheit wieder herab; 
fant, entſtanden im Papfithume eine Menge Mittler 
in den Heiligen. -Ein Beweis, wie mich duͤnkt, daß 
dieſes Beduͤrfniß im Innern’ der nicht ſpeculirenden 
Menſchheit gegruͤndet iſt. 
*) Betrachtungen der Schickſale Jeſu aus dieſem Ges 
ſichtspunkte, als Bildung und Darftellung sum 
— menfhliden Gotte derMenfchen, würden ein 
neues Licht über das Ganze der Religion werfen, und 
dem geringften Umſtande des Lebens Jeſu eine neue 
Smachtbarkeit geben. . 


[ 
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meinen Empfindung der nicht. ſpeculirenden Menſch⸗ 
heit gegruͤndet iſt. | 

10) Die chriftliche Religion fegt biefen Sat, ale 
einen Empfindungsfaß, voraus, ohne ſich auf das 
wie defielben und auf feine objective Gültigkeit. einzu- 
laffen. — Wer ein Ehrift wird, bedarf feiner anders 
weitigen Verſoͤhnung; durch die, vermittelft des To⸗ 
des Jeſu, geftiftete Religion ift jedem, der ihr herz- 


fi glaubt, der Weg zur Gnade Gottes eröffnet. 


Wer doch Beduͤrfniß eined Verſoͤhnopfers fühlt, 
der betrachte nur dieſen Tod ald das feinige: — 
Das feinen mir die Apoftel zu fagen. 

11) Wenn man von diefen Säben ausgeht, fo 
ericheint Alles in der Religion. in dem richtigften Zu- 
fommenhange: geht man mit feiner Unterfuchung: 
über fie hinaus, fo vermicelt man ſich in unendliche 
Schwierigkeiten und Widerſpruͤche.*) J 

12) Diefe erſten Grundſaͤtze der Religion gruͤn⸗ 
den fi mehr auf Empfindungen, ald auf Ueberzeu⸗ 
gungen: auf das Beduͤrfniß, fich mit Gott-zu vers 
einigen; auf das Gefühl feines Siindenelendes und . 
feiner Strafbarfeit u. f. w. Die chriftliche Religion 
ſcheint alſo mehr für das Herz beftimmt, als für den 
Verſtand; fie will fich nicht Durch Demonftrationen . 
aufdringen, fie will aus Beduͤrfniß gefucht ſeyn; fle 
Iheint eine Religion guter und fimpler Seelen. — ' 
Die Starken bedürfen des Arztes nicht, fondern die 
Kranken — Ich bin gekommen, die Suͤnder zur 





*) Selbſt Paulus ſcheint mir in feinem Briefe an bie 
Römer mit feinen fubtilen ‚Anterfuchungen über die 
Gnadenwahl diefe Gränjlinie des Chriſtenthums über: 
ſaritten zu haben. 
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Buße zu rufen — u. dgl. Ausſpruͤche. — Daher Die 
Duntelheit, die fie umfchwebt und umfchweben follte: 
daher, daß fehr mögliche Mittel einer dringenden 
Ueberzeugung, 3. €. die Erfcheinung Jeſu vor Der 
ganzen jüdifchen Nation nach feiner Auferftehung, 
das begehrte Zeichen vom Himmet u. dgl, — nicht 
angewendet wurden. 


15) Es ift merfwürdig, daß im erften Jahrhun⸗ 
derte ungelehrte Apoftel eben da ihre Unterfuchungen 
abfchnitten, wo der größte Denker des adhtzehnten, 
Kant, gewiß ohne Ruͤckſicht darauf, die Gränze 
zieht — bei Unterfuchung des objectiven Wefend Got⸗ 
tes; bei den Unterfuchungen über Freiheit, Imputa⸗ 
tion, Schuld und Strafe. 


19 Wenn man dieſe Graͤnzen aberſchreitet, ohne 
jedoch feiner Unterſuchung ihren freien Gang zu lafs 
fen; wenn man beim Ausgehen des Denkens fich 
fhon im Voraus das Ziel fegt, wo man anfomnten 
. will, um, fo viel möglicdy, die Speculation mit den 
Ausſpruͤchen ber Religion zu vereinigen: fo entfteht 
ein aus fehr ungleichen Materialien fehr Ioder zus 
fammengefügtes in die Luft gebaute Haus: — bei 
einem furchtfamen und weniger Phantafie fähigen 
Erufius eine religidfe Philofophie, und bei muthis 
geren und wißigeren neueren Theologen eine philos 
fophifche Religion, oder ein Deismus, der nicht eins 
mal ald Deismus viel taugt. Man madıt fich übers 
Dies bei diefer Art von Arbeit verdächtig, daß man 
nicht fehr ehrlich zu Werte gehe. 


15) Geht man mit feinem Nachdenken gerade vor 
ſich hin, ohne weder rechts noch links zu fehen, noch 
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ſich zu tuͤmmern, wo man ankonmen— wird: ſo kommt 
man, ſcheint es mir, ſicher?) auf folgende Reſultate: 


a) es iſt ein ewiges Weſen, deſſen Exiſtenz, und 
deſſen Art zu exiſtiren, nothwendig iſt. 


b) nach und durch den ewigen und nothwendigen 
Gedanken diefes Weſens entftand die Welt. - ' 


c) jede Veränderung in diefer Welt wird durch eine 


zureichende Urſache nothwendig ſo beſtimmt, wie 


ſie iſt. — Die erſte Urſache jeder Veraͤnderung 
iſt der Ur⸗Gedanke der Gottheit. 

d) Auch jedes denfende und empfindende Wefen 
alfo muß nothwendig fo erifliren, wie e8 eriftirt. — 


Meder fein Handeln, noch fein Leiden Fann ohne 


Widerſpruch anders feyn, als es ift. 

e) was die gemeine Menfchen» Empfindung Sünde 
nennt, entfteht aus der nothwendigen, größern 
oder kleinern Cinfchränfung endlicher Wefen. 





Es hat nothwendige Folgen auf ben Zuftand 


*) Ich weiß, daß die Philofophen, die. auf andere kom⸗ 
men, die ihrigen eben fo fcharf beweiſen; aber ich 
weiß auch, daß fie in der fortgehbenden Reihe 
ihrer Schlüffe zuweilen inne halten, um mit neus 
en Brineipien, die fich irgendwoher geben laſſen, 
eine neue Reihe anzufangen. So ik 4.2. dem 


ſcharfſinnigſten Vertheidiger der Freiheit, der je war, _ 


dem in Kant's Antinomien ze. der Begriff der 
Sreiheit überhaupt irgendwo. anders her (von 
der Empfindung, ohne ZweifeD gegeben, und er 
thut in feinem Beweiſe nichts, als ihn rechtfertis 
gen und erklären: da er in Gegentheil in unges 
fört fortlaufenden Schlüffen aus den erſten Grundr 
fägen der menfchlichen Erkenntniß nie auf einen Bes 
griff don der Art würde gekommen ſeyn. 


“ 


- a 
diefer Wefen, die eben fo nothwendig, als bie 
Eriftenz der Gottheit, und alfo unvertilgbar 
ſind. 


16) Dieſes rein deiſtiſche Syſtem widerſpricht der 
chriſtlichen Religion nicht, ſondern laͤßt ihr ihre ganze 
ſubjective Guͤltigkeit; es verfaͤlſcht ſie nicht, denn es 
kommt mit ihr nirgends in Colliſion; es hat keinen 
ſchaͤdlichen, ſondern bei dem, der es ganz uͤberſieht, 
einen uͤberaus nuͤtzlichen Einfluß auf Moralitaͤt; es 
verhindert nicht, ſie, als die beſte Volksreligion, zu 
verehren, und fie denen, die ihrer bedürfen, wenn 
man nur ein wenig Conſequenz und Empfindlichkeit 
bat, mit der innigften Wärme zu empfehlen: aber 
es wirft eine gewiffe Unbiegfamfeit, und hindert für 
feine eigene Perfon an den angenehmen Empfindun⸗ 
gen, die aus der Religion fließen, Antheif zu nehmen. 


17) Dennoch kann es gewiffe Augenblicke geben, 
wo das Herz ſich an der Speculation rächt; wo es 
fidh zu dem, ald unerbittlic; anerkannten Gotte mit 
heißer Sehnfucht wendet, als ob er eines Individu⸗ 
ums wegen feinen großen Plan ändern werde: wo 
- die Empfindung einer fichtbaren Hälfe, einer faft 
unwiderſprechlichen Gebet - Erhörung das ganze 
Syſtem zerrüättet — und, wenn das Gefühl des Miß- 


"fallend Gotte® an der Sünde Allgemein ift — wo, 


eine dringende Sehnſucht nad; einer Berföhnung ents 
ſteht. . 

18) Wie fol man einen folchen Menſchen behatts 
deln?. Im Felde der Speculation fcheint er unuͤber⸗ 
windlich. Mit Beweifen der Wahrheit der chrifts 
lichen Religion ift ihm nicht beizukommen; denn dieſe 
geſteht er ſo ſehr zu, als man ſie ihm nur beweiſen 


1 











fan: aber er beruft fidh.anf die. Unmdglichkeit, fie. 
auf fein Individuum anzınvenden. Die Vortheile, 


bie ihm Dadurch entgehen, fann er einfehen; er kann 
fie mit ber heißeſten Sehnfucht wuͤnſchen; aber es 
ift ihm unmöglich, zu glauben. — Das einzige Ret⸗ 
tungsmittel für ihn wäre, fid; jene Speculationen 


über die Gränzlinie hinaus abzufchneiden. Aber 


Tann er dad, wann er will? ‚wenn ihm die Truͤg⸗ 
lichkeit Diefer Speculationen noch fo überzeugend bes 
wiefen wird — kann er’8? fann er ed, wenn- ihm” 


diefe Denkungsart ſchon natürlich, fchom mit der 


ganzen Wendung feines Geiſtes verwebt iſt?) — 





*) Gerade am entfcheidenden Wendepunkte bricht das 
Manufeript ab. Dürfen wir nah Vermuthungen 
den fernern Gedankengaug ergänzen, fo Eonnte er nur, 
nachdem der Zwieſpalt swifchen Speeulation und Ges 
muͤth auf die Spike geftelt war, im Geiſte der das 
mals von ihm aufgenommenen Fritifchen Philofophie 
weiter durchführen, mie eben deßhalb alle diefe Fra⸗ 


gen fich aus theoretifchen Gründen nicht entſchei⸗ 
den ließen; eine Wendung, wie fie damals und auch 


noch jest viele Auhaͤnger des Kritieismus eingefchlas: 
gen haben. Auch hat er feld diefe Denkart mit 
Wärme ausgefprochen in deu Briefen an feine Vers 
lobte, die um diefelbe Zeit gefchrieben find, und die 
- hierin, verbunden mit dem gegenwärtigen Sragmente, 
“feine damalige Denkweiſe vollkändig charakterifiren. 
Dergl. befonders Bd. J. ©. 128. 
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:  Bierte Beilage, 
Atenftüde über Fich te's Sonntagsvorlefungen.”) 
(Siehe Band J. G. 329.) 
I. Bericht des Oberconſiſtoriums zu Weis 
mar an bie Landesregierung. 


Wir eilen, Ew. Herzogl. Durchlaucht in Bezie⸗ 
hung auf abfchriftlich anliegenden Bericht, des Je⸗ 
naifchen Conſiſtoriums, unterthänigft anzuzeigen, daß 
nach felbigem der dafige Profeffor Fichte, nach vor⸗ 


gaͤrngigem Öffentlichen Anfchlage, fich unterfangen, 


am legten Sonntage, und zivar Vormittags von 9 
bi8 10 Uhr, mithin während des Gottesdienftes, oͤf⸗ 
fentliche Vorlefungen über die Beftimmung der Ge- 
lehrten zu halten, daß er biefe vermuthlich ſonn⸗ 
täglich unterm Gottesdienfte fortfegen wolle, und 
daß erwähntes Confiftorium dringend gebeten, dem⸗ 
felben ſolches fchleunigft zu unterfagen. Da wir den 
hierunter angeführten Gründen unfern einflimmigen 
Beifall nicht verfagen können, maßen es aller 
dinge fcheint, Daß dieſes Unternehmen ein 
intendirter Schritt gegen den Öffentlichen 
Landesgottespdienft fey, ja wenn. auch hierbei 
diefe Abficht nicht wäre,’ oder folche Abficht dadurch 
nicht erreicht werden Könnte, ein dergleichen Geſetz⸗ 
and Ordnungswidriged Beginnen gleichwohl wegen 
des unangenehmen Eindrudd, den es bei dem Je⸗ 
naifchen und benachbarten Publifo fowohl, als aus⸗ 


waͤrts zuverlaͤſſig machen wird, immer von fehr uͤbeln 


Folgen, befonders auch dem Ruf der Akademie felbit 


H Zuerſt abgedruckt im Archive fuͤr golerant und Into⸗ 
lerauj. 1797. Sb. L ©. 120. 


m 








— 2 — 
aͤußerſt nachtheilig ſeyn müßte; fo halten wir es fuͤr 
unſere Pflicht, Ew. ꝛc. davon um ſo inſtaͤndigere 
unterthaͤnigſte Anzeige zu thun, da wahrſcheinlich 


vorgenannter Profeſſor Fichte naͤchſtkuͤnftigen Sonn⸗ u 


tag dergleichen zum ofentlichen Aergerniß wieder⸗ 
holen duͤrfte. 


Den 18. Nov. 1794. 


Consist. Supr. Vinariense 
Karl Friedrich Eruſt Sehr. v. Loncker. 


II. Des Profeſſors Fichte Verantwortung, 
welche dem Bericht des Senatus acade- 
mici ad Serenissimum reg. beigelegt 
worden iſt. 
Magnifice Academiae Prorector. Sc} habe im - 

verfloffenen Sommerhalbjahre möralifche Neben unter 

der Benennung „Moral für Gelehrte” an das 
ſtudirende Publikum, nicht ohne fihtbar vortheilhafs 
ten Einfluß auf die Stimmung deſſelben, ‚gehalten, 
und zur. Fortfegung diefer Reden in dem gegenwärs 
tigen Winterhalbjahre durch den Lectiongfatalog und 
Öffentlichen Anfchlag. an der ſchwarzen Tafel mich 
anheifchig gemacht. Da ich den Wunfch fowohl, alde 
die auf die vorige Erfahrung gegründete Hoffnung 
hatte, daß ein fehr beträchtlicher Theil der Studis 
renden dieſe moralifchen Reden befuchen würde, fo, 
hielt ich für rathfam, mit Feſtſetzung einer Stunde 
dafür zu warten, bis die Privatfollegien völlig ges - 
ordnet wären: Es wurden indeß, in den Wochen- 
tagen alle ‚Stunden, von Morgens 8 bis Abends 





> 
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7 Uhr mit wichtigen und groͤßtentheils unentbehrlichen 
Lectionen beſetzt, und ich konnte in keine dieſer Stun⸗ 


den meine Reden verlegen, ohne entweder einen bes 


traͤchtlichen Theil der Stubirenden von ihnen auszu⸗ 
ſchließen, oder dieſelben zu veranlaſſen, ihre ander⸗ 
weitigen Collegien zu verabſaͤumen. 

Noch, immer hoffte ich einen Ausweg zu finden, 


und aus diefem Grunde wurden auch diefe Reden 
nicht ſogleich mit meinen Privatcollegien, fondern 


‚mehrere Wochen fpäter, eröffnet. Indeß wurde die 
Eröffnung derfelben von Zeit zu Zeit von den Stu- 


Direnden inftändigft verlangt, und es blieb mir, nach⸗ 
dem ich alle Umftände reiflich erwogen hatte, nichts 


uͤbrig, als Daß ich fie auf den Sonntag verlegte.) 


Da ich ehemals felbft Theologie ſtudirte, und 
mich ſo lange, bis ich den Ruf zu dieſer philoſophi⸗ 
ſchen Profeſſur erhielt, fuͤr ein kirchliches Amt be⸗ 
ſtimmte; ſo war es mir weder unbekannt noch zwei⸗ 





*) Die bloße Vertheidigung gegen Manche Arten des 
Verdachts iſt dem rechtlichen Manne druͤckend, weil 
es ihm druͤckend iſt, die Moͤglichkeit eines ſolchen 

Verdachts auch nur vorauszuſetzen. Ich erbitte mir 
daher die Erlaubnif, , Einiges in Noten zu fangen, 
was ich überhaupt nicht fagen zu müffen wuͤnſchte. 

Hatte ich etwa noͤthig, am Sonntage zu leſen, 

um, Gott weiß, welche Aufgeklaͤrtheit und Erhebung 
über gewiſſe Vorurtheile zu affigiren? Oder mußte | 
ich etwas Ungewoͤhnliches, Neues, Aufſehen Erregen⸗ 
des thun, um mich ein wenig bemerkbarer zu machen, 
und aus meiner unbedeutenden Obſeuritaͤt mich her⸗ 
auszuarbeiten? Oder bedurfte ich nach meinen ars 
beitsvollen Wochentagen nicht fo gut eines Zeiers 
tages, als Andere, wenn ich ihn hätte haben-Eönnen? 


’ D 
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felhaft, daß durch die chriſtliche Religion der juͤdi⸗ 


ſche Sabbath zugleich mit dem ganzen Ceremonial⸗ 
geſetze abgeſchafft; daß die chriſtliche Sonntagsfeier 
eine buͤrgerliche Einrichtung ſey, und daß wir in 
Ruͤckſicht auf fie nicht unter den fie betreffenden 


jüdischen, fondern unter den dahin gehenden Gefegen‘ 


besjenigen Staates flehen, in welchem wir leben. 


Der Geift aller Gefege, welche in chriſtlichen 
Staaten entweder unmittelbar über die Sonntags⸗ 


feier oder mittelbar über andere bürgerliche Ange⸗ “ 


legenheiten in Bezug auf diefelbe gegeben worden, 
ſchien mir dahin zu gehen, daß diefer Tag von allen 
Beihäftigungen, die auf dieſes Erbenleben und auf 
die befondern Berhältniffe deffelben Beziehung haben, 
gänzlicy..frei erhalten, Lediglich ber Ausbildung der 
uns allen gemeinfchaftlichen Menfchheit, mithin ins⸗ 
befondere dem.Nachdenten über unfere höhere Bes 
fimmung und über unfern befondern moralifchen 
Seelenzuſtand gewidmet werde. Der Sonntag fchien 
mir das Feft der Hödern reinen Humanität. 


— Da der Beruf des alademifchen Lehrers barin 
befteht, daß er wiffenfchaftliche Eollegia Iefe, und der. . 


des Studirenden, daß er ſie höre, fo war mir odL- . 


lig einleuchtend, daß ich allerdings gegen 
den Geiſt des Geſetzes handeln wuͤrde, wenn 


ich meine gewoͤhnlichen wiſſenſchaftlichen | 


Borlefungen auf Diefen Tag verlegte, oder 
die. angefangenen an ihm fortfeßte. Meine 


moralifchen Reben aber find überhaupt nicht wiffens . 


fhaftlich, und gehen gar nicht auf eigentlichen Unters 
‚richt, fondern auf Bildung. Des Herzens zur 


Tugend. Ich kann erforderlichen Falls beweiſen, 
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baß fie von dem beften: Theile der Stubirenden bes 


fucht werden, daß fie den vortheilhafteften Einfluß 


“auf ihre Bildung ſchon wirklich gehabt, daß felbft 


Profefforen fie mit ihrer Gegenwart beehrt, und fich 
erklärt haben, daß fie für ihre Perfon darin Die 
befte ihnen angemefjenfte Erbauung fänden. (Um 
Jeden, dem dieſes zu Geſicht kommen dürfte, in den 


Stand zu feßen, über die Natur diefer Neben felbft 


zu urtheilen, berufe ich mich nicht nur auf biejenis 
gen, die unter dem Titel: Einige Vorlefungen 
über die Beftimmung des Gelehrten. Sena, 


“bei Gabler, 1794. im öffentlichen Druck erfchienen 


find, fondern ich lege auch noch eine nenerlichfi ges - 
haltene als Beilage hinzu) Es fchien mir Demnach, 


daß die Haltung dieſer Reden am Sonntage nit 


nur fein durch das Geſetz verbotenes, ſon⸗ 
dern vielmehr durch daſſelbe ausdruͤcklich an empf obs 


lenes Geſchaͤft ſey. 
Noch blieb mir zu unterſuchen übrig, ob nidht 


. turch die Geſetze, Inſtitute, Obfervanzen ber beuts 


m’ 


ſchen Reichsuniverfitäten überhaupt, oder der hieſi⸗ 

- gen indbefondere, oder ob durch ein beſonderes Lan⸗ 

desgeſetz etwas mein Vorhaben Betreffendes ange⸗ 
ordnet ſey. ea 


Ich fand in diefer Ruͤckſicht, daB bei Menfchen, 


gedenken auf allen deutſchen Univerfitäten, entweber 


mit ftillfchweigender Bewilligung ber Gefeße, ober 


“auf ausdrädlichen Befehl derſelben am Sonntage 


geleſen worden fey. Sogar auf Tatholifchen Univers 


fitäten, in Würzburg 3. B., wird auf ausdrücklichen 
Befehl des Fürften über Roßarzneifunde des Sonn» 


tags gelefen. Auf der Stutgarbder Univerfität 


- 
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find mehrere Lectionen ausdruͤcklich durch die Statu⸗ 
ten auf den Sonntag verlegt geweſen. In Halle 


hat ehemals Dr. Semler afcetifhe, in Leipzig . . 


hat Gellert moralifche Vorleſungen am Sonntage 
gehalten. Ganz befonders der letztere Fall ſchien 
mir dem meinigen völlig ähnlich. Gellert war 
Profeffor der Philofophie, fo wie ich; er hielt of fent 
liche moralifche Borlefungen, fo wie id; 
Gellert that Died, fo viel aus Allem hervorgeht, 
ohne durch Die Ermanglung einer andern Stunde getries 
ben zu feyn, lediglich," weil_er feine Vorlefungen 
dem Sonntage angemefien glaubte; ich war durch 
die gänzliche Unmöglichkeit, eine andere Stunde aufs 
sufinden, dazu genoͤthigt. Gellert that es vor ohn- 
gefähr 30 Sahren zu Leipzig, wo damals, und nach 
jest, über die Feier ded Sonntags weit firenger 
gehalten wird, ald allhier zu Jena; wo am Gonits 
tage während der Firchlichen Berfammlungen Die 
Thore gefchloffen, wo Sonntags Komoͤdien, Bälle 
n.f. f. unterfagt find; konnte ich glauben, daß im 
Sahre 1794 an einem Orte, wo Komoͤdien und Bälle 

am Sonntage ohne Bedenken ‚geftattet werben, der⸗ 
gleichen mir unterfagt werden wuͤrde? 


Ich fand, daß insbeſondere auch auf diefer 


Univerſitaͤt zu verſchiedenen Zeiten und auf mancher 


lei Veranlaſſungen, ohne alles Aufſehen, und ohne 
daß Klage oder Verantwortung daraus entſtanden, 
alle Arten der litterariſchen Beſchaͤftigungen mit den 
Studirenden Statt gehabt; „daß namentlich Dr. D oͤ⸗ 
berlein ein bomiletifches ""Eollegium®) ‚am Sonn⸗ 





*) Die in der Univerſitaͤtskirche von Studenten Vormit⸗ 
tags gehaltenen. Predigten recenfirte er in ber Zus 
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tage gehalten. Ich wußte endlich, baß-feit Jahres⸗ 
frift bis auf diefe Stunde der Herr Profeffor Batſch 
am Sonntage von 2—3 Uhr Nachmittags die Sitzun⸗ 
gen der phyfifalifchen Gefellfchaft, ohne den mindeften 
Einſpruch, gehalten hat; und ich glaubte allerdings, 
Daß. dasjenige, was vor meinen Augen einem meiner 
Herrn Gollegen verftattet ift, auch mir verftattet ſeyn 
wuͤrde. — Man dürfte in Abficht des letztern Falls 
.. vinwenben, daß dies eine Gefellfhaft und Feine 

‚Borlefung fey; und ich will denjenigen Unter 
fehied, der ganz zu meinem Bortheile if, daß naͤm⸗ 
lich dort ein eigentlich wiffenfchaftlicder Gegenftand 
um der Wiffenfchaft willen getrieben wird, 
durch mich moralifche Vorftellungen unmit 
..telbar an das Herz unferer Sünglinge ges 
‚Legt werden, nicht berühren. Da id; aber felbft 
die Ehre habe, ein Mitglied der phyſikaliſchen Geſell⸗ 
fhaft zu fegn, und den Sigungen berfelben mehrs 


mals beigewohnt, fo kann ich bezeugen, daß bafelbft | 


gerade das gefchieht, was in meinen Borlefungen 





gefchieht, und nicht mehr nody weniger; und daß der 


Herr Profeffor Batfch feinen verfammelten Zuhoͤ⸗ 
tern vorliedt, fo wie ich den meinigen vorlefe. Sollte 
man aber. doch an, ber Benennung hangen bleiben, 
fo erbiete ich mich hierdurch meine Einrichtung gleich—⸗ 
falls eirte Gefellfhaft zur Beförderung der 
Moralität, oder fonft mit einem beliebigen Nas 
men zu nennen. | m | 

Schon. aus dieſen ZBörfällen, welche allhier ehe⸗ 
mald Statt gehabt und'noch bis auf diefe Stunde 
Statt 





ſammenkunft der homjletifchen Mitarbeiter Nachmit 


tags. in feinem Auditorium. a. 


R 
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Statt haben, ohne allen Einſpruch der Geſetze, mußte 
ich natuͤrlich ſchließen, daß in der beſondern Landes⸗ 
verfaſſung kein Geſetz dagegen vorhanden ſey. Ich 
erfundigte außerdem mich forgfältig und zu wiebers 
holten Malen bei älteren Profefforen und Beifigern 
des illuͤſtren Senats, und eg wurde mir verfichert, 
daß allerdings Fein ſolches Geſetz vorhanden fey. 
Don einem Sabbathdömandate, worauf das hies 
fige hochwuͤrdige Eonfiftorium. in feinem unterthänigs 
ften Berichte füch beziehet, iſt mir nichts bekannt wors 
den; und felbft jegt, nachdem ich auf daffelbe aufs | 
merffam gemacht worden, kann ich auf meine Er⸗ 
fundigungen nichtd von dem Inhalte defjelben erfahs 
ven. Sch weiß nicht, ob in Nüdficht der Kenntniß 
der Geſetze von einem afademifchen Lehrer, der alle 
feine Zeit auf feine Wiffenfchaften wenden muß, mehr . 
gefordert werden koͤnne, als daß er ſich die Bedin⸗ 
gungen, auf welche er verpflichtet ift, und feinen Eid 
geleitet hat, wohl einpräge, und bei feinen älteren. 
Herren Collegen fich forgfältig nach Geſet und Her⸗ 
fommen erkundige. 

Durch dieſe Autoritaͤten, die ich noch mit ſehr 
vielen vermehren koͤnnte, wenn ich glaubte, daß die 
Anzahl der Beiſpiele zur Sache beitruͤge; beſonders 
durch die eine unter ihnen, die mir an dem Orte, 
wo ich lebe, einer meiner Herren Collegen fortdauernd 


‚ giebt, hielt ich mich für ſattſam autoriſirt; und id; 





war weit entfernt, auch nur. zu ahnen, daß ich etwas 
Nened, Ungemöhnliches, Auffehen Erregendes thun 
würde, wenn ich meine Vorlefungen diefer Art auf 
den Sonntag verlegte. 

Sch verwahre mich demnach hierdurch ausdruͤcich 
gegen alle nachtheiligen Folgerungen, die man aus 
3.0. Fichte's Leben u. litterariſcher Briefwechſel IL. Bd. 5 
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dem Schreiben der hochlöblichen Univerfität an mid) 


vom 26. Novbr. a. c. ziehen könnte, wenn baffelbe 


meine Einrichtung ein ungewöhnliches Unters. 


nehmen nennt. Es konnte einem fo erlauchteten 


Corps gar nicht unbefannt feyn, daß ed gar nichts 


Ungemwöhnliches, fondern eine wohl hergebrachte Ge⸗ 
wohnheit auf allen Univerfitäten fey, gewifle, 3. 3. 


> bomiletifche, moralifche und im Nothfall auch anatos 


mifche Collegien Sonntags zu halten, und daß ein 
Beifpiel diefer Art feit Sahresfrift unter ihnen forts 
dauere. 


Noch hatte ich die Stunde zu wählen. Nach dem 


Nachmittagsgottesdienſte iſt akademiſches Conzert 


und Klub bis ſpaͤt Abends, welche von den Studi⸗ 
renden, und insbeſondere auch von denjenigen, die 
an meinen Vorleſungen Antheil nehmen, haͤufig be⸗ 
ſucht werden. Gleich nach Tiſche von 1—2 Uhr zu 
leſen, hielt ich fuͤr zweckwidrig, und insbeſondere 
auch meiner Geſundheit fuͤr nachtheilig. Vormittags 
von 11— 12 Uhr iſt in der. fogenannten Gollegiens 
firhe der afademifche Gottes dienſt. Dieſen 


hatte ich zu refpeßtiren und ich habe ihn. 


refpeftirt. ch Fann erforderlichen Falles Zeugen 
dafür fielen, daß ich ausdrädlich Diefe Stunde 
und ansdrädlih aus dieſem Grunde vers 
worfen habe. 


Es blieben mir bei ber Kürze der Wintertage 
lediglich die Stunden von 9 — 11 Uhr. Den Anfang 
und den Beſchluß der FTirchlichen VBerfammlungen 
wußte ich nicht völlig. Doch erhielt id von meinen - 
Zuhörern einſtimmig die Verſi icherung, daß ſie we⸗ 





nigſtens nicht dieſe Kirche beſuchten, um der ärgere | 
lichen Dinge: willen, die Darin getrieben würden.” 


Und überhaupt hatte ih Grund zu glauben, ' | 


daß für dasjenige, was zur Afademie ge 
hört, ausprüdlicd der Alademifche Gottes 
dienſt eingerichtet fey. Ich wählte daher unter 
den beiden obgenannten Stunden, die mir völlig 
gleichgültig fehienen, die erfte. Den zweiten Sonntag, 
nahdem ich erfahren, daß um 10 Uhr wenigs 
len die Predigt voräber, und die Der 
ſammlung meift zu Ende fey, zogid, außs 
drädlich aus diefem Grunde, die legtere 
Stunde vor, und madte e8 burd) öffent 
lihen Anfchlag befannt. 


Ich machte meinen Entſchluß, ſobald ich denſelben 
gehoͤrig erwogen und gefaßt hatte, zeitig genug, d. i. 
Sonnabends Vormittags, an dem gewöhnlichen Hffents 
lihen Drte vor den Thuͤren der Hauptfirche bekannt. 
Hätte ich geglaubt, ein Gefeß umgehen zu müffen, 
oder hätte ich, falls ein folches vorhanden ſeyn follte, 
es umgehen wollen, fo wäre es mir, der ich täglich _ 
über 200 Studenten in meinem Hörfale fehe, ein 
Leichtes gewefen, meinen Entfhluß durch Ankuͤndi⸗ 
gung deffelben in meinen Privatvorlefungen unter . 
dem fludirenden Publikum befannt genug zu machen, 
ohne daß er, bei der Abgefchiedenheit deffels 


* Es werden darin Nuͤſſe gebrochen, Aepfel gegeffen, 
Tabak geraucht; es verfight fich, von der verborbenften 
Klaffe unter den Studenten. Sch weiß nicht, ob 
bierauf die Aufficht des hochwuͤrdigen Conſiſtoriums 
fich nicht, ob fie ehe etwa lediglich auf mich erſtreckt. 


« 
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ben von den uͤbrigen Ständen, denſelben ſo 
bald zur Wiſſenſchaft gekommen wäre. Aber Feiner 
unter "meinen Zuhörern hat meinen Entſchluß anders 
als durch die ſchwarze Tafel erfahren. Ich machte 
ihn Öffentlich befannt, unter andern auch ‚Darum, 
damit alle, die doch etwa ‚ein Einfpruchsrecht gegen 
mein Borhaben haben ‚dürften, ſich bei Zeiten mel 
den Fönnten. | u 
So bin ich offen, natürlich und ohne alle 
Affectation, mit Behutſamkeit und Ueber 
legung verfahren. Das hieſige hochwürdige Eon 
fiftorium glaubte ein Recht zu haben, mein Unternehs 
men zu hindern. Gie wußten, laut unterthänigften 
- Berichts, ſchon den Sonnabend um meinen Anfchlag. 


Warum wollten fie denn nicht lieber das 


gefuͤrchtete Nergerniß hindern, nicht wenig 


ftens es zu hindern fuchen, ehe es geſchah? 
Warum ließen fie mich denn nicht warnen, mir nicht | 


Vorſtellungen thun, mich nicht von dem Gefebe, das 
fie fannten, benachrichtigen? Warum ließen fie denn 
das Nergerniß erft völlig vollenden, ehe fie fich reg. 


ten? Wußten fie denn fo ganz ficher, daß ich fehlechterr 


dings nicht zu behandeln feyn würde? — Sch habe 


noch Sonnabends ben 15ten Novbr., fpät Abends, | 
"nachdem ich den Vormittag angefchlagen hatte, an 


ein fehr verehrungsmwürdiges Mitglied des illuͤſtren 


Senats geſchrieben und ihn dringend gebeten, mir 
zu melden, ‚ob man mir in meinem Vorhaben aus 
. einem Öefeße, oder aus einem Vorwande des Geſetzes 


läſtig fallen könnte, „indem mir aus mancherlei 
Gründen ſehr viel daran liege, nichts zu 
thun, was als gefeßwidrig angefehen mer 


den koͤnne.“ Wäre ich: nur noch damals gewarnt | 
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worden, ſo hätte ich, wie ich auf meine" Ehre vers 


fihere, noch des andern Morgens Anftalt getroffen, 
meine Vorleſung abzuftellen. Er fehrieb mir rüd, 
„daß ſchlechterdings nichts Geſetzwidriges dabei ſey, 
wenn ich meine Vorleſung nur nicht in die Stunde 


des oͤffentlichen Gottesdienſtes (ich konnte dieß nur 


von dem akademiſchen verſtehenm verlegte.’ Jetzt 
las ich ohne weiteres Bedenken. 


V 


Hierdurch lebte ich nun nach unterthaͤnigſtem Be⸗ 


richte des hieſigen hochwuͤrdigen Conſiſtoriums „dem 


annochgeltendenSsabbathsmandatezuwider,“ 
das ich alſo vermuthlich naͤchſtens abſchaffen werde. 
„Ich untergrabe die zeitherige gottesdienſtliche 
Verfaſſung.“ Untergrabe fie? alſo heimtuͤckiſch, 
hinterliſtig, mit Abſicht, Plan und Berechnung. 


So druͤckt ſich das hieſige hochwuͤrdige Conſiſtorium 


aus, und wenn dieſe Ausdruͤcke etwa noch zweideutig 
ſeyn koͤnnten, ſo haben wir die authentiſche Erklaͤ⸗ 
rung des hochwuͤrdigen Oberconſiſtoriums zu Wei⸗ 
mar, welches „den angeführten Gründen des hodhs 
"würdigen Conſiſtoriums zu Jena feinen einftimmigen 
Beifall nicht verfagen kann.“ Diefes nennt meine 
Handlung ein ‚Unterfangen, und fchreibt mis Die 


Intention zu, den öffentlihen Gottesdienſt, 


nach dem Ausorude des jenaifchen unterthänigfien 
Berichtö, zu untergraben. | 


Sch erfchrede, indem ich dad Bild eines Unge⸗ 
heuers erblicke, das mir gleichen ſoll, und preiſe Gott, 
daß Ich dieſes Ungeheuer nicht bin. 


Ein edler Fuͤrſt ruft mich Fremden, mich Unbo⸗, 
faunten, mid) aus aller Connexion Geriffenen in fein. 


Land; giebt mir, ein nicht: amwichtiges Amt, uͤber⸗ 


t 


haͤuft mich mit Beweiſen ſeines gnaͤdigſten Wohl⸗ 

wollens. Ich indeſſen, ſo wie ich ſein Land kaum 
betreten, fange an, feig und meuchlings unter ber 
Hülle der Nadıt, die Grundveften des Staates zu 
untergraben. . So fchildert mich einſtimmig eine 
der hoͤchſten Landescollegien, von deffen Ber 


ſitzern wohl faum einer mid gefehen hat, 


von denen Keiner meine Dent- und Hawr 
belsweife kennt, die nichts von mir wifs 
‚ fen, als ein einzelnes Factum, ohne Zufam- 


‚ menhang, ohne Grund und Folgen, bie nod 


dazu über die dem Falle, welchen fie unterthaͤnigſt 
berichten, ähnlichen Fälle fehr unterrichteg zu ſeyn 
fcheinen; fie fuhen einffimmig unter ben 
‚tanfend Beweggründen, die ich zu meiner 
: Handlung gehabt haben könnte, und fallen 
- einftimmig, oder fallen aud ohne zu ſuchen, 
gerade auf-den allerboshafteften, aller 
fhwärzeften,. allerverruchteften; melden 
einftimmig ihre Entdedung einem Kürften, 
dem ich mit freier, wohlüberlegter Vereh— 
rung mich unterwerfe, und den ich unter 
allen Fürften Europas zu dem meinigen er⸗ 
wählen wuͤrde, wenn er es nicht wäre. 


Aber fi ſie wollen es auch nicht für ganz gewiß ſa⸗ 
fagen: „es fcheinet; aber es Fönnte hierbei 
dieſe Abfihtaud nicht ſeyn,“ oder fie Könnte: 
doc wohl auch feyu, und dadurch nur nicht er 
reicht werden. Die unterftrichenen Ausdruͤcke find 
Die eigenen Worte des Oberconfiftoriums zu Weimar 
in feinem unterthänigften Berichte. — Wenn es nur 
fo fohien, und das. Gegentheil, daß ich Fein Hoch⸗ 
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verraͤther wäre, ‚und bei Umfturz der Landesverfafs 
fung nicht intendirte, noch immer möglich blieb, 
warum wurde denn Die Herzensmeinung 
amtsmäßig berichtet? Mußte etwa der Weis⸗ 
heit und Entfchloffenheit des Durchlauchtigften Landes⸗ 
vaterd, und feines preiswuͤrdigen geheimen Confeil 
dadurch nachgeholfen werden, daß aufs Mindeite 
Verdacht des Hochverraths erregt würde? Meinte 
man, daß man vorjegt nur „eilen“ müffe, dieß 
zu fagen: Cein Wort des unterthänigften Berichts) 
und daß es nachher noch immer Zeit fey, fich zu bes 
denfen, ob man nur etwa Unrecht gethan haben möge? 
Ich wünfchte zu wiffen, wodurch ich dem hochwürs 
digen DOberconfiftorium fo völlig nichtdwürbig ges 
worden bin, daß es ihm gleichgültig fcheint, ob es 
nich einmal des Hochverraths bejchuldige oder nicht. 


Ich war einem der hoͤchſten Landesfollegien um 
der Stelle willen, die es begleitet, die Achtung fchuls 
dig, mich über feine Ausdruͤcke zu. erflären. Solche 
Ausdruͤcke ſtillſchweigend zu übergehen, wäre offen- 
bar Zeichen einer Verachtung gewefen, die mir der 


pflichtfchuldige Nefpelt gegen die Tandesverfaffung - 


verbietet. In einem andern Tone mich Darüber zu 
erflären, als gerade in diefem, verbot mir die Ach⸗ 
tang, die ich mir felbft als Menfch fchuldig bin,_ 
wenn ich des ungeheuerften Berbrechend befchuldigt 
werde; verbot mir felbft die Klugheit, in diefer ges 
drängten Lage meines Lebens, - wo ich fein Wort 
mehr reden kann, davon nicht in den naͤchſten zwölf 
Stunden dad gerade Gegentheil von Stabt zu Stabt 
fliege; und wo ich fogar nicht mehr dulden Tann, 
ohne daß auch Duldung Rebellion heiße, 


. 
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Ich bitte diejenigen, denen dieß zu Geſicht kom⸗ 
men ſollte, um Verzeihung, daß ich den Gang der 


4 


ruhigen Unterfuchung durch den Ausbruch der geredjs 


teften- Selbftvertheibigung unterbrechen mußte. Es 
ift allerdings hart, Handlungen, die man, nachdem 


man auf den Dank der Menfchen Iängft Verzicht 
gethan hat, wenigſtens im ſtillen Selbſtbewußtſeyn 


genießen wollte, zu neuen Waffen gegen uns braus 
chen zu fehen, als Grundfag vorausgefegt zu fehen, 
daß alles, was von und fomme, blos darum noths 
wendig boshaft feyn miüffe; fich in den Händen’ einer 


voͤllig unfichtbaren Verbindung zu fühlen,” die für 


diesmal feft entſchloſſen ſcheint, ihren Fang nicht fah⸗ 


ren zu laffen, wie er ſich auch wenden möge; eines 


der höchften, durch feine Stelle ehrwirdigften Landes 


'collegien, ich weiß nicht, ob ald wiffendes oder ald 
unwiſſendes Werkzeug diefer Verbindung zu erblicen. 


Ich muß erwarten, ob der Durchlauchtigfte Her 
309 einen von Höchftdenenfelben berufenen Profeffor 
ungeahndet, ob dad ehrwärdige Corps der hiefigen 


Akademie einen feiner Epllegen ohne -Theilnehmung 
fo verächtlich. werde behandeln laſſen; ob das letztere 
ſich durch die Geſellſchaft eines Subjects, das man 
ohne weiteres Bedenken, und in hoͤchſter Eil ſchaͤn⸗ 
det, werde entehren laſſen. Bon mir weiß ich nar 


- fo viel, daß dadurch meine Stelle für. mich leicht ihre 


Würde, und dadurch ihren hoͤchſten Werth verlieren 


koͤnnte. 


Vorjetzt werde ich dadurch unter andern in die 


unangenehme Lage geſetzt, von mir ſelbſt, und von 
- meiner Denkart in Beziehung auf jene Anfchuldigu FE 
gen ſprechen zu muͤſſen. 
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Seitdem ich mich entfchloffen babe, 
meinte Bernunft felbft zu braychen, und nad) 
allen Richtungen hin, die der menfchlide 
Geiſt nehmen fann, frei zu unterfuchen, feits 
bem habe ich ed mir audy zur unverbrüde 
lichſten Marime meines ganzen Lebens ges 
madht, an meinem Beifpiele zu zeigen, daß 
Freiheit des Geiftes mit Negelmäßigfeit 
im bürgerlichen Leben fich fehr.wohl ver 
trage. Ich feße im bürgerliden Feben meis 
nen Stolz darauf, den Befegen zu gehors 
hen, und den Gehorfam gegen diefelben zu 
zeigen, und halte, jo weit mein Wirfungßs 
freis reicht, felbft fireng über Ordnung und 

Geſetz. 


Ich erſuche daher Ew. Magnificenz und mit Ihnen 
und durch Sie, die Herren Mitglieder des illuͤſtren 
Senats, in, Ihrem unterthaͤnigſten Berichte ausdruͤck⸗ 
lich Zeugniß abzulegen, ob Sie waͤhrend meines Le⸗ 
bens unter Ihnen mich von einer andern Seite ken⸗ 
nen; ob Sie je Trotz oder Ungehorſam, oder Un⸗ 
folgſamkeit gegen das Geſetz, Neuerungsſucht, Affe⸗ 
ctation des Ungewoͤhnlichen, charakterloſen Leichtſinn 
und Muthwillen, Verſpottung des Herkommens und 
der Obſervanzen und dergleichen an mir bemerkt? 
welches insbeſondere mein Einfluß auf die Studirens 
ben ift, ob zur Verachtung, oder zur. Ehrfurdt und - 
Liebe gegen die Geſetze. 

Den eigentlichen Mlagepunft betreffend, glaube 
ih fchon oben zur Genüge dargethan zu haben, daß 
durch meine Handlung das Geſetz überhaupt nicht 
nur. nicht: ‚verlegt, fonbern vielmehr geehrt und befolgt . 


. 
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| worben; daß biefelbe in ber Obfervanz aller beuts 


ſchen Univerfitäten und insbefondre auch der hiefigen 


N 


gegründet fey, und daß noch Fein ausdruͤckliches Vers 


bot der Landeögefege, deſſen es in dieſem Falle allers 
dings bebürfte, dagegen aufgezeigt worden. 


Noch aber werben in dem unterthänigften Berichte 
des hochwuͤrdigen Gonftftorfums zu Jena die zu bes 


fuͤrchtenden bedenflichen Auftritte und‘ Folgen bei 


dem hiefigen Publifo, in dem unterthänigften Berichte 
des hochwuͤrdigen Oberconfiftoriums zu Weimar des⸗ 


. gleichen, nicht nur bei dem Jenaiſchen, fondern auch 


bei dem benachbarten Publikum, und felbft der Nadıs 


‘theil, der dem Ruf der Univerfität daran erwachſen 


koͤnnte, angefuͤhrt. 


Das Jenaiſche Publikum betreffend, habe ich mich 
ſelbſt erkundigt, und unter der Hand mich erkundigen 
Iaffen, welche Senfation mein Leſen am Sonntage 


‚unter der hiefigen Bürgerfchaft gemacht habe. Ohns 
erachtet ed oft nicht ſchwer ift, die Leute reden zu 


machen, was man gern hören will, fo hat doch ein 
Gerücht, das faſt mit dergleichen Worten unter und 
herumging, daß die Bürger fich erklärten, „wenn 
die Profefforen Sonntage Vorlefungen hielten, fo 
koͤnnten ja wohl auch fie an diefem Tage ihre Arbeit 


treiben,’ wenigftend mir ſich nicht‘ beftäffgt, indem 


die Perfon, durch welche es bis zu mir gelangt, auf 


Befragen nach dem Urheber beffelben zuriücgetreten, 


und ſich erflärt: nur fie fey der unvorgreiflichen - 
Meinung, daß man etwa fo urtheilen koͤnne, oder 

möge. Sch felbft aber habe ald die allgemeinfte und 
Iautefte Stimme unter der Bürgerfchaft gefunden, 


daẽß man mein Verfahren billigt, und wuͤnſcht, daß 
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es auch von andern Docenten nachgeahmt werden 
moͤchte, damit dadurch die Kirchen von den unange⸗ 
nehmen und auf jeden Fall ſtoͤrenden Beſuchen der 
anderwaͤrts Studirenden befreit wuͤrden. 


Ueberhaupt iſt ja die Univerſitaͤt von der Buͤrger⸗ 
ſchaft durch Geſetze, Inſtitute, Obſervanzen und Sit⸗ 
ten ſcharf genug abgeſchnitten, und die letztere nimmt 
wahrhaftig von der erſtern weit weniger Wiſſenſchaft 
als man zu glauben ſcheint; und es faͤllt ihr nicht 
ſo leicht ein, das, was fuͤr jene gilt, auf ſich an⸗ 
wenden zu wollen. Die erſtere hat ihren beſondern 
Gottesdienſt, welches mir, wenn es erlaubt iſt, dar⸗ 
uͤber zu urtheilen, eine ſehr weiſe Einrichtung zu 
ſeyn ſcheint, da der Beſuch der Studirenden in den 
Buͤrgerkirchen, ſelbſt wenn dieſelben ſich in ihrer Art 
mit der groͤßten Anſtaͤndigkeit benehmen, fuͤr die 
Buͤrgerſchaft doch immer eine Stoͤrung bleibt, indem 
durch den Eintritt derſelben in die Kirche, der wohl 
ſelten oder nie‘ mit dem Anfange des Gottesdienſtes 
geſchiehet, ein Geraͤuſch und Aufſehen entſteht, auch 
dieſelben dem Gottesdienſte ſtehend beiwohnen, und 
aus jugendlicher Fluͤchtigkeit ſelten die Endigung der 
Predigt, und noch weit weniger des Geſanges ab⸗ 
warten, ſondern einer nach dem andern, gleichfalls 
nicht ohne Geraͤuſch und Auffehen, wieder abgehen. 
Der Bürgergottesdienft wuͤrde mit weit größerer 
Stille und Erbauung gehalten werden, wenn gerade 
in die Stunden beffelben eine anziehende, Dem Ges 
fhmade gebildeter. Zuhörer angemeffene 





Predigt in der akademiſchen Kirche, ober intereffante 


unentgeldliche Borlefungen verlegt würden. Man 
komme zur Zeit der Eollegien in den Stunden, da . 
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iefelben geleſen werden, nach Jena und bemerke, 


welche Stille dann durch die ganze Stadt herrſcht! 
Sollte man dagegen das Geraͤuſch anfuͤhren, das 
durch das Hin⸗ und Hergehen auf den Straßen 
. beim Anfange der Stunden entftehen würde, fo fommt 
{Dies gegen Das ungleich größere und fortdauernde 
Geraͤuſch, Das während des Gotteödienfteg gerade 
vor den Thüren der Hauptkirche am fchwarzen Brette 
und auf dem Marfte bisher Statt gefunden, gewiß 
‚in feine Bergleichung. 


Sollte saber auch wirklich eine oder die andere 
Perſon unter der Buͤrgerſchaft Anſtoß an meiner 
Handlung genommen haben, ſo iſt es die Amts⸗ 

pflicht ihrer Seelſorger, welche gerade auf 
dieſe Perſonen den maͤchtigſten Einfluß haben wuͤrden, 
die Vorurtheile derſelben zu berichtigen, und ihnen 
:zu zeigen, daß mein Vorhaben unmittelbar auf Ber 
förderung der Moralität, mithin auch des wahren 
Glaubens abzwede, daß ed unter andern auch dar⸗ 
auf gehe, ein beſſeres Verhältnig zwifchen ihnen felbft 
und den Studirenden zu begründen, daß es denn 
auch mit dem Geifte der Lehre Tefu über die Feier 


des Sabbaths und mit dem Geiſte aller biirgerlichen | 


Geſetzgebung Darüber innigſt sufammenftimme, daß 
.e8 fih auf eine alte Obfervanz aller Univerfitäten 
"gründe und demnach gar Feine ungewöhnliche, ges 
heime Zwecke beabfichtigenpe Neuerung fey. Iſt eg 
mir felbft möglich geweſen, die Begriffe 
Der Studirenden über das Verbot dDiefer 
:Borlefungen zu berichtigen, und fie zur 
"Muhe und-Orbnung zu vermögen, fo muß 


88 ja weit mehr ihnen ein Leichtes ſeyn, 
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das Gleiche bei denen, die ihrer Seelſorge 
anvertraut ſind, auszurichten. 


. Eben dieſes wuͤrde auch von dem benachbarten 
Publikum, auf welches das hochwuͤrdige Oberconſi⸗ 
ſtorium zu Weimar ſich bezieht, gelten. Wenn die 
Herren Geiſtlichen jeder Gemeine nur erſt ſich ſelbſt 
von der Unſtraͤflichkeit meiner Handlung uͤberzeugt 
haben, und wie koͤnnten ſie ihre Ueberzeugung zuruͤck⸗ 
halten, wenn ihnen meine Bewegungsgruͤnde und der 
wahre Zuſammenhang der Sache bekannt wuͤrdeꝰ 
ſo muͤßte es ihnen leicht werden, auch die ihrigen 
davon zu uͤberzeugen. 


’ 


Was den Ruf der Univerfität bei bem auswärs 
tigen Publifum anbelangt, fo kann ja dem hochwuͤr⸗ 
digen Oberconfiftorium zu Weimar nicht unbefannt 
feyn, Daß die Sache, von welcher die Rede ift, von 
zwei ſehr verfchiedenen Seiten angefehen werben 
Tonne; daß unter demjenigen Theile bes Publikums, 
welches den Ruf der Univerfitäten macht, oder auf 
denfelben ‚merkt, die Anzahl derjenigen, welche diefe 
Sache von der dem hochwuͤrdigen Confiftorium ent⸗ 
gegengefetten Seite anfehen würden, leicht Die groͤ⸗ 
Bere ſeyn dürfte; Daß dieſes ohne Zweifel biejenige 
Partei fey, welche in dergleichen Dingen ben Ton 
angiebt; und daß Diejenigen, Die aus ihren eigenen 
Abſichten der ausgebreiteten Gelebrität unferer Unis 
verfität nicht wohl wollen, ohne Zweifel ſich auf 
diefe, und nicht auf Die andere Seite fchlagen würs 


den. Sch glaube, fo wenig ber felige Gellert zu fein 


ner Zeit durch feine fonntägigen Borlefungen und 
durch Die Wirkungen, bie fie auf die ftudirende Zus 
gend machten, ‘dem Rufe der Leipziger Univerfität 


{ 
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Abbruch that, fo wenig werde ich zu der jetzigen Zeit 


durch die meinigen, und durch den Einfluß, den ſie 


bisher gezeigt, dem Rufe der Jenaiſchen Univerſitaͤt 


Abbruch thun. Dem hochwuͤrdigen Oberconſiſtorium 
zu Weimar aber gebe ich zu bedenken, welche Wir 
fung für den Ruf der Univerfität es haben würde, 
wenn ich — mad ‚Gott verhäte! jemals genäthigt 
feyn follte, dem Publikum zu fagen, daß, wenn ein 
Profeſſor zu Sena, durch die Außerfte Noth gedruns 
gen, moralifche Borlefungen nacı Art der beigefchlofs 
fenen auf den Sonntag verlegt, ein hochwuͤrdiges 
DOberconfiltorium zu Weimar dieſen Schritt nicht aus | 
ders zu erflären wifje, ald aus der gehabten Aus | 
tention, ben Öffentlichen Landesgottesdienſt zu unters 
graben, und daß es eile, das, was ihm fcheint, wenn 
ed auch etwa anders feyn follte, dem Durchlauchtigs 


ſten Landedheren unterthänigft zu berichten — und 


daß dieß ohne alle weitere Folgen ‚abgehe. 


Es würde eine ungebührliche Anmaßung ſeyn, 


ben hohen Kandegcollegien, die in dieſer Sache ger 


handelt haben, zu fagen, daß da, wo man auf bad 


Publikum, und auf ein in feinen Marimen getheiltes 


Publikum Ruͤckſicht nimmt, das Sicherfte ſey, über 


haupt gar Fein Auffehen zu erregen, die Augen deſ—⸗ 
felben überhaupt nicht auf fich zu ziehen, und bie 
Sache in aller Stille abzuthun. Durdy den von 
mir felbft aus freiem Willen gefuchten 
Rath fehr verehrungswärdiger Männer, 
welche hier zu nennen ich nicht die Erlaubs 


niß babe, war denn aud dieſe Sache fhon 


wirtiih auf dem Wege, fich ohne alles Aufs 
fehen zu enden. Das hochwuͤrdige Conſiſtorium 


- 
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zu Sena, und das hecheledige £ Oberconſiſtorium m 


Weimar fanden für gut, die gehäffigfte Klage, welche 


nur möglich war, gegen mic, zu führen, und einen 
Unterfuchungsbefehl gegen mic, auszumirfen. Ich 
verehre hiebei mit freier Hochachtung die Weisheit, . 
bie Gnade und die gegen alle Stände und Indivi⸗ 
duen gleiche Gerechtigkeit des hochpreislichen geheis 


men Gonfeil. 


Diefes höchfte, mit aller Gewalt des Durchlauch⸗ 
tigſten Landesherrn bekleidete Landescollegium hielt 
allerdings fuͤr noͤthig, nach Erregung eines ſolchen 
Verdachts mir die Fortſetzung meiner ſonntaͤgigen 
Vorleſungen zu unterſagen; aber es beſchloß zugleich, 
vor voͤlliger Entſcheidung der Sache mich durch meine 
Inſtanz erſt gnaͤdigſt zu hoͤren; unterſagte mir daher 
meine ſonntaͤgigen Vorleſungen nur einſtweilen, 
und ließ auch nach einer ſolchen Klage keinen 
Ausdruck in das gnaͤdigſte Reſcript einfließen, das 
ein Vorurtheil gegen mich enthalten haͤtte. 


Jetzt, nach jener Klage, erregt die Sache aller⸗ 
dings Aufſehen, und fie wird durch die Correſpon⸗ 
benz der Studirenden aus allen Gegenden wahr 
ſcheinlich ſchon jetzt an allen Enden Deutfchlands 
vergrößert und verunftaltet umhergetragen. Sch ers 
warte ruhig, wer die meifte Ehre davon tragen wird, 
befonderd wenn mein Betragen in diefer ganzen Sache 
jemals in dasjenige Kicht geftellt werden follte, in 
welches ich es hier nicht ftellen will, noch kann. 


Nachdem ich bewiefen habe, daß ed dem Geifte 
aller’ in chriftlichen Staaten über die Sonntagsfeier 
gegebenen Gefege völlig gemäß ift, meine Vorlefuns 
gen um r ihres Sinhaltes willen ausdruͤdlich auf den 
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ESonntag zu verlegen, ohnẽrachtet ich: es bis jetzt 


blos aus Ermangelung einer andern Stunde gethan; 
daß ed .eine von allen Zeiten her auf Univerfitäten 
übliche Obſervanz ift, auch am Sonntage zu lefen; 
daß es insbefondere auch auf der hiefigen Univerfität 


‚ eine wohl bergebrachte, und bis auf diefe Stunde 


fortdauernde Obſervanz iſt; daß es endlich ‚eine bei 
der befondern Lage diefer Stadt rathfame und von 
einem beträchtlichen Theile der Bürgerfchaft gewuͤnſchte 


Anſtalt feyn würde, wenn felbft unter den Tirchlichen 


Berfammlungen der Bürger Borlefungen gehalten 
würden: halte ich mich für berechtigt,. unterthäs 
nigft anzufuchen, Daß das einftweilige Der 
bot meiner Borlefungen aufgehoben, und 


mir die Erlaubniß derfelben, etwa mit den 
 nöthig befundenen Modificationen, zurids 


gegeben werden möge. So thue ich 5.3. gern 
Verzicht auf die Stunde von 9— 10 Uhr, und will 
die den zweiten Sonntag von mir felbit vorgezogene 
Stunde von 10— 11 Uhr beibehalten, da in derſelben 
der Spttesdienft meiftentheild fchon ganz geendigt ift; 
wenn ich durch meine Vorftelung von den Vorthei⸗ 
-fen der Sollegien felbft während des Gottesdienſtes 
nicht überzeugt haben ſollte. 

Sch erfuche zugleich Ew. Magniftcenz, durdy Sie 


den illüftren Senat, und durch Denfelben das preid- 


würdige Geheime Confeil, den Ausgang diefer Sadhe 
zu befchleunigen, fo viel nur immer möglich ift, ins 


‚ dem ich die Studirenden blos Durch Vertröftung auf 


eine baldige Beendigung dieſer Sache abhalte, den 


Durchlauchtigſten Herzog, und Höchfideffelben preiss 


wirrdiges Geheimes Eonfeil nicht mit ihren unters 
thanigſten Bitten und Vorſtelungen zu beſchweren. 
Ich 


- ” f 
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Ich würde eine folche öffentlich zurüdgegebene u 


Erlaubniß zugleich als einen Beweis anfehen koͤnnen, 
daß ein preiswärdiges Geheimes Eonfeil mich von 
dem gegen mic; erregten Verdachte der Intention, 
gegen die Landesverfaſſung losſpreche, und der Ans 
gabe des hochwürdigen Oberconfiitoriums zu Weimar - 
teinen Glauben zuftelle. Sollte ſolche Erlaubniß mir 
nicht gegeben werden, fo erkläre ich hierdurch, daß 
ich dadurch gänzlich außer, Stand gefeßt. werden 
würde, Meine angefangenen Lorlefungen in biefem 
Winterhalbjahre fortzufegen, indem Teine andere 
Stunde dafuͤr aufzufinden if. 


Ob mir nicht auf irgend eine Art, und 
auf welche Art mir Genugthuung und 
Ehremerflärung Aber die durch das hoch⸗ 
wirdige Oberconfifiorium zu Weimar mir 
beigemeffene Intention gegen bie Landes 
verfaffung zu geben fey, überlaffe id der 
Weisheit des hochpreislichen Eonfeil und . 
empfehle mich hierüber der Fürbitte und ben unters 
thänigen Borftelungen Ew. Magnificenz und des 
illuͤtren Senats, der ich die Ehre habe mit- win 


fhuldigem Reſpekt 
ic. ꝛc. 


III. Das hohſte € Entſcheirungsdeeret a an den 
akademiſchen Senat war dieſes: 


ꝛc. ꝛc. 

Wir haben ‚aus: Eurem Bericht som aten bes 
jest laufenden Monats zu vernehmen gehabt, was 
Shr, in Anfehung der von dem Profefjor Fichte. 
3. G. Sichte's Leben u. litterariſcher Briefwechſel. 1.00. 4 


v 


! 


Eners Orts, neuerlih vor Beendigung des‘ 
- fonntägigen Vormittags-Gottesdienſtes 
angefongenen moralifhen VBorlefungen zu 


erkennen gegeben und in Vorſchlag ge 
bradt habt. _ N 





Uns iſt eg, nad denen von Euch gedad; 


tem Profeſſor Fichte, beigelegten günfligen 


Zeugniffen angenehm geweſen, baß- der 
felbe fich zeither von einer ſolchen Seite 
gezeigt hat, daß er von dem ihm ohne allen 
Grund beigemeffenen Verdacht billig frei 
gefprochen werden muß; Wir haben Uns aud 
gern davon / uͤberzeugt, daß, wenn beffen moralifce 
Borlefungen bem Fol. 28. der hierbei wieder anver 


‚wahrten Akten eingehefteten treff lichen Aufſatze 


gleichen, ſie von vorzuͤglichem Nutzen ſeyn koͤnnen; 
Wir trauen auch ihm, Fichte, zu, daß er noch fer⸗ 
ner in ſeinen Handlungen und Aeußerungen alle 
Vorſichtigkeit und Klugheit zu erweiſen bemuͤht ſeyn 
werde, die ihm Unſer weiteres gutes Zutrauen 
erhalten koͤnne. 


Da Wir inzwiſchen doch etwas ſo Ungewoͤhn⸗ 
liches, als die Anſtellung von Vorleſungen der Art 
am Sonntag, waͤhrend der zum oͤffentlichen Gottes⸗ 


dienſt beſtimmten Stunden iſt, bei der ganz erman⸗ 





gelnden Nothwendigkeit einer dergleichen außeror⸗ 


dentlichen Vorkehrung gut zu heißen, Uns nicht ent⸗ 
ſchließen koͤnnen; 


So haben Wir, nach Euerm Antrag reſol⸗ 


Fortſetzung ſeiner moraliſchen Vorleſungen am 


Sonntage aͤußerſten Falls nur in den Stunden nach 


virt, daß dem mehr erwähnten Profeffor, Fichte, bie, 
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geendigtem Nachmittags⸗Gottesdienſte geſtattet ſeyn 
ſolle. 
Und Wir begehren dahero gnädigft, Ihr wolle - 
ihn deffen befcheiden, auch daruͤber halten, daß dieſer 

Unſerer Intention nachgelebet werde. 

ꝛc. ꝛc. 

Weimar, den 28. Jänner 1795. .. 


. Earl Auguf. 





Sünfte Beilage 

G. Bd. L S. 33. “. | 

3.6. Fichte's Rehenfhaft an das Publifum 

über feine Entfernung von Jena in dem 
Sommerbalbjahre 1795. 

(Geſchrieben zu Dsmannftjpt im Inli 1795.) 


1. \ 
Schon in dem Sothaifchen Reichs anzeiger 
war eine Anfrage enthalten, die zu einer Nechenfchaft 
aufzufordern fchien, wie ich jeßt eine zu geben im _ 
Begriffe bin. Wäre Die Anfrage dieſes Verehrers 
der Fritifchen Philofophie auch jonft jo bes 
fhaffen gemwefen, dag man mit Ehren daranf hätte - 
Rücficht nehmen können, fo wuͤrde ich es ſchon das 
| rum nicht gethan haben, weil fie nicht an mich ger 
richtet zu feyn fchien. Aber ich erhalte ſeitdem bei 
meiner hoͤchſt eingefchränften Eorrefpondenz von al- 
len Seiten durch Briefe, und, fo wenig Menichen =. 
ich auch in meiner laͤndlichen Einſamkeit ſehe, durch 
muͤndliche Erzählung Nachricht von einer Menge 
Geruͤchten uͤber dieſen Gegenſtand, die fuͤr die durch⸗ 
4* 


4 
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lauchtigen Erhalter der. Univerfität Jena und ind 
befondere für den Landesherrn, für den akademiſchen 
‚Senat, für die fämmtlihen Studirenden zu Jena, 
und fir mich entehrend find; die fi) befonders von 
ber Leipziger Oftermeffe aus durch Deutfchland vers 

‘breitet haben, und durch eine genannte Perfon geflif- 
ſentlich ausgebreitet feyn follen. Sch wenigftens bin 
Daher dem Publifum, vor das diefe Gerüchte num 
gefommen ſeyn muͤſſen, die Achtung ſchuldig, mid 
vor feinem Richterſtuhl zu ftellen. 


Ich vertheidige dieſen Entfchluß ſelbſt nicht gegen 
‚ bie Herzenerichter, die ed neuerdings unter unfern 
. Kunftrichtern giebt. Ich weiß, daß fie fragen wer 
ben, welche Wichtigkeit fi doch diefer Mann zus 
trauen 'möge, daß er glaube, das Publikum kenne 
ihn, und befchäftige ſich mit ihm; fie wenigfteng häts 
ten Nichte von dergleichen Gerüchte gehört, u. ſ. f. 
Aber ich weiß zugleich, daß dies gerade diejenigen 
ſeyn werden, denen mit dem Lichte, in welches ich 
Dinge zu ſetzen gedenke, die fie im Finftern gern 
noch länger verwirrt hätten, nicht gedient ift. Wer 
von den audgeftrenten Gerüchten Nichtd vernommen, 
hat auch Feinen Beruf, diefe Blätter zu lefen. Wer 
fie gehört, und vielleicht weiter verbreitet hat, thut 
ganz wohl, wenn er die Mühe übernimmt, fich bes 
richtigen zu laſſen; und fo findet diefe Feine Schrift | 
‘Doch immer ihren Dann. 


. 


| | 2. 

Aber ehe ich. an die Erzählung gehe, die ich zu | 
machen habe, muß ich eine kurze Darjtelung der - 
Grundfäge vorausfchiden, nach denen ich uuverrüdt 


\ 





- \ 
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zu handeln mich beſtrebe, und nach denen allein ich 
in dieſer, ſo wie in allen Sachen beurtheilt werden 
kann und will. 


\ 


Ueber die Nichtigkeit dieſer Grundfibe laſſe ich 


mich mit denen, die die entgegengeſetzten haben, nicht 


in Streit ein. Dieſer Streit wuͤrde kein Ende haben; 
und es ift überhaupt nicht nothwendig, baß er ges 
ſchlichtet werde. Es fällt mir nicht ei, jene zu meis 
nen Marimen zu befehren, oder dad Gluͤck, das ihr 


nen die ihrigen geben, herabzufegen; nur bad fage 


ich, daß ich für meine Perſon dieſes Gluͤck nicht für 
mich gebrauchen kann. Eben fo wenig nehme ich es 
übel, went fie mich einen Schwärmer, einen Enthu⸗ 


fiaften nennen, wenn fie mich über meinen Mangel . 


an Klugheit und Weltkenntniß bemitleiden follten. 
Wenigftend werben fie mich nicht haffen koͤnnen, 
wenn fie fehen, daß fie an mir einen Nebenbuhler 
weniger haben um dasjenige, wonad; allein fie. fires 
ben, und wenn fie hören, daß ich mich mit dem 
Gluͤcke begnüge, das ich von Befolgungn meiner Grund⸗ 
ſaͤtze erwarte. | 

Andere billigen dieſe Grundſabe; nur halten fie 
diefelben für fo verehrungswuͤrdig und heilig, ‘daß - 


ſie fie nur für das müßige Befchauen und bie Talte 


Bewunderung aufbehalten, und nicht leiden wolken, 
daß fie im Gebrauche des gemeinen Lebens der menſch⸗ 
Iihen Schwachheit, die fie immer, im Munde führen, 
bloß geftellt werben. Diefe werden mir e8 fehr vers 
übeln, daß ich laut fage: dies find die Grundfäge, 
nach denen ich zu handeln ftrebe: und fie werben es 
mir, ich weiß. nicht für melche Art des Hochmuthe 
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anlegen. Diefen ftelle ich voͤllig frei, anzunehmen, 
„daß id) nur im gegenwärtigen Falle nach dieſen 
Grundfägen beurtheilt feyn will. Wie viel oder wie 
wenig ich fonft im Leben auf fie feßen möge, darüber 
‚können fie annehmen, was fie wollen. — Grundfäte 
der Beurtheilung überhaupt aufftellen mußte ich; 
denn ich weiß fehr wohl, daß, nachdem man meine 
Erzählung zu Ende gelefen, fie überdacht, fie für 
vollkommen wahr anerfannt hat, man doch immer 
ſagen könne: aber warum laͤßt doch Diefer Mann 
fi) in Dinge verwideln, die unmittelbar auf fein 
Lehramt Feine Beziehung haben? warum meist er 
Doch nicht mit Feinheit Died Alles von fich ab, deſſen 
Folgen er vorherfehen, oder durch Erfahrnere fid 


daruͤber hätte belehren laſſen können? ‚Diefen weiß 


ich num nichts Anderes zu antworten, als folgendes: 
. Seht da meine Marimen; id; kann nichts ‚mit: Feins 
heit von mir weifen, was mir Pflicht zu feyn fcheint. 
Sch bin nun einmal fo, und wuͤnſche nicht einmal 
anders zu ſeyn; und koͤnnte den Fehler, den ihr an 
"mir tabelt, nur mit meiner „Vernichtung ablegen, 
‚wenn Vernichtung möglich if. Was das Vorherſehen 
. ber Folgen anbelangt, darin glaube ich feit einer ges 
raumen Zeit nicht häufig. zu fehlen. Wer nur Einen 
Menſchen in feinen verfchiedenen Stimmungen beobs 
‚ achtet hat, — und diefer Eine Menſch kann gerade 
Jeder fich felbft feyn, — der kennt fo ziemlich ohne 
‚eben langwierige Erfahrung das menfchliche Herz 
überhaupt. - Aber, denke ‘ich, diefe Folgen werben 
denn wohl auch zu überfichen ſeyn; es wird. einft 
ein Zeitpunkt feyn, da fie vorüber find. Jetzt iſt es 
um das Handeln zu thun, und dazu will ich denn 
in Gottes Namen fchreiten. | 
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Icch gehe an bie Darſtellung meiner Grundfäge, 

' in wiefern fie mir in dieſer Angelegenheis Einfluß 

- gehabt zu haben fcheinen. 

2) Es giebt Etwas, das mir über Alles gilt, und 
dem ‘ich alles Andere nachfebe, von deſſen Bes 
hauptung ich mich durch Peine möglichere Kolge 
abhalten laffe, für das ich mein ganzes irdiſches 
Wohl, meinen guten Ruf, mein Leben, dag ganze 
Wohl bes Weltall, wenn ed damit in Streit 
tommen tönnte, ohne Bedenken aufopfern wuͤrde. 
Sch will es Ehre nennen. 

2) Diefe Ehre feße ich keinesweges in das Urtheil 
Anderer über meine Handlungen, und wenn es 


dad einftimmige Urtheil meines Zeitalterd, und 
der Nachwelt ſeyn könnte; fondern in dasjenige, . 


dag ich felbft über fie fällen Tann. 

3) Das Urtheil, weldjes ich felbft über meine Hands 
lungen fälle, hängt davon ab, ob ich bei ihnen 
in Uebereinſtimmung mit mir felbft bleibe, oder 
durch fie mich mit mir felbft in Widerfprudh 
verfege.”) Im erſten Falle kann ich fie billigen; 





*) Das heißt: Wenn ich den Endzwech den legten 


und hoͤchſten Zweck, den ich bei meiner Handlung 


mir vorfeße, auch nach Aufhebung meiner und der 
sefammten Sinnlichkeit, mir fortbauernd deuten muß, 
und mir fchlechthin keines Nebenzweckes bewußt bin, 
der nicht Mittel fen für die Erreichung jenes End- 
zweckes; — alles meinem beften Willen nach in der 
- Stunde der Entfchliefung;— dann halte ich mit 
Recht meinen Entfchluß für ewig gültig, halte mit 
Recht es für unmöglich, daß ich ihm je bereuen nder 


\ 
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im zweiten Falle wuͤrde ich durch ſie vor mir 

ſelbſt entehrt; und es bliebe mir Nichts uͤbrig, 
um meine Ehre vor mir ſelbſt wieder herzuſtel⸗ 
len, als freimuͤthiger Widerruf, und Gutmachen 
aus allen meinen Kräften. 


*5 Das innere Bewußtſeyn dieſer vollkommenen Ueber: 
einflimmung mit. mir. thut mir felbit vollkommen 
Genüge; und nur für die Lefer, welche fragen 
duͤrften, wie denn die Entſchluͤſſe befchaffen feyen, 
über welche ich mit mir felbft einig zu bleiben 
hoffe, fege ich hinzu: fo, daß ich meinem beiten 
Wiſſen nach ernftlich wollen Tann, daß alle vers | 
nünftige Wefen in ber gleichen Sage diefelben 





zuruͤcknehmen folte; und das, was ich jest bin, ik 
mit dem, was ich meiner beſten Ueberzeugung nad 
ewig ſeyn werde — oder ich bin mit mir über 
einfimmend. Setze ich hingegen die Beförderung 
des in meinem’ Innern mir geſetzten einjigen Ends 
zweckes, too fie meinem Wiffen nach irgend möglich 
if, der Erreichung eines vergänglichen Zweckes nad), 
ſo Tann ich ficher vorherfehen, daß ich meinen gegens 
Wwärtigen Entfchluß bereuen und zuruͤcknehmen werde, 
wenn ich je wieder zu meiner wahren Beſtimmung 
zuruͤckkehre, und ich verſetze daher mich, fo wie ich 
jept bin, in Widerfpruch mit dem, was ich meiner 
eigenen Einficht nach. einft nothwendig feyn muß. 


Es heißt nicht, ich. könne dafür einſtehen, daß 
ich nie einen gefaßten, und vielleicht wirklich auss 
geführten Entfchiuß bereuen und zuruͤcknehmen werde. 
Das hängt von dem jedesmaligen Maaße der Einficht 
ab, and welcher Sterbliche Fönnte auch nur wünfchen, 

daß die feinige in alle Ewigkeit fich nicht vermehre 
‚ möchte. Nur in der Stunde ber Entfchliefung muß 


\ 


Entſchluͤſſe faßten; fo, daß meiner vollen Ueber 
zeugung nach aus ihrer allgemeinen Nachahmuitg 
eine Welt voll Ordnung und Harmonie hervors 
gehen wuͤrde. Im einer ſolchen Melt herrfcht- 
allein die Vernunft; und. die Alleinherrſchaft der 
Bernunft ift der einzige lebte Endzweck, den ein 
vernuͤnftiges Weſen ſich ſetzen darf. 


5) Ich glaube nicht, was Mehrere, die in der Spe⸗ 
eulation Die gleichen Grundſaͤtze annehmen, zu 
glauben fcheinen, daß diefe Grundfäge zwar in ' 
der Schule und in Büchern vorzutragen, keines⸗ 
wegs aber in das wirkliche Leben einzuführen 
‚find. Ich halte vielmehr dafür, . daß fie darein 





ich ihn für den beiten unter allen möglichen Ent 
fhlüffen halten; nur da muß ich mir es als unmögs 
li) denken, daß ich je werde einen beffern faffen 
Finnen. — Es heißt eben fo wenig, ich wolle, 
wenn mir die beffere Einficht kommen follte, den vor 
ihr gefaßten Entfchluß dennoch befchönigen und durchs 
fegen, um als übereinftimmend mit mir felbft zu ers 
feinen. Dann würde ich die Ehre vor der Welt 
der Ehre vor meinem Gewiſſen vorziehen, und mich 
mit mir ſelbſt in den härteften Widerfpruch - fegen, 
indem ich das Beſſere exfennete, und das weniger 
Gute thaͤte. Ich werde und muß dann einen Ser 
thum ‚befennen, der nie ſchaͤndet; wicht aber eine 
Schuld, die ich nicht habe. Sch habe ehemals ges 
handelt, fo gut ich es verſtand, mie ich jet handle, 
fo gut ich es verſtehe; immer mit dem MWorbehalt, 
daß ich vielleicht einft zu noch beffern Einſichten kom⸗ 
men, und dann meinen gegenwärtigen Entichluß gez 
rade fo zuruͤcknehmen werde, tie ich jeßt meinen v0 
sigen zuruͤcknehme. 
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= eingeführt- werben. müffen; ‚daß fie vom Anfange 
des Menfcyengefcjlechtd an in den Hagdlungen 


rechtlicher Beute, mit größerer oder geringerer 
Genauigkeit, ausgedruͤckt find; und daß fie nie 
herrfchend werden können, wenn nicht Einzelne, 
troß Des entgegengefeßten Beifpield und bed 
Widerſpruchs der Menge, anfangen, fich in ih 
ren Handlungen fireng darnach zu richten. 


6) Es geht aus allem Obigen hervor, und nur für 


gewiſſe Leſer erinnere ich ausdruͤcklich, daß ich 
von dieſen Grundſaͤtzen ſchlechthin keine Ausnahme 
geſtatte, die Lage ſey, welche ſie wolle, die un⸗ 
mittelbaren Folgen fuͤr mich und andere, welche 
ſie wollen; ich handle, wenn ich ihnen zufolge 
handeln muß. 


7) Wenn ich handeln muß, das heißt, wenn der 


—8 


frei gewaͤhlte Plan meines ganzes Lebens, oder 
die gleichfalls frei uͤbernommene aͤußere Beſtim⸗ 

mung, mein Amt, Beruf, ein gültiger Auftrag, 
gerade Mid, verbindet, Diefes oder jenes zu thun. 
Denn ich halte mich keineswegs für berufen, 
Alles, was mir krumm fcheint, gerade zu machen, 
mic) in fremde Gefchäfte einzumifchen, und dadurch 


. Andere, denen biefe aufgetragen find, zu bins . 


dern und zu ftören, und darüber das zu verfäus 
men, was mir insbefondere obliegt. Sch halte 








ed 3.8. gar nicht für Pflicht, alle Wahrheit zu 
fagen, die ich zu wiffen meine; ich darf fchmeis 


gen: aber ich halte es für unerläßliche Pflicht, 


wo ich einmal rede, firenge wahr zu reden, und 


. nicht einmal ein unbeflimmtes, zweidentiges Wort, 
mit dem Bewußtfeyn, daß es zweideutig iſt, ein⸗ 


fließen zu laſſen. | . 
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8) Einer mag dieſe, der Andere eine andere Peob⸗ 
haben, um die Redlichkeit ſeiner Geſinnungen 
vor ſich ſelbſt zu pruͤfen, und in die geheimſten 
Falten des eigenen Herzens, das uns nur zu leicht 
taͤuſcht, einzudringen. Die meinige iſt folgende: 
Ich frage mich, ob ich wohl erboͤtig ſey, oͤffent⸗ 
lich vor aller Welt anzuerkennen, was ich ſage 
und thue, und alle Beweggruͤnde meiner Hand⸗ 
lungen ſo offen vor Jedermanns Augen darzule⸗ 
gen, als ich ſie ſelbſt meinem beſten Wiſſen nach 

in mir erblicke. 

4. | , 
Und jest zur Erzählung, in welcher mehrere Um⸗ 
fände vorfommen werben, bie bis jegt auch fogar 
denen, welche am allerbeften über die Sache unters 
richtet zu feyn glaubten, unbekannt geblieben fi nd, _ 
in welcher ich nur das fagen werde, was ich gewiß 
weiß, was größtentheild aktenmäßig ifl, oder durch 


Briefe, die noch vorhanden find, bewiefen werben. 


kann. Die Namen der Perfonen, welche ald Hans 
deinde, ald Zeugen, u. f. f. in diefer Sache vorkom⸗ 
men, könnte ich größtentheild nicht nennen, ohne fie 
zu compromittiren; aber fie felbit werben fich fogleich 
erfennen, und ich fordere fie auf, meiner Erzählung 
faut zu wibderfprechen, wenn fie fönnen. Ueberdies 
find die mehreften Umftände, wenn gleich einzeln, und 
außer dem Zufammenhange einer großen Menge Mens 
{hen befannt worden; und es ift unter Denen, Die ich 
erzählen werde, Feiner, den nicht wenigfiend Ein glaub» 
würdiger Mann bezeugen fann oder zugeftehen muß. 


Bald, nachdem idy meine Tchrftelle in Jena anges 


m 


treten hatte, fohenkten mehrere unter den Studirenden, | 


— 


u 
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bie das Gute liebten, ober wenn ich mir nicht dns | 


maßen darf, über fe zu entfcheiden, Die mir menige 


ftend es zu lieben fchienen, mir ihr Vertrauen; fie 
theilten mir ihre Wirnfche, Hoffnungen, Plane mit, 
die fie entworfen hatten, um das Gute ihres Orts 


in ſich und in andern zu befördern. Diefes befondere 


Bertrauen zu mir mochte, fo viel ich. einfehe, aus 
folgenden Gründen tonmen. — Ich war der Radı 
folger eines fehr würdigen Mannes, . Herrn Profeflor 


Reinhold's, der fletö den brennendften Eifer, ſitt⸗ 


liche Verbefferung unter den Studirenden zu bewir 
fon, gezeigt hatte; derſelbe hatte vor feiner Abreife 
von Sena feine günftige Meinung fiir mich laut ger 
äußert, und feine hinterlaffenen jungen Freunde an 





mich gewiefen; und man glaubte daher um fo Lieber, 


daß ich mit feiner Stelle zugleich fein Iebhafteftes 
Ssntereffe übernommen hätte. Dann hatte ich gerade 
durch dieſe Stelle, Die von aller Theilnahme an Auf 
rechthaltung der afademifchen Gefege entbindet, den 


‚gleichen Borrheil mit Herrn Reinhold, daß die 


Studirenden ſich deſto mehr ihrem Vertrauen uͤber⸗ 
laſſen konnten, indem ſie wuͤßten, daß ein einem Schul⸗ 


freunde, einem Landsmanne, einem alten Bekannten 


nachtheiliger Gebrauch deſſelben nicht fo leicht zu ver- 
muthen ſey. Endlich glaubten ſie in meinen Borles 


ſungen Aber die Moral für Gelehrte, und in den 


Gefinnungen, Die ich dafelbft Außerte, die Beſtaͤti⸗ 
gung ihrer Hoffnungen von mir zu finden. 


Ich, der ich mit der damals auswärts allgemeit 
angenommenen vorzüglich guten Meinung von ben 
Sitten der Studirenden zu Jena dahin gefommen 


‚war, der ich in einer abgelegenen Borftadt wohnte, 


fand leicht Eingang, weil fle guten Theils über die . 


| 


| gaͤngliche Aufwallung auf. der Stelle nugen, und ben’ 


| 
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nur einmal: des Morgens um 6 Uhr in bie Stadt 
kam, und bad, was vorging, nicht mit eignen Augen 
beobachten konnte, hörte fehr bald zu meinem höchs 
fien Erftaunen Klagen über die im Schwange ges 
hende Rohheit und Zügellofigfeit. Die Klagen famen 


ı 


von fo verfchiedenen Seiten, und ed wurden fehr 


bald einige Auftritte fo laut, daß ich ed glauben mußte, _ 


Als die Quelle aller Unorbnungen wurden mir 


allgemein Die DOrdensverbindungen angegeben. Ich - 


war mit einigen der Beffergefinnten in den Orben 
felbit genauer bekannt worden. Sch machte ihnen 
Vorftelungen über die ſchaͤdlichen Einflüffe dieſer 
Verbindungen felbit bei den beften Abfichten, und drang 
in fle, diefelben aufzugeben und zu zeritören. Sch 


Sache gerade fo dachten, wie ih.— Es war mir 
überdies aus guten Quellen befannt, daß won großen 
Höfen aus, und am Reichstage zu Regensburg ge- 


gen die atademifchen Orden gearbeitet, und daß über 


kurz oder lang fehr ernfthafte Unterfuchungen gegen 


fie ergehen würden. Sc fügte diefen Umftand hinzu 


zum Gebrauche für diejenigen, Die etwa durch Ver- 
nunftgrände nicht zu bewegen ſeyn möchten. 


Der Stubirende iſt, wie jeder Juͤngling, eben fo ' 


leicht — und im guten Vertrauen auf die. menfchliche 
Netur Kann man fagen, leichter — zum Guten zw 
bringen, als zum Boͤſen. Nur muß man die vers 


entgegengefeuten Einflüffen nicht Zeit laffen, fie ums 


zuſtimmen, und fie dadurch gefährlicher zu madyen, 


als fie vorher gewefen wären: eine Marime, beren 
Vernachlaͤſſigung won jeher viel Schaden gethan hat. 


/ 
! t 


‘ / 


« 
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Kurz, eined Morgens kamen Abgeordnete and den 


Orden auf mein Zimmer, und begehrten von mir, 
ihnen ‚den Entfagungseid, den fie zu Teiften allgemein 
willig wären, noch an dieſem Tage abzunehmen. 
Sch ftellte ihnen vor,: daß ich dazu nicht bevollmäd; 
tiget wäre, daß einen Eid, an mid; geleiftet, jeber nur 
in fo weit würde gelten laſſen, als er etwa ſelbſt 
Luft hätte, und daß dadurch in der Sache wenig oder 
richte geändert feyn würde, Sch verwies fle an ben 
bermaligen Proreftor. Sie gaben mir einen ber 
Perfon deffelben nicht im Geringften zum Tadel ge 
reichenden Grund, warum Dies nicht thumlich fey, 
der mich vollfommen überzeugte.- Es wurde derje 
nige vorgefchlagen, der damals, nach der Berfaflung 
des, afademifchen Senats der zweite nach dem Pro 
reftor war, und die Gefchäfte deſſelben, im Falle 
feiner Abwefenheit, Krankheit, oder eines andern 


Grundes der Unthätigfeit, zu verwalten hatte. Die 


Abgeordneten waren mit ihm zufrieden, und ich fuchte 


auf der Stelle felbft diefen Mann auf. Er Iehnte 


dies Gefchäft ab, und gab mir einen fehr detaillirten 


. Rath, wie ich mich an einen der Herren Geheimen 


Käthe zu Weimar, dem die Gefchäfte der Afademie 


‚ amd die Studenten-Drdend- Angelegenheiten vorzuͤg⸗ 
lich befannt waren, zu wenden, und um was id bei 


ibm anzufuchen hätte. Ich befolgte fogleich biefen 

Rath, fo wie wir. übereingelommen waren. © 
5, _ . 

Der allgemeinfte, lauteſte, auf fehr verſchiedene 


und unter biefen auf fehr officiele Weifen zur Sprade 


gefommene, jedoch mir nie zur Beantwortung vor 


gelegte Vorwurf, den man mir in Diefer Sache ge⸗ 


\ 
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macht hat, iſt folgender: Ich” hätte bie Unterhand⸗ | 


lung nicht unmittelbar an die Höfe, fondern zuerft 
an den Akademifchen Senat bringen, ich hätte die 
erſte Inſtanz nicht übergehen follen. 


Es fommt mir nicht zu, und ich bin ‚über der⸗ | 


gleichen Dinge nicht unterrichtet genug, um’ diefen 
Sag felbft, fo wie er da fteht, zu unterfuchen, und 
die Graͤnze beider Gewalten, der der Durchlauchtigen 
Erhalter, und der des Akademiſchen Senats zu ziehen. 
Aber es ſey apsgemacht, daß biefe Sache zuerſt vor 


den Akademiſchen Senat gehört haͤtte; was ift denn 


eigentlich gefchehen? 


Man wendet, unfrer Berfaffung nad, an den 
Aademifchen Senat nie, und in feinem Falle, ſich 
unmittelbar, fondern durch den jedesmäligen Prorektor 
und diefem kommt ed zu nad, feinem Ermeffen und 
auf feine eigne Verantwortung, die. Sadje entweder 
felbft abzuthun, oder fie an Den engern Ausfchuß 
mitzutheilen, von dem ed dann wieder abhängt; fie 
an den gefammten Senat‘ zu bringen, oder nicht. 
Die Theilnahme des Herren Proreftord war, wenn 
die ganze Unterhandlung nicht rüdgängig werben 
follte, verboten; und berfelbe war in diefer Sache 
zu betrachten, ald abwefend. Ich wende mid) an den, 
der der Berfaffung nach alsdann Proreftor ift; wende 
mich ausdruͤcklich in diefer Qualität an ihm, 
wie ich ihm zu wiederholten Malen" mit beftimmten 
Worten gefagt habe. Test ift doch die Sache an 


— 


den Senat gebracht in ber Perfon feines Einzigen, - 
rechtmäßigen Nepräfentanten? Diefer muß wiffen, 


was nunweiter zu thun iſt, und ift für alles ganz 


allein verantwortlich, 


— ;; Sue zu 

u Er verweist mit beftinmten Aufträgen bie Sache, 
die bis jegt weder Die Abgeordneten aus 
den Orden, noch ich für die Höfe beftimmt 
| hatten, und die nad unferm Plane noch an 
Diefem Tage durch ihn zu Jena abgemadt 
werden follte, an den Geheimrath. Wer hat 
denn nun die Sache an bie Höfe gebracht? Doc 
wohl Er? Und da ich mit ihm als rechtmäßigen 
Nepräfentanten ded Senats unterhandle, und er in 
feinen Antworten fi dafür anerkennt, und er fih 
Ä einer Gewalt bedient, die dem NRepsäfentanten des 
’ Senats allgemein zugejlanduer Weiſe zufommt — 
doch wohl in feiner Perfon der Senat? Nur wenn 
der Geheimrath fie an den Senat zurädweifen. wird, 
unmittelbar, ober durch mich; fo kommt fie. uumit- 
tefbar, oder durch mich wieder an den Senat. Sc 
für meine Perfon ſtehe nun durch die Autorität des 
Senats felbft, in dieſer Sache lediglich unter dem 

Geheimrath, habe nur von ihm Aufträge anzunehmen, 
und nur er kann darüber richten, ob ich fie über 
fchreite, bis er felbft mich an eine andere Inſtanz 
verweifet. Diefer verehrungswärdige Hann ift mit | 
mir zufrieden gewefen, bis er mi unmittelbar au. | 
die Durchlauchtigiten Erhalter, und infonderheit an 
bie Perſon ded regierenden Herzogs von Weimar 
verwiefen. Diefe haben in .dem erlaffenen Sommif 
foriale, wodurch fie mich an Shre Herren Commif- 
farien verwiefen, meined Geſchaͤfts mit Beifall 
und Lobe erwähnt. Die Herren Commifjarien ha⸗ 
ben feine Unzufriedenheit, fondern, wie ich fpäters 
“bin erfahren habe, die volllommenfte Zufriedens 
- heit mit meinem Benehmen in dem Gefchäfte mit 
ihnen bezeugt. — So wie ich durch die Herren 
Commifs 


ae 





’ 
— 6 —— 


Commiſſarien entlaſen war, war mein Geſchaft voͤl⸗ 
lig zu Ende. 


- 


Die Leſer muͤſſen ſich wundern; meine Tadler, 


die wenigſtens hierin das groͤßte Recht in den Haͤn⸗ 


den zu haben bis dieſe Stunde glauben, muͤſſen ſich 
wundern; es muß ihnen vorkommen, als ob ich ein 
Maͤhrchen erzaͤhlte; und doch enthaͤlt meine Erzaͤh⸗ 


lung die lauterſte Wahrheit, und ich erwarte nicht, 


daß derjenige, der allein ihr widerſprechen koͤnnte, 
widerfprechen werde. — Und warum, wird man. fras 


gen, habe ich denn dieſes Umftandes, der die ganze 


Sache in ein anderes, jedermann zuträgliched Licht 
ſetzt, nicht eher erwähnt? Aufrichtig zu fagen, das 
rum: ich wollte fehen, ob man ſich bei den häufigen 
Disquifitionen über dieſe Sache nicht einmal von 
ohngefähr des VBorgefallenen erinnern, und es zu 
meiner Bertheidigung anführen werde. Es ift bie 
jeßt nicht gefchehen, und man hat mir felbft übers 
laſſen, es anzuführen. 


6. 


Ich erhielt alſo den Auftrag, die Ordensverbuͤn⸗ 


beten in ihren guten Gefiunungen zu erhalten, und 
fle auf die Entfchliegung zu leiten, daß fie freiwillig 


und wohl untereinander einverflanden durch mich 


Sr. Herzogl. Durchlaucht zu Weimar gelobten, bie 


bisherigen Verbindungen aufzugeben, und diefed Vers 


ſprechen in die Hände einer zu ernennenden Com⸗ 
miſſion eidlich zu wiederholen; gegen Zuficherung 
der völligiten Berzeihung des Vergangenen, welche 
wohl zu erhalten ſeyn würde. Sch fegte mich in die 
Lage, diefen Auftrag zu vollziehen, ald einer der zu 
J. G. Fichte's Leben u. litterariſcher Briekwe chſet 11,8%, 5 
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Jena beſtehenden Orden von der Unterfanblung mit 


| mir und durch mich völlig abtrat. 


Es gab nämlich damals zu Jena Drei Orden, die 


ich durch die willführlichen Benennungen des erfien, 


Des sweiten, des dritten, bezeichnen will. Die Mit 
glieder desjenigen Drdend, den ich den dritten nennen 
will, wurden — fo hat man mich von mehreren Seis 
ten berichtet, ohne daß ich felbit für die Wahrheit 
diefer Gerichte gerade bürgen, und noch weniger 
fie weiter deuten will — fie wurden verfichert, Daß 
von bevorftehenden Unterfuchungen gegen die Orden 
gar nicht Die Rede fey, daß ich der einzige ey, der 
davon wiffe, daß es nichts Unerhoͤrtes fey, daß ein 
Profeffor falfche Briefe erdichte, Daß ich die ganze 
Sintrigue wohl nur angefponnen haben möchte, um | 
mich ein wenig wichtig zu machen, und etwa bei den 
Höfen alte Scharten — dergleichen ich mir nicht bes 
mußt bin, je gehabt zu haben — auszuwegen, u. f. f. 
Sie traten zuruͤck, und haben feit dieſer Zeit Fein 

Mittel ungebraucht gelaffen, um mid; verbächtig und | 
verhaßt zu machen, und auf jede Art zu verfolgen. — 
Sch berichtete diefen Borfall, und man trug mir auf, | 
meined Weges fortzugehen, wenn auch der dritte 
Orden ſich nicht geben follte. | 


Die andern zwei Orden blieben bei ihrem guten 
Vorhaben. Es verjammelte ſich eines Abends ein 
beträchtlichen Ausſchuß aus beiden, der gegen bie 
Hälfte ihrer Mitglieder betragen mochte, und aus 
Leuten von fehr verfchiedener Gefinnung beftand, auf 
dem Zimmer eines unter ihnen. Sch gieng dahin, 


fragte fie alle, ob fie gutwillig und aus freier Ueber 
zeugung biefe Berbindungen aufzugeben fich entfchlofs 
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fen hätten; fie fagten einmäthig Ja, und ed wurben 

dafelbjt folgende Bedingungen verabredet: | 

Die Orden liefern verfiegelt, ihre Ordensbächer im 
meine Hände, übergeben mir ein Verzeichniß 
ihrer gegenwärtigen in Jena anmwefenden Mit 
glieder, das ich auf ihr Ehrenwort für Acht und 
vollſtaͤndig annehme, gleichfall® verfiegelt, und 
verfprechen mir, vor einer fürftlichen Commifs 
fion den Orden abzufchwoören. 


Sch dagegen verfpreche, ihnen von den Durchs 
lauchtigen Erhaltern der Univerfität voͤllige Ver⸗ 
geffenheit des Bergangenen auszuwirken; es das 
bin zu bringen, daß die Ordensbücher ohne fers _. 
nere Unterfüchung vernichtet werden, und uͤber⸗ 
haupt ed fo einzurichten, daß die Sache mit 
möglichfter Schonung für fie abgethan werde. — 
Einer von den beiden Orden hatte noch ein An⸗ 
fuchen für eines feiner Mitglieder, und da mie 

daſſelbe in einer gewiſſen Rückſicht billig fchien, 
verfprach ich mich dafür reblich zu verwenden, 
ohnerachtet ich für den Erfolg nicht ganz ficher: 
einftehen Fönnte. 

Würde die Verzeihung des Vergangenen mir 
in ihrem Namen feierlich zugefichert, fo follte ich 
fobann das Namensverzeichniß in die Hände der 
zu ernennenden Herren Commiffarien übergeben, 
damit fie zur Ablegung des Entfagungseided vors 
gefordert werben könnten. Wäre diefe Berzeis 
hung nicht zu erhalten, fo verfpräce ich ihnen 
ihre Papiere, fo wie fie diefelben mir übergeben, 
verfiegelt wieder zuruͤckzuſtellen, und über ihre Pers 
fonen die heiligfte Verſchwiegenheit zu beobachten. 

Br - | 
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Ich verſchloß die Papiere in mein Pult, wo ſie 


unberührt liegen geblieben find bie zur-Ankunft ber 
fuͤrſtlichen Commiffion, und fandte ein Schreiben 
des abgeredeten Inhalts an Gr. Durchlaucht, den 


Herzog zu Sacjens? Weimar. 
7. 


Des Tangen Zwiſchenraums vom Abgange meines | 


Schreibens. bis zur Ankunft der fürftl. Commiſſion 
bebienten ſich die Mitgliever des dritten Ordens, 
sum mich verhaßt und verbächtig, mein ausgefuͤhrtes 
Gefchäft verächtlich, und Diejenigen, die durch mid 
unterhandelt hatten, Iächerlidy zu machen, und gegen 
mich aufzubringen. Gie fireuten aus, ich gedenke 
auf die Trümmer der aufgehobenen Orden eine große 
Sluminaten- Loge aufzubauen; ja ich habe fihon auf 


einem Dorfe Loge gehalten, und genannte Perfonen 
aufgenommen. Diefes Gerücht hat fih zu Stadt 


und Lande verbreitet, und fogar in einem Schreiben 


an die Durcjlauchtigen Herzoge haben die Mitglieder | 
des dritten Ordens darauf hingedeutet.) Sie ver 


9 Es lohnt nicht der Muͤhe, dieſen witzigen Einfall eines 
luſtigen Burſchen im Gelage, der nur ſchon gu viel 


Gluͤck gemacht hat, zu widerlegen. est, nachdem. 
über drei Wierteliahre feit diefer Zeit verfloffen find, | 


follte fich Doch wohl endlich dieſe wichtige Illuminaten⸗ 


Verbindung geseigt haben. — ch bin nie SuUuminat 


gewefen; ich habe Durch Zufall nie einen Freund oder 
Bekannten gehabt, der mir entdeckt habe, daß er es 
fey, oder gemwefen ſey; ich habe durch Zufa!! nie etwas 
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über dieſen Orden geleſen, als die Schriften, die vor 


vielen Jahren der Churbayeriſche Hof von ihnen 


drucken ließ. Wer es anders weiß, der trete öffentlich 
auf, und .überführe_mich der Lüge. 


) 
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breiteten, ich habe. die mir anvertrauten Papiere an 
die Höfe geſchickt. Sie und ihre Afftkiirten wenbeten . 
in der Neujahrsnacht alle möglichen Mittel an, um 
einen Auflauf gegen mic, zu erregen; und ba Diefe 
Berfuche zu ihrer Schande ausfielen, beflüärmten end« 
lich, nachdem alle übrigen Studenten zur Ruhe was 

‚von, gegen 2 Uhr des Morgens ungefähr fünf ans 
ihnen mein Haus, fuchten einzubrechen, warfen, da 
dies nicht möglich war, unter. den raſendſten Ver 
wänfchungen, und den ſchaͤndlichſten für den Hof wie 
für mic) gleich ehrenrührigen Schmähungen, fo gut. ' 
fie bei ihrer Truntenheit und ohne Steine Fonnten, 
meine Fenfter, die Fenſter meined Hauswirths aber 
gänzlich ein. Es find Aber dieſen Vorfall Unters 
ſuchungen angeftellt worden, aber es hat nichts aus⸗ 
gemittelt werden Fünnen. 

Einige Zeit nachher Fam die fürftl. Commiſſion 

. an, und puhlicirte mir das ertheilte Commiſſoriale. 
Es enthielt Die Ankündigung ber völligften Verzei⸗ 
hung für das Vergangene, nebft Billigung ihres freis 
willig gefaßten löblichen Entfchluffes; den DVefehl, 
die Ordensbuͤcher blos in fofern in Augenfchein zu 
| nehmen, um fich zu überzeugen, daß es Die Drdends .. 

‚ bücher wirklich wären, und fie fodann ohne weitere 

Unterfuchung zu vernichten; und die, Bewilligung 

| des oben erwähnten Anfuchend des einen Ordens 
für eines feiner Mitglieder. " Sch that, um die gewe⸗ 
ſenen Ordens⸗Mitglieder auf alle Weiſe zu ſchonen, 
die Bitte an die Herren Commiſſarien, dieſelben nicht 
durch den Univerfitäts-Pedell vorfordern zu laſſen; 
auch bei ihrer Vernehmung keinen Univerſitaͤtsdiener 
zuzuziehen, welches ſie ſehr gern bewilligten. Ich 
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kuͤndigte den geweſenen Orbens⸗Mitgliedern meine 
Auftraͤge an ſie an, und ließ einige von ihnen zu 
mir kommen, um die Siegel an den anvertrauten 
Papieren in Augenfchein zu nehmen, damit fie gegen 
die audgeftrenten üblen Gerüchte zeugen könnten. 


Sie erflärten die Siegel für die Ihrigen, und für. 


unverleßt. 


Sie erfchienen zur beftimmten Stunde vor der 
Commiſſion, von welcher ich den Auftrag hatte, noch 
einige Worte mit ihnen zu reden ber die Heiligkeit 
des Eides, den fie abzulegen im Begriffe ftanden. 
Ich entledigte mich dieſes Auftrags fo, wie es nur 
für mich, ‚und für Diejenigen, zu denen id) rebete, 
ſchicklich zu ſeyn fchien, und bediente mich zugleich 
dieſer Gelegenheit, da ich fie alle beifammen hatte, 
yon ihnen das Befenntniß zu fordern, daß ich mein 
Berfprechen in allen Stüden gehalten hätte, welches 
fie einmüthig ablegten. Sch überließ fie, alle fehr 
wohl geftimmt, den Herren Sommiffarien. Mit dies 
fem Punkte endigte fi mein Auftrag. Was weiter 
‚vor den Herren Eommiffarien vorgefallen ift, weiß 
ich nicht, und es ift nicht meine Sache. Nur erkläre 
ih zu Bermeidung alled Mißverftändniffes meine 
volle‘ Ueberzengung, daß die Herren Commiffarien 
dem oben erwähnten Commifforiale in allen Stuͤcken 
werden nachgekommen ſeyn. 


Gegen den dritten Orden wurde damals nichts 
unternommen. 
7. 
Es iſt in dieſer ganzen Sache mit einem Ehrgefuͤhl 
und mit einem gegenſeitigen Vertrauen auf das Ehr⸗ 
gefuͤhl der andern Partei gehandelt worden, deren 


\ 
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Andenken meinem Herzen noch wohl thut. Ich nahm 
auf ihr bloßes Ehrenwort hin Papiere, von denen 
ich nicht wiſſen konnte, ob ſie leer waͤren, oder was 
darin ſtuͤnde, fuͤr aͤchte und vollſtaͤndige Namens⸗ 
verzeichniſſe von Geſellſchaften, deren Mitglieder ich 
nicht kannte; ich nahm auf das gleiche Ehrenwort 
hin Buͤcher, die nichts, oder alles andere enthalten 
konnten, fuͤr die aͤchten Ordensbuͤcher; ich nahm 
ſogar von dem zweiten Orden, der ſeine Buͤcher 
nicht ſogleich herbeiſchaffen konnte, das Ehrenwort 
fuͤr die Sache ſelbſt, und wagte in dieſem Zutrauen 
eine Unterhandlung, die die hoͤchſten Collegien der 
vier Hoͤfe, und die Perſonen der Durchlauchtigen 
Herzoge ſelbſt beſchaͤftigen, und mich mit Schande, 
Verachtung, und verdienter Ahndung bedecken mußte, 
wenn ich nicht leiſten konnte, was ich verſprochen 
hatte. Ich zweifelte ſo wenig, daß ich eine daruͤber 
gemachte Bedenklichkeit ſo beantwortete: wenn ich 
den Studirenden nicht vertraute, ſo wuͤrde ich ver⸗ 
dienen, daß ſie mich taͤuſchten, und ſie wuͤrden mich 
dann wirklich taͤuſchen. 

Ich irrte mich nicht in meinem Vertrauen zu ih⸗ 
nen; ſie hielten mir redlich Wort. Möge das Ans 
denken dieſes Betragens, wo auch, und in welcher 
Lage ſie jetzt ſeyn moͤgen, ihnen, indem ſie dieſes 
leſen, eine froͤhliche Stunde machen; moͤgen ſie fuͤh⸗ 
len, daß keiner Vergnuͤgung Andenken des Andenkens 
einer rechtlichen Handlung werth iſt; und moͤge dies 
ſie ſtaͤrken, auf dem Wege der Ehre zu bleiben, oder 
ſich wieder zu ihm empor zu arbeiten, wenn ſie ihn, 
verlaffen haben. 

Sch hielt ihnen eben fo redlich Wort. Ich wies 
einen Borfchlag, der allerdings vorfam, der aber 
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dpurch den chrwurdigen Mann, der ihn machen mußte, 


nur fragweiſe geſchah, dieſe Papiere im Vertrauen 


Verantwortlichkeit ab. 


beizulegen, geradezu, auf jede Gefahr und jede 
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Dies iſt geſchehen; und dagegen iſt das, was ich 
oben erzählte, durch Leute, die durch einen natuͤr⸗ 


lichen Inſtinkt unter allen möglichen Handlungsweifen 


nur die ehrlofefte _fich als wirklich denken können, 


erdichtet worden. Sch ließ, ehe ich die Papiere übers 


gab, durch einige aus den Orden die Siegel unter 
fuchen, wie ich oben gefagt habe. Zmei von ihnen 
find von der Univerfität abgegangen; der dritte iſt, 
meines Wiffens, noch in Sena. Sch habe, als id 
auf Auftrag der fürftl. Commiſſion alle Mitglieder 
verfanmmelt hatte, jene ihr Zeugniß wiederholen lafs 
fen, und jeder. der in dieſen Gefellfchaften war, 


‚kann bezeugen, daß fie ed wiederholt haben, Sch 


habe, als ich lange nachher erfuhr, daB dieſes Ges | 
rücdt unter den Studirenden nod) immer als wahr ° 
gälte, und daß fehr wohlmeinende mid) aus dem 


‚Grunde vertheidigten, daß ich zur Erreichung eines 


guten Zwecks mich dieſes Mitteld wohl hätte bedies 


nen Dürfen, indem fie nicht wußten, daß ich felbft 


zur Erlöfung des Menfchengefchlehtd nicht mein 
Wort brechen würde; — ich habe damals öffentlich 
auf dem Katheder vor mehr ald 200 Zuhörern. den 
Gegenbeweis geführt: Und dennod) dauert biefed 
Gerücht noch fort; und dennoch iſt mir noch vor 
einigen Wochen dieſe Befchuldigung wiederholt wor⸗ 
den. Was fol ich denn noch weiter thun? Wer 
ſchlechterdings eine Luͤge glauben will, dem muß es 
verftattet werden. 
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36 will erwarten, ob unter benen, durch deren | 
Bermittelung biefes Gerücht zuerſt verbreitet wurde, 


und die jetzt zum Theil von Jena entfernt ſind, und 
in ganz andern Verhaͤltniſſen ſtehen, — ich will er⸗ 
warten, ob umer ihnen ein einziger anzutreffen iſt, 
der den Funken von Ehre übrig hat, der bazu gehört, 
um mir mit feines Namens Unterfchrift, und zu je 


dem beliebigen Gebrauche den Mann zu nennen, ber- 


diefe Züge zuerſt erdacht hat. 
N 9. 
Zwei Orden waren aufgelöst, und es war zu 
erwarten, daß der britte fich entweder gleichfalls freis 


willig auflöfen, oder mit Gewalt zerfireut werden 
wuͤrde. Um die Wiederherfielung derfelben unmoͤg⸗ 


lich zu machen, oder wenigftens zu erfchweren, war, 


fo glaubte ich, nur noch das zu thun, daß man die 
Begriffe der Studirenden über dergleichen Verbin⸗ 
‚ dungen berichtigte. Sch befchloß meine üffentlichen 
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Borlefungen, in benen ich ohnedies ähnliche Gegens 


flände abzuhandeln hatte, zu. diefem Zwed anzu⸗ 
wenden. 


Ich bin in dieſen Betrachtungen, aus einem 


Grunde, den ich tiefer unten anführen werde, nie 
bis zu den eigentlichen afademifchen Orden gefoms 
men, fondern habe blos ber geheime Verbindungen 
im Allgemeinen geredet. ch habe mich aller befons 
dern Beziehungen, alles deſſen, was Bitterfeit ober 
. Anzüglichleit fcheinen konnte, forgfältig enthalten. 
Ich bin, als ich die Senfation bemerkte, die mein 


Vorhaben dennoch erregte, fo weit gegangen, alle. 
diejenigen, die fich fiir dergleichen Dinge intereffiren, 


Öffentlich "aufzurufen, mich meines Irrthums in dieſen 
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Sachen zu uͤberfuͤhren, und mich von der Nutz lichkeit 


der Orden zu überzeugen; unter welcher Bedingung 


ich, in der naͤchſten Stunde diefe Verbindungen fo 


dringend empfehlen würde, als ich jeßt vor benfel- 


ben warnte. Sch habe erklärt: daß ich fehr wohl 
einfehe, wie ein Stubirender, den entweder die ge 
gen die Orden angeführten Gründe nicht überzeugen, 
oder, der zu ſchwach ift, den Gefahren bei Berlaf 
fung einer Berbindung,. in die er unwiſſend verflod» 
ten worden ift, entgegen zu gehen, ein übrigens gr 
ter und rechtlicher Menſch feyn könne, ohnerachtet er 


“im Orden iſt; daß ich mehrmals gezeigt habe, wie 
ich einen foldyen dennoch herzlich achten und lieben 


Tönne; und Daß ich bereit fey, ed fernerhin zu zeigen, 
wo ich Beranlaffung dazu finden werde. 
. Dennoch wurden ben britten Sonntag, da ich über, 


Diefen Gegenfland geredet, meiner Frau beim. Her 


ausgehen aus dem gewöhnlichen Afademifchen Clubb 
auf offener Straße beim Lichte mehrerer Laternen 
Scändlichfeiten zugerufen, und gleich, nachdem wir 
zu Haufe angefommen waren, meine Fenfter ein⸗ 
geworfen. | 
Jeder rechtliche Mann ik den Seinigen Schub 
ſchuldig. Mir ift aus der Schweiz, aus der Mitte, 
ihrer Verwandten meine in frieblicher Ruhe aufge 
wachfene Frau, und ihr Vater, ein Greis von 76 
Sahren, nad Jena gefolgt. Die erſtere war von 
ber in der Nenjahrsnacht erlittenen Angft noch nicht 
wieder bergeftellt, und die heftigen Anfälle des Schre⸗ 
end bei jeder Weberrafchung, die fie ſeitdem hat, 
wird fte wohl zum Andenken jener Nacht Zeitlebens | 
behalten. Der Gefundheit des zweiten hatte jene 
Nacht gleichfalls einen heftigen Stoß gegeben: 
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In der Neujahrsnacht hatte man mir, da ich 
ſchon einige Tage vorher gemeldet, was wahrſchein⸗ 
lich geſchehen werde — denn man ſagt Wochen lang 
voraus, was man thun will, und wird daran doch 
nicht gehindert — man hatte mir von Seiten des 


Akademiſchen Senats die voͤlligſte Sicherheit ver⸗ 


ſprochen, mich von den getroffenen Anſtalten unter⸗ 


richtet, mir empfohlen, ganz ruhig zu ſeyn, und ſelbſt 


keine Vorkehrungen anzuwenden, und ich erwartete, 
als die Tumultuanten ankamen, ganz unbefangen, 
daß fie ſogleich wuͤrden ergriffen werben. Aber id) 


wartete vergebens; fie.hatten Zeit über eine ‚halbe. 


Stunde lang mit guter Muße ihr Vorhaben auszu⸗ 
führen, ohne daß fie im Geringften geftdrt wurben. 
Durch die angeſteute Unterſuchung wurde auch nichts 
entdeckt. 


Ich hatte bei jenem Borfalle eine Denkart über 
dergleichen Dinge bemerkt, die mir diefen hohen Grad 
der Unficherheit vollfommen erflärte. Das fey nun 
einmal auf Univerfitäten nicht anders, hatte man 
mir geſagt; ich fey es nur noch nicht gewohnt, aber 
man gewöhne fich nach und nach daran; es fey das 
Klügfte, über dergleichen Dinge fein Aufheben zu 
machen, über fie zu ſchweigen oder zu fpaßen, Dann 
unterblieben fie. am eheiten; es fey das ehrennollite 
Zeugniß für die Rechtfchaffenheit eines Profeffors, 
wenn ihm die Fenfter oft eingefchlagen würden; es 
jey feinem meiner Herren Collegen beffer, ſondern 
allen weit fchlimmer ergangen: — weldjes Ießtere 
leider wahr iſt. 


Ich, in der vollen Ueberzengung, daß man ſich 
an fo etwas nicht gewöhnen dürfe, wenn man auch 
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TFönne; daß die Fortdauer dieſer Unordnungen ge: 
raade von dieſer Denkart über fie herfäme; daß diefe 
Dinge nicht mehr gethan werben würden, wenn 
fid) Niemand weiter fände, der fie litte; daß, wenn 
die entgegengefeßte Denfart-über fie jemals allgemein 
werben follte, wenigftend Einer der erſte ſeyn muͤſſe, 
der fie zeige; und daß nichts verhindere, daß nicht 
ich felbft gerade bei dieſer Gelegenheit dieſer erſte 


würde: meldete Dem Herrn Prorektor in einem Schrei⸗ 


ben, was vorgefallen war, 'erflärte, daß ich nict 
gefonnen fey, dieſe Gewaltthätigfeiten länger zu er 
dulden; daß, wofern ich Feinen hinlaͤnglichen Schuß 
erhalte, ich ſchlechterdings nicht in Jena Profeſſor 
ſeyn wolle noch koͤnne; daß ich bei dem naͤchſten 
Angriffe mich ſelbſt vertheidigen, und Leute, die bei 


der Nacht meine Thuͤren erbrächen, behandeln wuͤrde, 


wie man naͤchtliche Einbrecher zu behandeln das Recht 


hat, die Polizei aber für alle möglichen Folgen ver⸗ 


antwortlich mache. 


In dem Circulare des Senats auf Veranlaſſung 





meines Schreibens wurde unter anderm, wie ich auf 


die guͤltigſte Weiſe erfahren habe, geſagt: da ih. 
mir dieſe Behandlung lediglich durch meine Unter⸗ 


handlung in der Ordensſache, welche ich, ohne den 
‚Senat zu fragen, auf die Autorität des Hofs betrie⸗ 


ben habe, fo, möchte ich nun auch bei dem Hofe 
Schutz fuchenz; mir aber’ wurbe zuräcgefchrieben: 
„man wünfche, daß ich, alles deffen, was die Erbit 
„terung unterhielte,”— nach authentifcher mindlicher 
Erklärung meiner Börlefungen über die geheimen 
Berbindungen — „mich enthalten'möchte; man koͤnne 

‚mich nur im wahren Nothfalle zur Selbfthülfe au- 
„toriſiren, keinesweges aber dafür refponfabel 

I, 
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‚seyn; wenn ich mehr Schuß verlange, als bie 
„Akademie geben könne, fo möge ich mid, an Sere- 
„uisimum clementissime regentem wenden.’ 
Der Ießtere Punkt wurde mir noch durch eine muͤnd⸗ 
liche Botfchaft eingefchärft. 

Nach reiflicher Ueberlegung fand ich. nichts, das 
ich vernuͤnftiger Weiſe von Sr. Durchlaucht haͤtte 
bitten koͤnnen, ohne die ſehr natuͤrliche Antwort zu 
erhalten: der Akademiſche Senat ſey voͤllig Meiſter 
einer hinlaͤnglichen Befatzung; mit welcher denn auch 
wirklich vorher und nachher weit groͤßere Bewegun⸗ 
gen ſind geſtillt worden, als gegen mich je entſtehen 
konnten. Ich ſahe ein, daß ich nichts unternehmen 
koͤnnte, ohne die Veranlaſſung zu unangenehmen 
Spannungen zu geben, und ich hatte feſt beſchloſſen, 
dies zu vermeiden. 

Ich ſetzte uͤbrigens, wie ich auch dem Herrn Pro⸗ 
rektor erklärt hatte, meine Vorleſungen über ge⸗ 
heime Verbindungen fort. Indeß ſchien ich zu be⸗ 


merken, daß meine Feinde geſiegt haͤtten; daß dieſe 


Vorleſungen keinen Eindruck mehr machten, kurz, 
daß der Geiſt des Ganzen ſich ſichtbar verſtimme. 
Die Gruͤnde ſind bekannt, und es iſt hier nicht der 
Ort, ſie anzugeben. Ich bedurfte gegen den Schluß 
des Halbjahrs meiner Zeit zu Endigung dreier Col⸗ 
legien, und zweier Schriften, die ich unter den Haͤn⸗ 
den hatte, noͤthiger, als zu einer Arbeit, die ich. vor 
der Hand für unfruchtbar halten mußte; und ftellte 
darum dieſe Vorlefungen bald ganz ein. 


Es wurden übrigens über dad Vorgefallene Unters 
ſuchungen angeftellt, wie vorher, und nichts ausge⸗ 
mittelt auch, wie vorher. 
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Da hier die Erzählung deffen, was ich gegen die 
.  Drden gethan, obgleich nicht deffen, was ich von eis 
nem derfelben erlitten, zu Ende ift, fo nehme ich hier 
“ auf den Tadel Rücficht, den man mir uͤber Die ganze 
Sadje überhaupt gemacht hat. Nämlich mehrere ver: 
ftändige und rechtfchaffene Männer haben geurtheilt, 
ed fey uͤberhaupt nicht rathſam, gegen dergleichen 
Berbindungen etwas zu unternehmen, unb habe im 


mer ein größeres Uebel zur Folge, ald man badurd 
verhindern wolle. Laffe man fie in ihrer Dunkelheit, 
fo vergehen fie mit der Zeit von felbft; durch Ders | 


folgung aber werde diefer Geift nur enthufiaftifcher, 
ziehe das allgemeine Intereffe auf ſich, und werde 
erft jet gefährlih. Es ergehe damit, wie es mit 
den Bedrüdungen der Neligiondg- Selten von jeher 
ergangen fey. Durch Verfolgung hätten fie fich ges 
ftärft; .in der Ruhe feyen fle immer erlofchen. 
Diefe Marime ift an ihrem Orte richtig und 
wichtig; aber der Grund, auf weldyem ihre Richtig. 
feit beruht, hat wenigftend zu meiner Zeit in Jena 
‚bei den bafelbit beftehenden Orden nicht Statt ges 





funden, und kann, der ganzen Lage der Univerfität 


“nad, daſelbſt nie Statt finden. 
Wecnn eine Verbindung num wirklich geheim ift, 
fo bringe man immer, wenn man darf, welches id 
bier nicht unterfuche, dem allgemeinen Beflen das 
Opfer, die Wenigen, die fich in jene Finfterniffe ver 
irren koͤnnen, zu Grunde gehen zu Iaffen. Zieht man 
fie an das Licht hervor, fo giebt man ihren Grund 
fägen, durch die Mühe, die man auf ihre Unterdruͤ⸗ 
dung wendet, eine Wichtigfeit, Die fie vorher nicht 
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hatten; man knuͤpft an fie das Mitleid der Menſchem, 


das ſich fo leicht auf Die. Durch eine ſichtbare Ueber 


macht, beſonders auf Die durch Die Uebermacht des 
Staats zu Boden Gedrjdten richtet, und wirbt ih- 
nen Profelgten, indem. man fie auszurotten gebenft, Ä 
ber die Orden. zu Jena find nichte weniger, als 
geheime Orden. Sie ſind nur für diejenigen ge⸗ 
heim, von denen ſie etwas zu fuͤrchten haben; ſie 
find oͤffentlich genug für diejenigen, auf die ſich ihr 
ſchaͤllicher Einfluß erſtreckt. Ich mache mich deut⸗ 
licher. 

Die Akademiſchen Orden werden, oͤfters von ſehr | 


gemeinen Köpfen, mit einer Politik regiert, die ledigs - - 


fih im Geifte des Ganzen liegt, der von der Stif- 


tung an überliefert, und unter glädlichen und uns 


glüflihen Schickſalen durch eine lange Erfahrung 
gebildet ift. ES ift ihr Hauptgrundfag junge Leute 
von Vermögen, von guter Geburt, von Verwandt: 
ſchaft, die Einfluß hat, von feiner Erziehung, von 
einnehmender Figur, von vorzüglichen Talenten ans 
zuwerben. Auch das Verdienft, ein vorzuͤglich guter 
Sehter zu ſeyn, gilt ſtatt andrer Berbienfte. Ihre 
Gefege empfehlen Fleiß, befonderd Collegienfleiß, 
ein gefittetes Außered Betragen, Eleganz im Anzuge 
u.f.f. Sie machen, fo gut ſich's thun läßt, einen 
in die Augen fallenden Aufwand, befuchen die beften 
Zirkel, fuchen freien Zutritt in die Häufer der Pros, 
fefforen, derien ihre geheimen Verbindungen meift 
immer : verborgen bleiben; unternehmen bie Öffent- 
lihen Luftbarkeiten, an denen meift Die gange gute‘ 
Geſellſchaft Theil nimmt, Die Bälle, Die Pickenicks, die 
Komödien, die Schlittenfahrten. Es ift nicht uners 
hört, daß derjenige, der geſtern in der Nacht eure 
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Fenſter eingeworfen, heut am Tage: euch und die 
eurigen mit aller möglichen Politeſſe zum Ball ein 
ladet. 


Dies zieht natürlich aler Augen auf ſie, und er— 
erregt den heimlichen Neid, und damit zugleich die 
Ehrfurcht der uͤbrigen Stubenten. Dieſen ſpiegeln 
fie oͤfters ſehr erhabne Zwecke vor, und man hat 
von Verbindungen gehoͤrt, die ſich vereinigt hatten, 
den durch uͤbermuͤthige Renommiſten, — die nur aus 
dieſen Verbindungen hervorgehen — gemißhandelten 
wehrloſen Studenten durch ihren Degen zu befchägen; | 
den — nur durch fie bedrückten Bürger zu erleichtern, 
die — nur dadurch, daß fie die Unterſuchungen plans 
mäßig leiten, und verwirren — in Verfall gefommene 
Zucht und Ordnung wieber herzuftellen,. Kann etwas 
anderes erfolgen, ald daß der unbefangene, uner 
fahrne Süngling, deſſen Auge die glänzende Role, 
die fie fpielen, fehon angezogen hat, diefe Helden 
anftaunt, alles, was fie thun, bewundert, bei ihren 
widerfinnigften Handlungen das volle Recht und die 
erhabenften Zwede vorausfest, und, wenn ihm bie 
Ehre nicht zu Theil werden kann, einer aus ihnen 
zu werden, doc; wenigftend nad, dem Ruhme geizt, 
zuweilen in ihrer Gefellfchaft, die er,„honorige Burfche‘” | 
nennt, gefehen zu werden, und daß fogar viele, die. 
in keinem Orden find, fich nicht wenig gekitzelt für 
Ien, wenn man es ihnen zutrant.” 


Jetzt ihr Inneres. Nichts ift für den Menſchen 
verderblicher, als zu große Familiaritaͤt. Wer die⸗ 
jenigen, die ihn zunaͤchſt umgeben, nicht ſcheut, der 
wird auch bald ſich ſelbſt nicht mehr ſcheuen. Wie 

man annehmen kann, daß in einem Stande die Rohheit 
— und 
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und das Laſter oͤffentlicher herrſche, je vertrauter 
ſeine Glieder unter ſich ſi ſind; ſo kann der Grad der 
herrſchenden Familiaritaͤt auch den Maasſtab von 
der Sittlichkeit der Univerſitaͤten, und insbeſondere 
einzelner Geſellſchaften auf den Univerſitaͤten abgeben. 
Junge Leute find ſchon an ſich zur Familiaritaͤt ges 
neigt, und Die Ordensbruͤder find inöbefondere Durch 
ihre Gefege zur innigſten Freundfchaft, zur gemeins 
fhaftlichen Ertragung alles Wohls und alles Wehes 
verbunden. Sie verfammeln fi, wenn auch nicht 
jeden Abend, ‚doch fehr oft in beftimmten Gafthöfen 
oder Kaffeehänfern zum Trinken. Keiner, der nicht 
in diefem Orden, oder demfelben innigft ergeben if, 
hat zu Diefen Berfammiungen Zutritt. Die mehreften 
Streitigfeiten der Orden unter einander felbfi, und 
mit denen, die in keinem Orden find, kommen über 
ven Alleinbefig diefer Häufer her. Man denke ſich, 
weiher Ton fehr bald ſelbſt unter den. gefittetften 
Juͤnglingen berrfchend‘ werden‘ müffe, die ſich faſt 
nur bei'm Trunke jehen, die alles, was fie vorzüglich 
zu lieben und zu achten verbunden find, nur von 
der fchlechteften Seite kennen lernen, und bie feines 
Fremden Auge zu fcheuen haben. 

In diefen Zufammenkünften werden Kabalen für 
und gegen die Profefloren gemacht; wie man diefem 
Zuhörer verfchaffen, von jenem fie abwendig machen 
wolle. Hier werben die Plane zu Häufer flürmen 
entworfen. Hier wird in den fchanbbarften Reben 
gewetteifert, und bie Profefforen und die Shrigen 
ald Helden der Erzählung aufgeführt, um fie dadurch 
zu würzen; und fo entftehen die Anekdoten, welche 
ein Vierteljahr darauf verfeinert die Unterhaltung 


Hlängender Zirkel in Deutfchland ausmachen. Hier _ 
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erhaͤlt ihre Zunge jene Uebung im Schmaͤhen, die 
man bei ihren naͤchtlichen Stuͤrmen mit Erſtaunen 


an ihnen wahrnimmt. — Ich weiß, daß zu einer 


gewiſſen Zeit in einem gewiſſen Orden ein beſſerer 
Ton herrſchte, und ich erkenne dies hier zu ihrer 


Rechtfertigung an. „Aber ed war damals, als fi 


keinen ausfchließenden Zirkel bildeten, fondern Jeder⸗ 


mann in ihrem Berfammlungszimmer zuließen; und 


ſo wird dadurch meine Bemerkung nicht umgefloßen, 


fondern beftätigt. . 


Wenn auch in der Ordendverfaffung fein Fehler 


läge, als dieſe Familiarität, fo müßten fie allein da 


durch in ihrem Innern verderben, und bei ihrem 
äußern Anſehen gefährlich werden. Aber e& Liegen 
in ihr noch weit größere Fehler. 


Die Sitten aller Stände werden durch ihr Zeitalter 


| gebildet, warum werben ed denn nicht auch die Sit 


ten der Studirenden, da eine Univerfität wandelbarer 
ift, und ihre Bewohner öfter wechfelt, als irgend ein 
anderes Inftitut? Diejenigen, welche durch den Geiſt 


- der Zeiten, und durch die Marime, daß jeder gute 


Kopf etwas unbändig ſeyn muͤſſe, entfchuldigt, Zügel, 


Jofigfeit und Rohheit einfuͤhrten, find laͤngſt hinweg; 


warum find mit ihnen denn naht auch ihre Sitten 


verfchwunden? Es muß einen felten beftehenden 
‚Körper geben, der fie aufbehält.‘ Und fo ift es, und 


dieſe Körper find die Orden. 


x 


Sie find die Depofitäre des Achten Burfchentond 
und der Ueberlieferung; in ihnen erhalten fich bie 
Erzählungen von. allen Tumulten, die jemald anf 
der Univerfität vorfielen, von allen Siegen, die 


die Burfchenfreiheit Davon getragen, von der Unter: 
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wirfigleit, mit der man den Herren zuvorgekommen, 


von allem Glanze ber herrlichen alten Zeit; fie wers 


den von Generation zu Generation fortgepflanzt, 
und, wie natürlich ift, von jedem Erzähler ein wenig 
vergrößert. Die jüngfte Nachfommenfchaft will auch 
etwad, das würdig fey, an biefe glorreiche Reihe 
angefchloffen zu werden, der Nachwelt hinterlaflen, 
und glaubt feine Borgänger nody lange nicht erreicht 
‚zu haben, wenn fie fie in der Wahrheit ſchon laͤngſt 
übertroffen hat. Daher fommt, was mehrere vers 


fländige Beobachter angemerft haben, daß die Auds . 


brüche der Wildheit auf Univerfitäten immer ſchreck⸗ 
licher werden, je weiter wir mit dem Zeitalter forts 
rigen, und Daß man in unfern Tagen Dinge erlebt ‘ 
bat, Die bis jetzt unerhoͤrt waren. 


Es kommt hinzu, daß bie Orden anf den vers 


ſchiedenen Univerfitäten Deutfchlands in einem engen 
Bufammenhange ftehen, daß ed mit den Geruͤchten 


\ 


von andern Univerfitäten ergeht, wie mit denen and ' 


der Borzeit, und daß Die Befchüger der Akademiſchen 


Freiheit und des Ruhms ihrer Orden oft nicht nur 
mit den Heldenthaten ihrer Väter, fondern auch mit 


denen ihrer Brüder auf andern Univerfitäten um den 


Vorrang zu kämpfen haben. 


Es giebt in den Orden meift Einen ober Zwei, | 
die das vorzuͤglichſte Anfehen befigen, alte Burfche, 


auf einer oder zwei Univerfitäten relegirt, kuͤhn, 
bandfeft und erfahren. Nur Ein folcher darf eine 
Unternehmung in. jenen Zufamitenfünften angeben, 


und ed wird ihnen bon den durch Getränf und durch 


Autorität betäubten Mitbrüdern leicht beigeftimmt. 


Sie ſtuͤrzen aus ihren Winkeln hervor, und ſchreien 
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durch die Gaſſen: Burſche heraus! Neugier tteibt 
diejenigen, die nicht ernſthaft genug denken, auf die 
Gaſſen; ſie erblicken da ihre bewunderten Helden, 
die ihnen ſagen, es ſey um die Sache der heiligen 


FKreiheit geſchehen, wenn ſich die braven Burſche 


nicht in's Mittel legen. Sie ſchließen ſich an, und 
unter ihrer Bedeckung, ſelten mit ihrem Beiſtande, 
veruͤben jene, was ſie wollen. 


Die größte Schwierigkeit bei Erregung einer Un 
ruhe ift die, daß der erfte dem zweiten fage: komm, 
laß ung dieſes oder jenes verüben; und daß er auf 
dad Sa des andern rechne. Zu den zwei Verbuͤnde⸗ 
ten findet fidy der dritte ſchon leichter, ald zu dem 
erften der zweite, und zu den dreien der vierte noch 
leichter, und in diefer Proportion geht es fort.” 
Durdy die Drdensverbindungen tft jene Schwierigfeit 
gehoben; ein Borfchlag, der nicht durchgeht, koſtet 
dem Urheber kaum mehr als ein leichtes Erröthen. 
Geht er aber durch, fo tritt fogleich ein ganzer, zu⸗ 
verläffiger und vefpeftabler Haufe hervor, an den 
man fich mit Sicherheit anfchließen kann. | 


Jeder aufmerffame Beobachter dieſer Vorfälle 
weiß, daß ed andern Studenten unmöglich ift, einen 
Auflauf zu erregen. Machen fie ja dazu den Verſuch, 





‘ | 
*) Niemand glaube, daB ich hier dem befaunten Sfoli 
J rungsſyſtem das Wort reden wolle. Es kann dem⸗ 
ſelben nicht leicht ein Menſch abgeneigter ſeyn dem 
ih. Nur zweckloſe Verbindungen halte ich fuͤr Juͤng⸗ 
linge, die noch nicht ganz ausgebildet ſind, fuͤr hoͤcht 
gefaͤhrlich; und su erörtern, durch welche Zwecke RW 
dirende Jünglinge verbunden werden folten, das If 

bier der Ort nicht. | 
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ſo werden fie ſehr bald, gerade durcht die Ordens⸗ 
bruͤder, wieder in die Haͤuſer hereingeſpottet, gegen 
deren Ehre es iſt, daß eine Gewaltthaͤtigkeit aus⸗ 
geuͤbt werde, außer durch fie, und daß fie irgendwo. 
eine andere Rolle fpielen, als Die ber Anführer. 
Geben fie einen Grund an, fo ift es biefer: es iſt 
jest Dazu gar nicht Die Zeitz wie ſie denn wirk⸗ 
lid; fehr fein zu berechnen wiflen, zu welcher Zeit 
fie für ihre Plane der Ruhe bedürfen, und wann 
Unruhen erregt werben müffen. Man laffe ſich das 
durch nicht irre machen, daß bei Unruhen öfters 
ſolche als Mitläufer, oder wohl gar als Anführer 
ergriffen werden, bie nie in einem Orden geweſen, 
und mit Demfelben nicht zuſammenhangen. Es iſt 
eine Hauptpolitik der Orden, ſo wenig als moͤglich 
in eigner Perſon zu handeln, ſondern ihre Abſichten 
durch ganz unwiſſende Werkzeuge ausfuͤhren zu laſſen. 
Die mannigfaltigſten und dem Anſcheine nach aus 
ganz verſchiedenen, oft ſich ſelbſt entgegengeſetzten 
Gruͤnden entſtandenen Bewegungen ſtehen oͤfters in 
einem innigern Zuſammenhange, als der oberflaͤchliche 
Beobachter glaubt, und werden von jenen nach ihrem 
verborgenen Zwecke geleitet. Ich fordere jeden Kun 
digen auf, mir in der neuern geheimen Gefchichte der 
Univerfitäe unruhige Zeitläufte zu zeigen, die nicht 
mit einem Auftritte in einem Orden angefangen hät 
ten, obgleid; die Orden an dem Fortgange derfelben 
feinen Untheil zu nehmen gefchienen haben. Ich lege 
dies deutlicher bar. 

In der erften Wuth und .in ber Zrunfenheit iſt 
eine Handlung veruͤbt, deren man ſich vielleicht des 
Morgens bei nuͤchternem Muthe ſchaͤmt; aber die 
Beſtrafung derſelben ſteht bevor, und uͤberhaupt, 
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, nie unrecht gehabt Haben, ohne aufzuhören fie felhk 


faſſung nach verziehen muß, und jeder, der ed unters 


demſelben laͤngſt durch! authentiſche aktenmaͤßige Be⸗ 


ehrenfeſte Burſche koͤnnen nichts zuruͤcknehmen, und 
zu ſeyn, und ihre ganze Wuͤrde aufzugeben. Ber 


zieht fich Die Zeit Der Beſtrafung — es ift-ein großes 
Nebel für eine Univerfttät, wenn ſie ſich ihrer Der , 





ſuchen will, wird finden, daß es. von jeher, in den 
Zeiten, da Unterfuchungen gegen viele Schuldige 
aus dem Orden anhängig gewefen, Exceſſe über Er 
ceſſe gegeben hat — verzieht ſich die Strafe, jo wird 
diefe ganze Zeit angewendet, um der Schuldigen fo 
viele zu mächen, daß Straflsfi igteit befchloffen werden 
muͤſſe. Die große Triebfeder, der man fich dazu be 
dient, ift die Lüge: Es ift Dem, ber es nicht er 
fahren hat; unglaubfich, mit welcher unuͤberfuͤhrbaren 
Hartnaͤckigkeit die unrichtigſte, jeden Augenblick durch 
den Augenſchein zu widerlegende, und durch ihn ſchon 
völlig widerlegte Darftelung eines Vorfalls geglaubt 
‚wird, einwurzelt, und nicht wieder auszurotten iſt. 
Es iſt zu vermuthen, daß dieſer Umſtand den Aka⸗ 
demiſchen Obrigkeiten entgangen iſt, weil ſie ſonſt 





kanitmachung derjenigen Vorfälle, für welche ſich das 
findirende Publikum” intereffiret, vorgebeugt: haben. 
- würden. Doch, ſelbſt dies würde wenig fruchten; 
denn es iſt unglaublich, "welches Mißtrauen fie — 
Ind das oft unter Vorſpiegelung des Ehrwürbigften— 
gegen bie höchfte Landesobrigkeit und gegen bie Aka⸗ 
demifche in die Gemuͤther unbefangener Juͤnglinge 
zu pflanzen wiffen, mit welcher Bitterfeit fie alled 
haffen, dem ffe die Klugheit zutrauen, ihren finſtern 
Gaͤngen auf die Spur zu kommen, oder das die 


Gewalt in den Haͤnden hat, ihren Unternehmungen 
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zu wiberftehen. Es if dem, der. es nicht erfahre 
hat, unglaublich, was fie dann alles anwenden, um 
ihre Partei zu vergrößern, . ‚wie fie alled das ergrei⸗ 
fen, was junge Köpfe eleftrifi vet: Abſchaffung vers. 
meinter Bedruͤckungen, Bertheidigung der wehrlofen: 
Stände, und fo Gott will, Befchügung. der Denk⸗ 
freiheit und aller Menfchenrechte. Es tft unglaublich,‘ 
mit welcher Gefchiclichfeit fie dann felbft au die 
Obrigkeiten falfche Gerüchte zu bringen wiffen, da⸗ 
mit recht viele aufgergizt, und fo das Mißvergnuͤgen 
allgemein werde. Nichts wuͤrde lehrreicher ſeynfuͤr 
diejenigen, welche Univerſitaͤten zu regieren- haben, 
ale eine recht pragmatifche Gefchichte eines einzigen 
Studententumults; wenn eine ſolche möglich wäre, 
und wenn nich jene ihre Wege in undurchdringliches 
Dunkel einzuhaͤlen wůßten. | 


Denn woher. kommt ed voch, daß bie fertigſten 
und geuͤbteſten Gerichtsperſonen, welche gewohnt ſind, 
die verworrenſten Sachen ohne große Muͤhe zuſent⸗ 
wickeln, nur bei Unterſuchungen gegen Studenten 
keinen Tag, und feinen: feſten Leitfaden finden koͤnẽ 
‚nen? Daher kommt es. Iſt etwas geſchehen, das 
ein Orden nicht will an den Tag kommen laſſen, fo 
wird auf der Stelle. die zufammengefegtefte Fabel 
entworfen, und die mancherlei Rollen deffelben inter“ 
feine zahlreichen Mitglieder, Affiliirten, Verkauften 
unter:ben Aufwaͤrtern und Aufwärterinnen verfheilt, - 
Man laͤßt diefe Fabel durch mühfame Unterfuchungen 
berausbringen; die Ausfagen flimmen, überein, es 
läßt nichte dagegen ſich fagen, und allein dem Rich— 
ter bleibt verborgen, was Die ganze Stadt weiß. 
Es iſt der Fall worgefommen, daß einer unter ihnen 
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das Ehrgefuͤhl hatte, ſich nicht durch Laugnen ſchuͤ⸗ 
tzen, ſondern frei bekennen zu wollen, und daß er 


durch die Autoritaͤt der Geſellſchaft zum Luͤgen ge⸗ 


zwungen worden. Haben ſie ihre Gruͤnde, aus Furcht 
vor der weitern Unterſuchung etwas entdecken zu 
laſſen, ſo berathen ſie ſich zuvor, wer unter ihnen 
das Opfer fuͤr alle werden ſolle. Iſt einer unter 
ihnen, deſſen ſie gern ſelbſt entledigt wären, weil 
ſeine ſchlechte Auffuͤhrung zu allgemein bekannt iſt, 


ſo muß dieſer dann ſtatt der wahren Schuldigen ſich 


angeben; haben ſie keinen ſolchen, ſo wird unterſucht, 
weſſen der Orden am eheſten entbehren koͤnne, oder — 


‘man muß ihnen dieſe Gerechtigkeit widerfahren laf 
ſen — wem perſoͤnlich ein Unfall am wenigſten Nach⸗ 
theil bringe, ob einer etwa ohnedies im Begriffe ſey, 


naͤchſtens abzugehen, ob er reich ſey, wie die Eltern 


eines folchen die Sache aufnehmen werden, ob fie 
in feinem Baterlande für ihn Folgen haben könne 
oder nicht. „Sie haben, wie ich fchon oben erinnert, 





immer einige unter fich, die bei den wichtigſten Pros 


feſſoren aus⸗ und eingehen, ‘ihre fleißigen Schüler 


find, und ihr Vertrauen befigen, weil ſie von ihnen. 
nicht in ihrer wahren Geftalt gefannt werden. Man 
huͤtet fich forgfältig, diefe in einen Exceß verwidelt 
werden zu laffen. Sie befuchen von ungefähr zur 


Zeit einer verwidelten Unterfuchung die im Senate 
wichtigften Männer. Diefe wenden ſich an fie, bie 
fie für die edeldenfendften aller Studenten halten, 
und fuchen bei ihnen Licht. Man kann denfen, wie 


ſie berichtet werden. — Ich habe hier keinen 


Umftand einfließen Iaffen, der fich nidt 
entweder aftenmäßig, ober Durch. andere 
greiffiche Beifpiele belegen ließe. Die Alas 


\ 
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demiſche Obrigkeit würde, wenn fie nachfehen wollte, 
in ihren gerichtlichen Akten finden, daß alle Unter⸗ 
ſuchungen gegen Studenten, die in keinem Orden 
waren, Leicht‘ zu führen, und daß nur denjenigen, 
in welche Ordensbyüder verwidelt waren, fein Ende 
abzuſehen geweſen. | 


Eundlich, woher entſteht denn die fuͤrchterliche Leich— 
tigkeit mit den Eiden zu ſpielen, die man bei mehrern 
unſrer Studirenden angemerkt hat? In den Orden 
erhalten ſie dieſelbe. Sie koͤnnen den Ordenseid 
nicht ſchwoͤren, ohne dem Eid, den ſie bei der In⸗ 
ſcription geleiſtet, untren zu werden; jeder Ordens⸗ 
bruder iſt ſchon dadurch, daß er es iſt, ein Meineidi⸗ 
ger, und es iſt ſchwer zu begreifen, wie ehrliche Leute 
Verbindungen vertheidigen koͤnnen, in die man nicht 
treten kann, ohne einen Meineid zu begehen. Sie 
haben für alle Fälle, in die fie mit ihrem Gewiſſen 
kommen koͤnnten, Mittel in ihren Orbensftatuten, 
die in der Wiffenfchaft der Mental-Refervationen eine 
anfehnliche Höhe erreicht haben. So fagt man z. B., 
weiches ich aber keineswegs verbürgen fann, daß 
nur der Orden das Gefeß habe, daß jebed Mitglied, 
welches. obrigkeitlich auf feinen Eid gefragt werde, 
ob ed in diefem beſtimmten Orden ſey, durch dieſe 
bloße Frage aufhoͤre, darin zu ſeyn, und demnach 
mit gutem Gewiſſen ben Reinigungseid leiſten koͤnne. 
Nach welcher Mental⸗Reſervation fie in den abge⸗ 
ſchwornen Orden bleiben, iſt mir nicht bekannt. 


Was ich hier geſagt habe, ift vielen, die in Dies 
fen Gefchäften alt geworben find, unbekannt, ledig⸗ 
lid; darum, weil fie bie Ordens⸗ Mitglieder nicht 
namentlich kennen, und nicht dieſe artigen und flei⸗ 


\ 


| 90 — 
ſigen Beute, die fie täglich fehen, ſondern, Gott weiß, 


welche obſcure und unſaubere Weſen in dieſen Ver⸗ 
bindungen. vermuthen. Wenn fie aber. die leichte 


Muͤhe über ſich nehmen wollen, über biefen Punkt 


Ertundigungen einzuziehen, fo wird ihnen alles, was 
ich gefagt habe, klar einleuchten. Können fie dann 
noch glauben, daß an. eine. gründliche Verbeſſerung 
der Sitten auf der Akademie zu Jena zu denken fey, - 
ehe diefe Quelle des Uebeld verftopft, und daß die 
zweckmaͤßige Sorge für dad wahre Wohl und die 
"wahre Ehre derfelben von einem andern Punfte aus 
gehen könne, als von. dieſen. ſo will ich vor ihnen 
Unrecht, behalten. .. . a 
— ik. 

Ich hatte jene Vorlefungen über, bie Ordens 
verbindungen, wohl vier. Wochen vor Enbigung des. 
Halbjahre geſchloſſen. EB ‚waren jest Ferien, es 
war ruhiger als. gewöhnlich, und id, befonders ers 
wartete nichts weniger als neue Anfälle, als- in der 
Nacht ded Morgens gegen 2 Uhr ein Geräufch vor 
meinem. ‚Haufe entftand, ‚große Mauerfteine zerfchlas 
‚gen, und verſucht wurde, mein Hofthor zu erbrechen. 
Sch ging, an das Feuſter, und rief: zu wem will man; 
pill man zu mir? Fichten, Fichten wollen wir, rie⸗ 
fen Perfonen, bie nur mit Muͤhe noch. die Zunge 
hoben. Gut, antwortete ich, wer mir etwas zu ſa⸗ 
gen hat, komme morgen am Tagge. 

Sie fuhren indeß fort, ‚Die Thuͤre zu beſtürmen 
Ich ging indeß in das Nebengebaͤude, wo mein Haus⸗ 
wirth wohnt, aus deſſen Fenſtern man den Platz vor 
vem Hauſe überfehen kann, um beſtimmt zu wiſſen, 
was vorginge, und auf jeden Fall bei der 2 Hand 
u ſeyn. —W on 
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Es waren ihrer drei. Sie gingen, nachdem fie 
vergeblich geſucht hatten, mit den zerfchlagenen Mauer⸗ 
fleinen mein Haus zu erreichen, an den durch bie 
Straße fließenden Bach, und holten Fleinere Steine. 
Sie Fehrten zurüd, und warfen unter Schmähungen, 
mit denen ich tiefe für rechtliche Leute beftimmte 
Schrift nicht befudeln will, ale Senfter in meinem 


Haufe ein, die fie erreichen Fonnten. Allee, was im 


Schimpfen groß if, Matrofen, Fifchweiber, u. f. f. 
reicht nicht an die Fertigkeit diefer Klaffe unter den _ 
Mufenföhnen, und dem unfaubern Strome der Laͤ⸗ 
ſterungen, der bei dergleichen Gelegenheiten aus ih⸗ 
rem Munde geht, ift nichts zu vergleichen. . .... 


Nachdem fie dies vollbracht, blickten fie auf zu 
den Fenſtern meine Hauswirthd, und beſchloßen, 
auch dieſe einzuwerfen. Er bezahlt fie dent‘ Wirthe, 
fagten fie unter fi, und fo befommt er recht viel 
zu bezahlen. "Nachdem fie es gethan, riefen fie dem 
Wirthe zu: Ing. ihn ausziehen, er. muß ausziehen; 
fo lange du ihn Cein honoriger Burfch nennt alle 
Leute du) fo lange bu ihn im Hauſe haft, - ſollſt du 
nie eine ganze, Scheibe haben. Hierauf zogen fie 
unter dem Liede? „Ga dong; ca. done“ fo geht es 
alle Tage, von meinem Hauſe ab, und feßten- ihre 
Verwuͤſtungen an ein paar; Häufern auf dem Markte 
und. in ben ‚Straßen der Stadt. ben Pie Der. Vaqt 
hindurch ungekört 1) 


Ich ging zuruck in meine Bimmer. Mein Schwiehen | 
vater, der eben Fran? war; "war bei dem Lärm aus 
feinem ſteberhaften Schlafe uufgetaumelt, und ein 
großer Stein’war hart an feinem Kopfe vorbeiger 
gangen; um eines Haares Breite war es au thun, 


— 
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fo hätte ex ihm ben Kopf zerſchmettert. Man. kann 


ſich denken, in welcher Lage ich ihn und meine Frau 


antraf. 


Nichts geht uͤber die Sehredniſſe dieſer Nacht. 
Ich fand mich aͤrger behandelt als den ſchlimmſten 





Miſſethaͤter, fand mich und die Meinigen Preis ge⸗ 


geben dem Muthwillen boͤſer Buben, hatte Brief und 
Siegel dafuͤr, daß ich keinen Schutz zu erwarten 
haͤtte; ſahe vorher, daß man mir meine Leiden zu 
neuen Verbrechen machen wuͤde.— 


ch ‚reiste, wie ed Tag wurde, nach Weimar, 
berichtete den Vorfall, erklaͤrte, daß ich unter dieſen 


Umſtänden nicht in Jena leben koͤnnte, und erhielt 


nach einigen Tagen von Sr. Durchlaucht, dem Her⸗ 


zoge zu Weimar, die Erlaubniß, mich auf das Land 


zuräczuziehen. Sch trat den zweiten Tag nach jenem 
Borfalle . eine ſchon laͤngſt vorgehabte und aufge 
fchobne Reife, an auf dad Land zu einem Freunde, 
kam nach 8 Tagen zurüd, blieb noch eine Woche zu 


Jena, ohne weitere Beunruhigungen, und reiſte dann 


ab nach meinem jetzigen Aufenthalte. Um der Voll⸗ 


ſtaͤndigkeit Willen ſetze ich hinzu, daß die Thaͤter 


diesmal entdeckt und beſtraft wurden. Es waren 
Mitglieder des dritten Ordens. 


1%: 
Man hat meinen Enndiuß— Jena zu Hertaſſen, 
getadelt, zum Theil, weil man die Bedingungen deſ—⸗ 


ſelben nicht wußte. Es iſt mir nie eingefallen, ganz 
von Jena wegzugehen; id; denke zu groß Mon dem 


Berufe eines Alabemifchen Lehrers, als daß ich ihn 
fo leicht aufgeben ſollte. Nur fo lange glaubte ich 


nicht in Jena feyn zu duͤrfen, ald Mißhandlungen, 
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wie fle mir wiederfahren, ungeſtoͤrt und ungeſtraft 
gegen irgend jemand möglich wären. Sch hatte fehr 


überwiegende Gründe, zu glauben, daß man im näch⸗ 
ten Sommer» Halbjahre ernfihafter über dergleichen ' 


Dinge denfen, und wohl genoͤthigt feyn wärbe, An⸗ 


kalten gegen nächtliche Gewaltthätigfeiten zu treffen.‘ 


Ich habe bei meinem Landesherrn durch Die ges 
hörige Inftanz um Erlaubniß angehalten, auf das 
Land zu gehen, und fie it mir in den gnaͤdigſten 


Ausdruͤcken ertheilt worden. Sch habe den ganzen. 


Sommer ruhig zu Osmannſtaͤdt, einem Dorfe 
2 Stunden von Weimar und 4 Stunden von Jena, 
zugebracht. Ich habe keinen Menfchen weder fchrift- 
lich noch mündlich Auftrag. gegeben, einen weitern 


“Aufenthalt für mich zu beforgen; ich habe. mein. zu 


Jena gemiethetes Haus beibehalten, und Perfonen, 


die es mir auf Michaelis abmiethen wollten, abges | 
wiefenz ich habe Feine Reifeanflalten gemacht: und: 


alles, was man über diefe Dinge gefagt haben mag, 
gründer fich anf Unkunde des eigentlichen Verhälts 


niffes, und auf leere Muthmaßungen, die von mir 


burch nichts ‚bekräftigt worden ſind. 


Ich fahe. fehr beftimmt vorher, wie unruhig es 


diefen Sommer tiber in Jena hergehen, und auf wie 
mannigfaltige Weife,der Fleiß der Studirenden ges 


“ fört werden würbe. Es ift feinem, der Jena kennt, 


wunderbar,. wie man aus bem, was zu Ende bes 


Halbjahrs, und befonderd in den Ferien vorgeht, 


auf das künftige Halbjahr fchließen Tönne.. 

Wer nach diefem allen noch glaubt, daß ich beit. 
noch den Sommer lieber zu Jena, ohne großen Nutzen 
für die Stndirenden und für mein eigued Privats 


v 
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ſtudium unter Mißhandlungen, als außerhalb Jena, 
wo ich ihn wohl zu benutzen hoffte, in der Ruhe ei⸗ 
nes abgelegnen Dorfes haͤtte zubringen ſollen, der 
muß Gründe haben, die ich weder jetzt noch damals 
kannte, und auf bie ich alfo nicht Ruͤckſicht nehmen 

konnte. 

| Ä 13. Ä Ä 
Es war die Abficht dieſer Schrift mic; gegen 
falfche Befchuldigungen und unrichtige Beurtheiluns 
gen zu vertheidigen; ich hafte alfo alle Umftände, 
welche auf mein Belragen in biefer Sadje Einfluß 
gehabt, darzuftellen. Unter diefe Umftände gehörte 
auch das Benehmen anderer Perfonen, und daffelbe 
Fonnte daher nicht übergangen werben. Was hits 


wiederum Diefe Perfonen bewogen, gerade fo zu 


handeln, gehoͤrte nicht zu meiner Sache. Sch zweifle 
keinesweges, daß fie durch Darftelung aller Umftände 
gegen etwanigen Tadel ſich fo gut würden rechtfer⸗ 


‚tigen tönnen als ich; aber ihre Rechtfertigung lag 


nicht in. meinem Plane, und ich weiß nicht. alles, 


was dazu gehört. Doch feße ich, um voreiligen Fol⸗ 


gerungen vorzubeugen, fo viel hinzu. . 


An die hoͤchſte Landesobrigkeit unmittelbar mich 
wenden, dies habe ich felbft nicht gewollt, nach meis 
nem obigen Geftänbniß, und es ift natürlich, daß 
auf bloße Privat Nachrichten nichts verfügt werben 
konnte. Diefelbe hat, nachdem ich meine Klagen an 
fie gebracht, andy in biefer Sache den größten Ernft 

und gerechten Eifer gezeigt, ihre treuen Bürger zu 
beſchuͤtzen. Was den Akademiſchen Senat anbelangt, 
haben insbeſondere die beiden Herren Proreftoren, 
- bie in diefer Zeit noch einander die Gefchäfte geführt, 


Y 


nicht blos pflichtichuldigen, fondern hoͤchſt freund 
ſchaftlichen Eifer gezeigt, mir Gerechtigkeit zu ver⸗ 
fhaffen, und ich ergreife mit Vergnügen. dieſe Ver⸗ 
anlaſſung, um ihnen oͤffentlich dafuͤr zu danken. Den 
Zuſammenfluß von Umſtaͤnden, die manchetlei Ruͤck⸗ 
ſichten und Bedenllichkeiten, die den Senat abhalten 
mußten, der ganzen Gewalt, die er in den Haͤnden 
hat, auf jede Gefahr hin ſich zu bedienen, dieſes zu 
entwickeln iſt hier der Ort nicht. Ich kann nur er⸗ 
klaͤren, daß es dergleichen Ruͤckſichten allerdings gab. 
Und ſollte endlich meine Angelegenheit kaum behan⸗ 
delt worden ſeyn, wie man unter dergleichen Um⸗ 
ſtaͤnden die einer andern behandelt haben wuͤrde, ſo 
koͤnnte ich da vielleicht ſelbſt Schuld haben, und ich 
will hier wenigſtens durch aufrichtiges Geſtaͤndniß 
meinen Fehler abbuͤßen. 


Was die Studirenden anbelangt, habe ich uͤber 
keinen mich zu beklagen, als uͤber die Mitglieder 
des dritten Ordens, mit denen ich weder im Allge⸗ 
meinen, noch mit den Einzelnen je etwas zu thun 
gehabt, gegen die ich nie etwas unternommen habe, 
noch haͤtte unternehmen koͤnnen, und von denen ich 
in meinem Leben nur Einen unter vier Augen ge⸗ 
ſprochen. Es iſt mir ein unauflösliches Geheimniß, 
uͤber welches ich aber wohl Aufſchluß zu haben 
wuͤnſchte, was dieſen Orden ſo gegen mich aufge⸗ 
bracht. Der, den ich lange vor jenen Mißhandlun⸗ 
gen ſprach, ruͤckte mir, ohnerachtet meiner Auffor⸗ 
derungen zur Freimuͤthigkeit nichts vor, als daß ich 
klug wäre — er wollte fagen, daß ich durch den 
Schaden anderer mich felbft zu retten wiffe — eine. 
Beſchuldigung, au deren Beweiſe er weder damals, 


noch feitdem etwas angeführt hat... Er wirb ohne 
Zweifel diefe Schrift Iefen, und er iſt aufgefordert, 
den Beweis jest privatim durch Briefe, oder vor 
dem Publitum zu führen, wenn er ed mit feines 
Namens Unterfchrift thun will. 


Keined von den Mitgliedern ber beiden andern 
Orden hat, weder zur Zeit meiner Unterhanblungen 
mit ihnen, noch, nachdem durch die fürftl. Commiſſion 
diefelben, und ihre Verbindung aufgehoben war, mid 
im Geringften beleidigt. Es ift mir nicht bekannt, 
daß einer unter biefen, die davon wiſſen müßten, 
jene Befchuldigungen wiederholt, durch die mich der 
dritte Orden verdächtig machte, der davon nichts 
wiſſen konnte. 


Wenige ſelbſt im Boͤſen unbedeutende Menſchen 
abgerechnet, die ſich geehrt finden, dem erſten dem 
beſten zum Sprachrohre zu dienen, und wenigſtens 
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dadurch das Anſehen zu gewinnen, als ob ſie Ein⸗ 


fluß hätten in das gemeine Weſen; — dieſe wenigen 
noch abgerechnet, haben die uͤbrigen Studirenden, ſelbſt 
unter jenen gegen mich erregten Verfolgungen mit 


Liebe und Vertrauen an mir gehangen, und mir ſehr 


rührende Beweife davon gegeben, die ich mit dem 
innigften Danfe hier Öffentlich anerkenne. 


uUeberhaupt bin ich den Studirenden zu Jena, fo 


wie ich fie kenne, das Zeugniß fchuldig, und gebe ed 
ihnen aus der Fülle meined Herzend, baß bei ber 
- Mehrheit eine wirdigere Denkart über das Gefihäft 


des Gelehrten herrfcht, ald man fonft gewoͤhnlich 


antrifft, ein ‚größerer Trieb auch das zu lernen, was 
mit dem kuͤnftigen Amte nicht in unmittelbarer Bes 


ziehung ſteht, mehr Liebe zu der Wiſſenſchaft um der 


Wiſſen⸗ 
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Wiffenfhaft Willen, mehr Trieb zum Selbſtdenken 
und Selbftarbeiten, und überhaupt ein fichtbares 
Streben, fich in allen Stuͤcken zur Selbftitändigfeit 
empor zu erheben, und nicht mehr Kinder, fondern 
Männer zu feyn. Damit ift ein allgemeiner Eifer 
für den guten Ruf der Akademie bei Auswärtigen 
verfnäpft, der, fo viel ich weiß, nur noch auf einer 
oder zwei andern Univerfitäten herrſcht. Es bedarf, 
glaube ich, weiter nichts, als daß die Dinge, weldje 


dem Trefflichften im Sünglinge, dem Triebe nah 


Selbfithätigfeit, zuweilen.eine falfche Richtung geben, 
entfernt, und Diefem Triebe in allen feinen Zweigen 
ein würdiges Ziel angewiefen werde: "und fie würs 
den bald aufhören, ſchlimmer zu fcheinen, als fie find, 
und durch mufterhaftes Betragen die Flecken, die 
jest auf ihren guten Ruf gefallen find,, auswefchen. 
Dann wird eine Univerfität, die vom Außerften Ende 
Rußlands bie tief in Die Schweiz, und von Der Nord⸗ 
ſee bis an die, türfifche Graͤnze die Blüthe der Ju⸗ 
gend zu fich verfammelt aus jenem gluͤcklichen Mittels 
Rande, deſſen Beffere von jeher alles Gute und Große 
was in. der Menfchheit iſt, in ſie gebradjt haben,‘ 
immer bluͤhender, die Mittel, ſich daſelbſt auszubil⸗ 
den, werden immer mannigfaltiger und gereinigter 
werben, und fie wird immer mehr für das Land, in 
welchem fie.ift, eben jo zur Ehre ald zum Nuben | 
für ganz Europa gedeihen. 
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J. G. Fichte's Leben u. litterariſcher Briefwechſel. 11.8, 7 


| Sechste Beilage. 
 Mttenfüce über die aan des Atheismus. 
(S. Bd. J. 8.350 ff.) 
I. Ueber den Grund unſers Glaubens an 
eine göttliche Weltregierung.*)-. 


Der Berfaffer diefes Auffabes erfannte es ſchon 
laͤngſt fuͤr ſeine Pflicht, die Reſultate ſeines Philo⸗ 


ſophirens uͤber den oben angezeigten Gegenſtand, 
welche er bisher in ſeinem Hoͤrſale vortrug, auch 


dem groͤßern philoſophiſchen Publikum zur Pruͤfung 


und gemeinſchaftlichen Berathung vorzulegen. Er 


wollte dies mit derjenigen Beſtimmtheit und Genauig⸗ 


keit thun, gu welcher die Heiligkeit der Materie für 


PY 


fo viele ehrwuͤrdige Gemüther jeden Schriftſteller 
verbindet; indeffen war feine Zeit durch andere Ars 
beiten ausgefüllt, und die Ausführung feines Ent 


ſchluſſes verzog ſich von einer Zeit - zur andern. 


Indem er gegenwärtig, als Mitherausgeber dieſes 
Sournals, den folgenden Auffag eines trefflichen phi⸗ 


zu ‚bringen hat, findet er von der einen Seite eine 


Erleichterung; da diefer Auffag in vielen Ruͤckſichten 


mit feiner eignen Ueberzeugung lbereinfommt, er auf 
ihn fich berufen, und dem Berfaffer deffelben es übers 
laſſen kann, auch mit in feinem Namen zu reden; 
von einer andern Seite aber eine dringende Auffors 
derung fich zu erklären, indem derfelbe Auffag in 
mandyen andern Nücfichten feiner Meberzeugung 
nicht fowohl entgegen ift, ald nur diefelbe nicht ers 





*) Zuerſt abgedrucdt im Philof. Journal, Jahrg. 1798. 
Heft J. S, 1. 2 f. 
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reicht, und es ihm doch wichtig feheint, daß bie Denk⸗ 
art über dieſe Materie, welche aus feiner Anficht det 
Philoſophie hervorgeht, - gleich Anfangs vollſtaͤndig 
vor das Publikum gebracht werde. Er muß fidh jes 
doch vor jeßo begnügen, nur den Grundriß feines 
Gedantenfolge anzugeben, und behält fich die weitere 
Ausführung auf eine andere Zeit vor. 

Mas den Geſt chtöpunkt bisher allgemein verrät 
hat, und vielleicht noch lange fortfahren wwd, ihn 
zu verruͤcken, iſt dies, daß man: den fogenannten 
moraliſchen oder irgend einen philoſophiſchen Beweis | 
einer göttlichen Welt-Regierung fir einen eigent⸗ 
lichen Beweis gehalten; daß man anzunehmen ges 
fhienen, durch jene Demonftrationen folle der Glaube 
an Gott erft in die Menfchheit hineingebradht, _ und 
ihr andemonftrirt werben. Arme Philofophie! Denn, 
es nicht „fchon im Menfchen ift, fo möchte ich, wenige 
fend nur das wiffen, woher denn deine Repräfens 
tanten, die Doch auch wohl nur Menſchen find, ſelbſt 
nehmen, was ſie durch die Kraft ihrer Beweiſe uns 
geben wollen; oder, wenn dieſe Repraͤſentanten in 
der That Weſen von einer hoͤhern Natur ſi ind, wie 
ſie darauf rechnen koͤnnen, Eingang bei uns andern | 
ju finden, und ung verftändlich zu werden, ohne 
etwas ihrem Glauben Analoges in und vorauszus 
ſetzen? — So ift es nit. Die Philofophie kann 
nur Facta erklären, keinesweges felbft weldye hervor⸗ 
bringen. So wenig ed dem Pbilofophen einfallen 
wird, die Menfchen zu bereben, daß fie doch hinfuͤro 
die Objecte ordentlich ald Materie im Raume, und 
die Veränderungen berfelben orbentlich ald in der 
Zeit auf einander folgend denken möchten; -fo.wenig _ 
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‚af, er fich einfallen, fi e dazu bereden zu wollen, 
daß fie doch an eine göttliche Welt Regierung glaus 
ben, Beides ‚gefchieht wohl ohne fein Zuthun; er 
feßt ed als Thatſache voraus; und Er if Lediglich 
. dazu da, dieſe Thatfache als foldye, aus dem noth 
wendigen Verfahren jedes vernuͤnftigen Weſens ab⸗ 
zuleiten. Alſo — wir wollen unſer Raiſonnement 
keinesweges fuͤr eine Ueberfuͤhrung des Unglaͤubigen, 
ſondern fuͤr eine Ableitung der Ueberzeugung des 
Glaͤubigen gehalten wiſſen. Wir haben. nichts zu 
thun, als die Saufals Frage. zu beantworten: wie 
- kommt der Menſch zu jenem Glauben? 


Der entfcheidende Punkt, auf den es bei biefer 
Beantwortung anfommt, ift der, daß feier Glaube 


durch Diefelbe nicht etwa vorgeftellt werde als eine 


willtärliche Annahme, die der Menſch machen fünne 
oder auch nicht, nachdem es ihm beliebe, als ein 
freier Entſchluß, fir wahr zu halten, was dad Her 
wuͤnſcht, weil e8 daſſelbe wünfcht, ale eine Ergaͤn⸗ 


zung oder Erfegung ber zureichenden Ueberzeugungs⸗ 


gründe durch die Hoffnung. Was in der Vernunft 
gegruͤndet ift, if ſchlechthin nothwendig; und was 
nicht nothwendig iſt, iſt eben darum vernunftwidrig. 
Das Fuͤrwahrhalten deſſelben iſt Wahn und Traum, 
ſo fromm auch etwa geträumt werden moͤge. 


Wo wird nun der Philoſoph, der jenen Glanben 
vorausſetzt, den nothwendigen Grund deſſelben, den 
er zu Tage fördern ſoll, aufjuchen?. Etwa in einer: 
vermeinten NRothmwendigkeit, von der Eriftenz oder 
der Beichaffenheit der Sinnenwelt, auf einen vers 
nänftigenlirheber derſelben zu fchließen ? Keinesweges; 
denn er weiß zu gut, daß zwar eine verirrte Philo⸗ 
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ſophie, in der Verlegenheit etwas erklaͤren zu ſollen, 


deſſen Daſeyn ſie nicht laͤugnen kann, deſſen wahrer 
Grund ihr aber verborgen iſt, nimmermehr aber der 


unter der Vormundſchaft der Vernunft und unter der 


keitung ihres Mechanismus ftehende. urfprängliche 


Verſtand, eines ſolchen Schluffes fähig ift. Entweder 


erblidt man die Sinnenwelt aus dem Standpunkte 
des gemeinen Bewußtfeynd, ben man auch ben ber 


Raturwifjenfchaft nennen ‚fan, oder vom trandcens - 
dentalen Gefichtöpunfte aus. Im erſten Falle it 
die Vernunft gendthigt, bei ben Seyn der Welt, als 


einem Abſoluten, ſtehen zu bleiben; die Welt iſt, 
ſchlechthin weil ſie iſt, und ſie iſt ſo, ſchlechthin weil 
fie ſo iſt. Auf dieſem Standpunkt: wird von einem 
abfoluten Seyn ausgegangen, . und dieſes abſolute 


Senyn iſt eben die Welt; beide Begriffe ſind identiſch. 
Die Welt wird ein ſich ſelbſt begruͤndendes, in ſich 


ſelbſt vollendetes, und eben darum ein organifirtes 


und organiſirendes Ganzes, das den Grund aller in 
ihm vorfommenden Phänomene in ſich felbft und in _ 
feinen immanenten Gefegen enthält. Eine Erflärung 
der Welt und ihrer Formen aus Zweden einer Ins 
telligenz ift, in wiefern nur wirklich bie Welt und 
ihre Formen erflärt werben follen,. und wir ung 
ſonach auf dem Gebiete der reinen — id; fage der 


reinen Naturwiſſenſchaft befinden, totaler Unfinn. 
Ueberdies hilft uns der Sag: eine Intelligenz iſt 
Urheber, der Sinnenmwelt, nicht das Geringfte, und 


bringt. und um feine Linie weiter; denn er hat nicht. 


die mindefte Verftändlichkeit, und giebt uns ein..paar 
. leere Worte flatt einer Antwort auf tie Frage, bie 


wir nicht hätten aufwerfen ſollen. Die Beitimmuns 
gen einer Intelligenz find doch ohne Zweifel Begriffe; 
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wienun dieſe entweber in Materie ſich verwandeln 
mögen, in dem ungeheuern Syfleme einer Schöpfung 
ans Nichts, oder die fchon vorhandene Materie mos 
Dificiren mögen, in dem nicht viel vernünftigern Sys 


-- — — — — 


ſteme der bloßen Bearbeitung einer ſelbſtſtaͤndigen 


ewigen Materie, daruͤber iſt noch immer das erſte 
verſtaͤndliche Wort vorzubringen. 


Erblickt man die Sinnenwelt vom transcen⸗ 
dentalen Geſichtspunkte aus, ſo verſchwinden frei⸗ 
lich alle dieſe Schwierigkeiten; es iſt dann keine fuͤr 
ſich beſtehende Welt: in allem, was wir erblicken, 
erblicken wir blos den Wiederſchein unfrer eignen 
innern Thaͤtigkeit. Aber was nicht iſt, nach deſſen 
Grunde kann nicht gefragt werden; es kann nichts 
außer ihm angenommen werden, um daſſelbe zu er⸗ 
klaͤren. 


Von der Sinnenwelt aus giebt es ſonach keinen 
moͤglichen Weg, um zur Annahme einer moraliſchen 
Weltordnung aufzuſteigen; wenn man nur die Sin 
iienwelt rein denkt, und nicht etwa, wie Died durch 


jene Philofophen gefchah, eine moralifche Ordnung 


berfelben unvermerft fchon vorausſetzt. Durch un 
jern Begriff einer überfinnlichen Welt fonach müßte 
jener Glaube begründet werden. 


Es giebt einen folchen Begriff. Ich finde mic 
frei von allem Einfluffe der Sinnenwelt, abfolut 
thaͤtig in mir felbft und durch mich felbft, ſonach 
als eine über alles Sinnliche erhabene Macht. Diele 
Freiheit ift aber nicht unbeftimmt; fie hat ihren Zwed; 
nur erhält fie denſelben nicht von außen her, ſon⸗ 
dern fie feßt fich ihm Durch fich felbft. Sch felbft und 
mein nothwendiger Zwed find das Ueherfinufiches - 
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An dieſer Freiheit und diefer Beſtimmung berfels 
ben. kann ich nicht zweifeln, ohne mid) ſelbſt auſ⸗ 
zugeben. | 

Sch kann nicht zweifeln, ſage ich, — fann auch 
nicht einmal die Möglichkeit, daß, es nicht fo fey, 
daß jene innere Stimme täufchte, daß fie erſt ander« 
wärtd her autorifirt und begründet werben müffe, 
mir denken; ich kann fonach hierüber gar nicht weis 
ter vernünfteln, beuteln und erklären. Jener Auss 


fpruch ift Das abfalut pofitive und Fategorifche. Ich 


fann nicht weiter, wenn ich nicht mein Inneres zer⸗ 


fören will; ich kann nur darum nicht weiter gehen, _ 


weil ich weiter. gehen nicht wollen fann. Hier liegt 
dasjenige, was dem fonft ungezähmten Fluge des 
Raifonnements feine Gränze ſetzt, was den Geift 
bindet, weil ed das Herz bindet; hier der Punkt, ber 


Denfen und Wollen in Eins vereiniget, und Har⸗ 


monie in mein. Wefen bringt. 


Ich fönnte an und für ſich ‘wohl weiter, wenn 


ich mich in Widerfpruch mit mir felbft verfeßen wollte; 
denn ed giebt, für das Raifonnement Feine immanente 
Graͤnze in ihm ſelbſt, es geht frei hinaus in’8 Unends. . 
fiche, und muß es koͤnnen; denn ich bin frei in allen“ 


meinen Aeußerungen, und nur ich felbft: kann mir - 


eine Gränze fegen burch den Willen. Die Uebers 
zeugung von unfrer moralifchen Beſtimmung geht 
ſonach felbft ſchon aus moralifcher Stimmung hervor, 


und ift Glaube; und man fagt in fofern ganz. rich⸗ 


tig: das Element aller Gewißheit ift Glaube. — 
So mußte es ſeyn; denn die Moralität, fo gewiß 
fie das. iſt, kann fchlechterdings nur durch ſich felbit, 
leinesweges etwa durch einen logiſchen Denfzwang 
conſtituirt werden. 
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oh koͤnnte weiter, wenn ich auch ſelbſt “im bios 
‚».°°. theoretifcher Hinficht mich in Das unbegränzte Boden⸗ 
ü Iofe ftürzen, abſolut Verzicht leiſten wollte auf irgend 
einen feſten Standpunkt, mich befcheiden wollte, felbft 
diejenige Gewißheit, welche alles mein Denken bes 
gleitet, und ohne deren tiefes Gefühl ich nicht ein 
mal auf das Speculiren ausgehen Tünnte, ſchlechter⸗ 
- Dinge unerflärbar zu finden. Denn es giebt Teinen 
feften Standpunkt, ald den angezeigten, nicht durch 
die Logik, fondern durch die moralifdyre Stimmung 
begründeten; und wenn unfer Raifonnement bis zu 
dieſem entweder nicht fortgeht, oder über ihn hinaus: 
“gebt, fo. ift es ein grängenlofer Dcean, in welchem 
- jede Woge durch eine andere fortgetrieben wird. 


Indem ich jenen mir durch mein eignes Weſen 
gefegten Zweck ergreife, und ihn zu dem meines wirt 
lichen Handelns mache, feie ich zugleich die Aus- 
.* führung deffelden durch wirkliches Handeln ald mög 
ce Ti. Beide Säße find identiſch; denn, ich fege mir 
- etwas ald Zweck vor, heißt: ich feße ed in irgend 
‚einer zufünftigen Zeit ald wirklich; in der Wirklich⸗ 
keit aber wird die Möglichfeit nothwendig mitgefeßt. 
Ich muß, wenn ich nicht mein eigned Wefen vers 
laͤugnen will, das erfte, die Ausführung jenes Zwe⸗ 
des mir vorfeßen; ich muß fonach auch Das zweite, 
feine Ausführbarkeit annehmen; ja es ift hier nicht 
eigentlich ein erfted und ein zweites, fonbern es ifl 
abſolut Eind. Beides find in der That nicht zwei 
Acte, fondern ein und eben derfelbe untheilbare Act 
des Gemuͤths. | 


Man bemerfe hierbei. theils die abfolute, Noth⸗ 
wendigkeit des Vermittelten; wenn man mir noch 
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einen Angenblid erlanben win, die Ansbfuͤhrbarkeit 
des ſittlichen Endzwecks als ein vermitteltes zu be⸗ 
trachten. Es iſt hier nicht ein Wunſch, eine Hoff⸗ 
nung, eine Ueberlegung und Erwaͤgung von Gruͤnden 
für md wider, ein freier Entſchluß, etwas anzuneh⸗ 
men, deffen Gegentheil man wohl auch fir möglich 
hält. Sene Annahme iſt unter Borausfegung bed 
Entfchiuffes, dem Gefeße in feinem Innern zu ges 
horchen, fchlechthin nothwendig, fie ift unmittelbar 
in diefem Entſchluſſe enthalten, ſie ſelbſt * dieſer 
Entſchluß. 


Dann bemerke man die —* des Sedantens \ 
ganged. Nicht von der Möglichkeit wird auf die 
Wirklichkeit fortgefchloffen, fandern umgekehrt. Es 
heißt nicht: ich foll, denn id kann, ſondern: ich kann, 
denn ich ſoll. Daß ich ſoll, und was ich ſoll, iſt 
das Erſte, Unmittelbarſte. Dies bedarf keiner weitern 
Erklaͤrung, Rechtfertigung, Autoriſation; es iſt fuͤr 
ſich bekannt und fuͤr ſich wahr. Es wird durch keine 
andere Wahrheit begruͤndet und beſtimmt, ſondern 
alle andere Wahrheit wird vielmehr durch dieſe be⸗ 
ſtimmt. — Dieſe Folge der Gedanken iſt fehr häufig 
überfehen worden. Wer da fagt: ich muß doch erft 
wiffen, ob ich kann, ehe id, beurtheilen kann, ob ich 
- fol, der hebt entweder den Primat des Sittengefeßes, 
und dadurch das Gittengefeg felbft auf, wenn er 
praftifch, ober er verfennt gänzlich den urfprünglichen 
Gang der Vernunft, wenn er ſpeculirend ſo urtheilt. 


Ich muß ſchlechthin den Zweck der Moralität mie 
vorſetzen, ſeine Ausfuͤhrung iſt moͤglich, ſie iſt durch 
mich moͤglich, heißt, zufolge der bloßen Analyſe: jede 
der Handlungen, die ich vollbringen ſoll, und meine 
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Zuſtaͤnde, die jene Handlungen bedingen, verhalten 
ſich wie. Mittel zu dem mir vorgeſetzten Zwecke. 
Meine ganze Eriftenz, die Eriftenz aller moralifchen 
Weſen, die Sinnenwelt, als unfer gemeinfchaftlicher 
Schauplag, erhalten nur eine Beziehung auf Mora 
fität, und es tritt eine ganz neue Ordnung ein, von 
welcher die Sinnenwelt, mit allen ihren immancnten 
Gefeßen, nur die ruhende Grundlage iſt. Jene Welt 
geht ihren Gang ruhig fort, nach ihren ewigen Ge 
feßen, um der Freiheit eine Sphäre zu bilden; aber 
fie hat nicht den mindeflen Einfluß auf Sittlichkeit 
oder Unfittlichkeit, nicht die geringfle Gewalt über 
dad freie Wefen. Selbſtſtaͤndig und unabhängig 
ſchwebt diefes Aber aller Natur. Daß ber Vernunft 


zwed wirklich werde, kann nur burd das Wirken 


des freien Weſens erreicht werben; aber es wird 
auch dadurch ganz ficher, zufolge eines höhern Ge 
ſetzes. Rechtthun iſt möglich, und jede Lage ift durd) 
jenes höhere Gefeß darauf berechnet; Die fittliche That 


gelingt, zufolge derſelben Einrichtung, unfehlbar,. 


und die unfittliche mißlingt unfehlbar. Die ganze 

Welt hat für und ‚eine völlig veränderte Anficht 

erhalten. 

| Diefe Veränderung ber Anficht wird noch beuts 
licher erhellen, wenn wir uns in den transcendens 


talen Gefichtöpunft erheben. Die Welt it nichts 


weiter, ald die nad, begreiflichen Beruunftgefegen 


verfinnlichte Anficht unfers eignen innern Handelnd, 


ald bloßer Intelligenz, innerhalb unbegreiflicher 
Schranken, in bie wir nun einmal eingefchloffen find,— 
fagt die trandcendentafe Theorie; und es ift dem 
Menfchen nicht zu verargen, wenn ihm bei biefer 
gänzlichen Verſchwindung des Bodens unter ihm 


‚ 
J 


Ä - 1 — 
unheimlich wird. Jene Schranken "find ihrer Ent 
ftehung nach allerdings unbegreiflich; aber was vers 
fhlägt dir auch dies? — fagt die praftifche Philes 
fophie; die Bedeutung bderfelben ift das Klarfte 
und Gewiffefte, was es giebt, fie find deine beftimmte 


Stelle in der moralifchen Orbnung ber Dinge. Was 


du zufolge ihrer wahrnimmft, hat Realität, die eins 
sige, Die Dich angeht, und die ed für dich giebt; es 
it die fortwährende Deutung des Pflichtgebotd, der. 
lebendige Ausdruck deffen, was du ſollſt, da du ja 
ſollſt. („Unſere Welt ift das Herfinnlichte Materiale 
unfrer Pflicht; Dies ift Das eigentliche Neelle in bem. 
Dingen, der wahre Grundſtoff aller Erfcheinung. 
Der Zwang, mit weldjem der Glaube an die Reas 
lität derfelben fidy und aufdringt, ift ein moralifcher 
Zwang; der einzige, welcher für das freie Wefen 
möglich ift. Niemand kann ohne Vernichtung feine 
moralifche Beftimmung fo weit aufgeben, daß fie ihn 
nit wenigftens noch in biefen Schranfen für Die 
fünftige höhere Veredlung aufbewahre. — So al 
dad Refultat einer moralifchen Weltordnung anges 
fehen, Tann man das Princip dieſes Glaubens au . 
die Realität der Sinnenwelt gar wohl Offenbarung 
nennen. Unſre Pflicht iſt's, die in ihr fich offenbart. 


Dies ift ber wahre Glaube; diefe moralifche Ord⸗ 
nung ift das Göttliche, das wir annehmen.’O”) 
Er wird conftruirt durch das Nechtthun. Diefes ift 
das einzig mögliche Glaubensbekenntniß: fröhlich und 





*) Diefe Stelle, fo wie die vier folgenden ‚durch eine 
Parentheſe bezeichneten, waren es, welche ber Anklage 
in Grunde gelegt wurden. 
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unbefangen vollbringen, was jedesmal die Pflicht 
gebeut, ohne Zweifeln und Klügeln über die Folgen. 
Dadurch wird dieſes Göttliche ung Iebendig und wirt, 
lich, jede unferer Handlungen wird in der Voraus 
fegung deſſelben vollzogen, und alle Folgen derfelben 
. werben nur in ihm aufbehalten. 


(‚Der wahre Atheisuns, der eigentliche Unglaube 
und Gottlofigfeit befteht darin, daß man über bie 
Folgen feiner Handlungen kluͤgelt, der Stimme fer 
ned Gewiffend nicht eher gehordhen will, bis man 
den guten Erfolg ‚vorherzufehen glaubt, fo feinen 
eignen Rath über den Rath Gottes erhebt und fid 
felbft zum Gotte macht. Wer Böfes thun will, da 
mit Gutes darand komme, ift ein Gottlofer. Im eis 
ner moralifchen WBeltregierung fann aus Dem Bofen 
nie Gutes folgen, und fo gewiß du an bie erftern 
glaubft, ift es dir unmöglich, das letztere zu denken. — 
Du darfſt nicht lügen, und wenn die Welt darüber 
in Truͤmmern zerfallen follte. Aber dies iſt nur eine 
Redensart; wenn du im Ernfte glauben dürfte, 
„ daß fie zerfallen würde, fo wäre wenigftend bein We⸗ 
fen fchlechthin widerfprechend und fich felbft ver 
snichtend. Aber dies glaubt du eben nicht, noch kannſt, 
noch darfit du es glauben; du weißt, daß in bem 
Plane ihrer Erhaltung ficherlich micht auf eine eLuge 
gerechnet iſt.“) 


(‚Der eben abgeleitete Glaube ift aber auch der 
Glaube ganz und vollſtaͤndig. Jene lebendige und 
wirkende moraliſche Ordnung iſt ſelbſt Gott; wir 
beduͤrfen keines andern Gottes, und koͤnnen keinen 

andern faſſen. Es liegt kein Grund in der Vernunft, 
aus jener moraliſchen Weltordnung herauszugehen, 
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und vermittelſt eines Schluſſes vom Begruͤndeten auf 
den Grund noch ein heſonderes Weſen, als die Ur⸗ 
ſache deſſelben, anzunehmen; der urſpruͤngliche Ver⸗ 
ſtand macht ſonach dieſen Schluß ſicher nicht, und 
kennt kein ſolches beſonderes Weſen; nur eine ſich 
ſelbſt mißverſtehende Philoſophie macht ihn.’ Iſt 
denn jene Ordnung ein Zufälliges, welches ſeyn 
koͤnnte, ober auch nicht fo ſeyn koͤnnte, wie es iſt, 
oder auch anders; daß ihr ihre Eriftenz und Bes 
Ihaffenheit erft aus einem Grunde erklären, erfl vers 
mittelft Aufzeigung diefes rundes den Glauben an 
diefelbe Tegitimiren müßte? Wenn ihre nicht mehr 
auf die Forderungen eines nichtigen Syſtems hören, . 
fondern euer eigenes Interefle befragen werdet, wer⸗ 
det ihr finden, daß jene Weltordnung das abfolut 
Erſte aller objectiven Erkenntniß iſt, gleichwie eure 
Freiheit und worafifche Beſtimmung das abfolnt Erſte 
aller ſubjectiven; daß alle uͤbrige objective Erkenntniß 
durch fie ;begründet und heſtimmt werben muß, fie, 
aber ſchlechthin durch Fein anderes beftimmt . werden :. 
fann, ‚weil es ber fie hinaus. nichts giebt. Ihr 
koͤnnt jene Erklaͤrung gar nicht verſuchen, ohne in 
euch] ſelbſt dem Range jener Annahme Abbruch N 
thun, und fie wankend zu machen. Ihr Rang i 
der, Daß. fie abfolut durch fidy ‚gewiß ift, und keine 
Klügelei duldet. Ihr macht fie abhängig von Kluͤgelei. 

Und dies Kluͤgeln, wie gelingt ed euch. denn? 
Nachdem ihr die unmittelbare Ueberzeugung wankend 
gemacht Habt, wodurch befeftigt ihr fie denn? D, eg 
ſteht miglich um euern Glauben, wenn ihr ihn nur 
mit der Behauptung jenes Grundes, den ihr. aufitellt, 
sugleich behaupten könnt, und mit dem vinfallen de⸗ 
ſelben hinfallen loſſen if, 
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(„Denn wenn man Euch nun auch erlauben wollte, 
“ jenen Schluß zu machen, und vermittelft deffelben ein 
befonderes Weſen ald die Urfache jener moralifchen 
MWeltordnung anzunehmen, was habt ihr. denn nun 
eigentlich angenommen? Dieſes Wefen foll von euch 
und der Welt unterfihieden feyn, es fol in der leg 
tern nad) Begriffen wirken, es ſoll ſonach der Be 
griffe fähig feyn, Perfönlichkeit Haben und Bewußt⸗ 
feyn. Was nennt ihr Denn Perfoͤnlichkeit und Be 
wußtfegn?’); Doch wohl dasjenige, was ihr in eud 
felbſt gefunden, an euch felbft kennen gelernt, und 
mit dieſem Namen bezeichnet habt? Daß ihr aber 
dieſes ohne Befchränfung und Endlichkeit ſchlechter⸗ 
dings nicht denkt, noch denken koͤnnt, kann euch die 
geringſte Aufmerkfamteit auf 'enre Eonftruction dieſes 
. Begriffes lehren. Ihr mächt ſonach dieſes Weſen 
bdurch die Beilegung jenes Praͤdicats zu einem End⸗ 
lichen, zu einem Weſen eures Gleichen, und ihr habt 
nicht, wie ihr wolltet, Gott gedacht, fondern num euch 
felbſt im Denken vervielfäktigt. Ihr könnt aus die 
fein Weſen die moralifche Weltordnung eben fo wenig | 
erklaͤren, als ihr ſie aus euch ſelbſt erklaͤren koͤnnt; 
ffe bleibt unerklaͤrt und abſolut wie zuvor, und ihr 
habt in der That, indem ihr dergleichen Worte wor 
bringt, gan nicht gedacht, ſondern blos mit” einem 
teeren Schalle die Luft erfchüttert. Daß es euch fo 
ergehen: werde, fonntet ihr ohne Mühe vorausſehen. 
Ihr ſeyd endlich; und wie fönnte das Endliche die 
unendlichkeit umfaſſen und begreifen? | 


| So bleibt der Glaube bei dem unmittelbar dege⸗ 
denen, und ſteht unerſchuͤtterlich feſt; wird er ab⸗ 
haͤngig gemacht vom Begriffe, ſo wird er wankend, 
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denn ber Begriff iſt unmöglich und voller. Biber 
fprüche. 


(„Es ift daher ein Mißoerſtanduiß, zu ſagen: 
es ſey zweifelhaft, ob ein Gott ſey oder nicht.) 
Es ift gar nicht zweifelhaft, fondern das Gewiffefte, 


‘ 


was es giebt, ja ver Grund aller andern Gewißheit, - 


das einzige abfolut gültige Objective, daß es eine 


moralifche Weltordnung giebt, daß jedem vernünfs 


tigen Individuum feine -beftimmte Stelle. in dieſer 
Ordnung angewiefen, und auf feine Arbeit gerechnet 
it; daß jedes ſeiner Schicffale, in wiefern ed nicht 
etwa durch ſein eignes Betragen verurſacht iſt, Re⸗ 
ſultat iſt von dieſem Plane, daß ohne ihn kein Haar 


fält von seinem Haupte, und in feiner Wirkungs⸗ 


ſphaͤre kein Sperling vom Dache; daß jede wahrhaft 
gute Handlung ‚gelingt, jede böfe ſicher mißlingt, 


und daß denen, bie nur das Gute recht liebe, alle | 


Dinge zum Beften dienen müffen. Es Tann eben. fo 


wenig von der andern Seite dem, der nur ‚einen ' 


Augenblick nachdenken, und dad Reſultat dieſes Nach⸗ 
denkens ſich redlich geſtehen will, zweifelhaft bleiben, 
daß der Begriff von Gott, als einer beſondern Sub- 


Ranz, unmöglich und wiberfprechend ift: und es iſt 


erlaubt, Dies aufrichtig zw ‚fagen, und das Schul⸗ 
geſchwaͤtz niederzuſchlagen, damit die wahre Religion 
des freudigen Rechtthuns fich erhebe.. I ¶ 


s Zwei vortreffliche Dichter haben dieſes Glaubens⸗ 


dekenntniß des verſtaͤndigen und guten Merſchen um. 





*) Dies bezieht fi fich unmittelbar uf die Benferungen m 


nachfolgenden Aufſatzes von Forberg. 


\ 


\ 
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nachahmlich ſchoͤn ausgedruͤet. „Wer darf :fagen, 

laͤßt der eine eine ſeiner Perſon reden, 
‚Mer darf ſagen, u \ 
Ich glaub’ an Gott? 


"Mer darf ihn nennen (Begriff und Wort fuͤr ihn 
ſuchen) 


x. Und befennen, 


Ich glaub’ ihn? 
Wer empfinden, 
Uund ſich unterwinden - 
Zu Tagen, ich glaub’ ihn nicht? 
_ Der Allumfaffer nachdem man ihn erſt durch mo⸗ 


B valiſchen Sinn, nicht etwa durch theoretiſcheSpe⸗ 


= enlation ergriffen hat, und die Welt jchon ald 
den Schauplatz moralifher Wefen betrachtet) 
Der Allerhalter, 
KFaßt und erhaͤlt er nicht 
"Dich, mich, ſich ſelbſt? 
Woͤlbt ſich der Himmel nicht da drobend 
Liedt die Erde nicht hier unten fell" 
“Und ſteigen freundlich blidend 


Ba Ewige Sterne nicht hier auf? 


Shaw ich nicht Aug’ in Auge bir; 
"Hund dringt nicht alles‘ 
ach Haupt und Herzen dir, 
Und webt in ewigem Geheimniß - 
Unſichtbar fl ichtbar neben dir? 
Erfuͤll davon dein Herz, fo groß es if, 
"id weni du ganz in dem Gefühle ſelig biſt, 
Nenn' es dann, wie du willſt, 
Nenn's Gluͤck! Herz! Liebe! Gott! 
Ich habe keinen Kamen 





Dafuͤr. 
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Dafür. Gefühl ift alles, 
Name iſt Schall und Rauch, 
Umnebelnd Himmelsglut. — 

Und der zweite fingt: 

ein heiliger Wille lebt, 
Wie auch der menfchliche wanke; 
Hoc Über der Zeit und dem Raume webt 
Lebendig der hoͤchſte Gedanke; 
Und ob alles in ewigem Wechſel kreist, 
Es beharret im Wechſel ein ruhiger Geift, 


I. Verzeihniß der angefchuldigten Stellen 
aus derzweiten Abhandlung von Forberg. 
Seite 22.7) Die Religion kann eben fo gut ꝛc. Ent 
fernung beflagen, | 
s 26. Würde eine Lobrede ıc. fehr unnatuͤrlich? 
s» 40. Religion ift allerdings ꝛc. menjchlicher 
Schwäche. 
s 41. Sft ein Gott? ıc. abgewiefen wird. 
ibid. Kann man jedem Menfchen ıc. verlaffen . 
follen. | 
Geite42. Iſt die Religion. rc. ift Aberglaube. 
ibid. Wie viel giebt e8 ıc. Tugend gab und 
giebt, ꝛc. 
Seite43. Der Glanbe an ein Reid, Gottes x. ers 
wiejen ift, ꝛc. 
ibid. Kann man rechtſchaffen ſeyn 2c. cheoreti⸗ 
ſchen Glauben die Rede. | 
ibid. Kann ein Arheift Religion haben? ıc. beis 
fanmen beftehen. , 





*) Die Seitenzahl iſt nad) dei Abdruck im Phil. Zouenal © 


1798. I Heft. 
J. G. dichte's Lehen u. litterariſcher Briefwechſel. LI. Bd. 8 


\ 
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| Seiteaa. ft die Religion ein Hülfsmittel der Tu— 
‚gend? ıc. Charakters vielfältiger. - 

ibid. Iſt die Religion rꝛc. ‘aber nie die Religion, 

Seiteus. Wird jemals ein Reich rc. ſogar unwahr⸗ 
ſcheinlich. 

ibid. Könnte nicht ſtatt eines Reiche 2. als dad 

andere. 


ibid.. Wäre demnach die Religion ıc. als die 


andere. 
ibid. Iſt die Religion ꝛc. ſpielen wollen. 
ibid. Iſt der in dieſer Theorierc. Eingang zu finden. 


DU. Churfuͤrſtlich Saͤchſiſches Confiscations— 
reſcript gegen das Philoſ. Journal. 
Vgl. die Biogr. Bd. J. ©. 353.) 
Von Gottes Gnaden Friedrich Auguſt ꝛx. — 


Wir haben wegen der im erſten und zweiten Aufſatze 


des iſten Hefts des von den Profeſſoren zu Jena, 


u Fichte und Niethammer, herausgegebenen Phil. 


u 
= 





Journals v. J. 1798 enthaltenen atheiftifcherr Aeuße⸗ 


rungen die Confiscation dieſer Schrift angeordnet. 
Und da wir zu den Lehrern unſerer Univerſitaͤten 
das gegründete Vertrauen hegen, daß fie jede Ge 
- Tegenheit, welche ihnen ihr Amt und ihr Einfluß auf 
die Jugend und das Publifum uͤberhaupt an die Hand 
giebt, dazu benugen werben, die angegriffene 
Religion mit Nahdrud, Eifer und Würde im 
Schuß zu nehmen,”) und dafür zu ſorgen, daß 
*) Sp wurde damals erjählt, daß der bekannte Leipziger 
Philofoph, Ernft Platmer, officialiter aufgefordert 
worden fen, in diefem Geifte gegen Fichte zu fchreir 


ben, und ihm zu widerlegen. - Der wackere Gelehrte 


Ichnte aber dies Anfinnen entichieden von fich ab. 
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vernünftiger Glaube an Gott und lebendige Ueber⸗ 
zeugung von der Wahrheit des Chriftenthums überall 
verbreitet nnd befeftiget werde: fo laffen wir Euch 
died unverholen ſeyn. 2 
Dresden am 19. Nm. 1798. f 
Heinrich Ferdinand’ von Zedtwitz 
Karl Gottlieb Kühn. 


Auf gegenmwärtiges Confiscations edict, welhes - 


in allen deutfchen Zeitungen abgedrudt wurde, und 


großes Auffehen erregte, war Fichte's Appellation 


an das Publikum die Antwort, in welcher er ſich 
vor dieſem gegen ben gemachten Vorwurf redhtfer- 
tigen wollte. Die Berantwortungsfchrift bei feiner 


Regierung hatte den Zwed, feine Wirkfamfeit als 


Lehrer zu vertheidigen, und war, in ganz anderer 
Abficht gefchrieben, urfprünglich gar nicht zur De 
fentlichfeit beſtimmt.) 


IV. Proteftation bes Dr. Gabler zu Altdorf 

ans dem Intel. BI. der A. . 3.1799. N. 13. S. 101. 
(Bel. Biogr. Bd. J. ©. 352.) 

ch eile, einer groben Verlaͤumdung zu begegnen. — 


Seit etlichen Monaten ift, wie ich höre, eine, wo > 


nicht eigentlich delatorifche, doch Teidenfchaftliche und 


golemifche Brofchire: „Schreiben eined Vaters. 


an feinen findirenden Sohn Über den Fichte: 


ſchen und Forberg’fhen Atheismus“ in Chur 


ſachſen mit Mühe in Umlauf gebradjt worden, und 

Toll fogar eine Klage gegen Fichte und For- 

berg bei den Sädhfifhen Höfen!) veran 

laßt haben. Da nun diefe Flugſchrift mit © .. 

unterzeichnet tft, und von Nürnberg aus bebitirt 
8” 


I) 
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wird, ſo hat man zugleich ſorgfältig das Geruͤcht 
verbreitet: ich ſey der Verfaſſer dieſer ano— 
nymen Broſchuͤre. — Ich eile um ſo mehr dieſer 
Verlaͤumdung zu widerſprechen, da ſie leicht in mei⸗ 
nem Vorberichte zum gegenwaͤrtigen Jahrgang des 
theolggifchen Sournals neue Nahrung finden koͤnnte. — 


Es kraͤnkt mic, in der That nicht wenig, daß man 


. einem fo elenden Gerüchte Glauben beimeffen kann. 
‚Wenn e8 mir auch möglich wäre, eine folche Flug- 
fehrift, worin man mit gewöhnlicher Popularphilos 
fophie die feinen kritiſchen Philvfopheme eines Fichte 
widerlegen will, und nicht einmal den dogmatiſchen 
und den kritiſchen Idealismus und Arheismus 
‚unterfcheibet, zu fabriciren: fo hätte mich ficher ſchon 
meine dankbare Achtung gegen die Senaifche Aka⸗ 
bemie, die mich fechs Jahre lang gepflegt und gebil 
det, abgehalten, jo etwas zu fihreiben, wodurch diefe 
berühmte Univerfität in uͤbeln Ruf kommen koͤnnte. 
Und man hatte body nur den, zwar geraden und offe 
"nen, Ton gegen die beleidigende Sprache jemer 
Brofchäre! In einer ſolchen Sprace Fann ich ge 
gen einen fo fiharffinnigen Philofophen und origi⸗ 
nellen. Denter, als ich in Herrn Prof. Fichte ſchaͤtze 


und verehre, unmöglich fchreiben, wenn ich mich gleih 


son der Wahrheit feiner, das objettive Daſeyn 
Gotted betreffenden Urtheile nicht Überzeugen kann, 
und auch feine und Herrn Forberg's Sprache im 
philofophifchen Sournal etwas milder und vor 
hichtiger wünfchte. Ich freue mid, vielmehr, daß 
auch biefe wichtige Materie vom objektiven Daſeyn 
Gottes durch die fcharffinnigen Speculationen Fichte’, 
Niethammer's und Forberg’s mehr zur Sprade 
fommt; denn nur fo kann die Wahrheit geminnen, 


N 


nicht durch Klinden Glauben. . Und ich wiirde es fehr 
bedauern, wenn dieſe denkenden Männer durch Ars 
fere Umftände gehindert, ihr Urtheil frei und offen 
darzulegen; denn dies wäre wahrer Verluft für die ' 
Wahrheit, die nur durch Unterfuchungsfreiheit gebeis 
hen kann. Die Theologie würde dann erft recht vers 
dächtig, wenn fie zu ihrer Erhaltung fürftlicher Huͤlfe 


| bedärfte: fie muß fich Durch einleuchtende Gruͤnde felbft 


ſchuͤtzen koͤnnen, oder fie ift nichts werth. — Bei 
ſolchen Geſinnungen darf ich wohl nicht erſt feierlich 
verſichern, daß ich der Verfaſſer der genann⸗ 
ten Schrift nicht ſey— und nicht ſeyn koͤnne. 
Wer der wirkliche, Verf. ſey, weiß ich nicht, und ich 
wirde auch die Brofchäre felbft nicht Tennen, wenn 
fie mir nicht vor einigen Monaten zugefchict worden 


waͤre. — Die Verbreiter einer ſolchen Verlaͤumdung, 


daß ich ber Berfaffer fey, überlaffe .ich nun ihrer 
eigenen Schaam und Schande. 


Altdorf den 15. Januar 1799. on 
Dr. Gabler, 


Ve Churfuͤrſtlich Saͤchſiſches Requiſitions— 


ſchreiben an den Weimariſchen Hof in u 


biefer Angelegenheit. ‚bisher ungebrudkt.) 
Ad. Seren. Domin. Reg. Vimar. 
Unfere freundlichen Dienfte ıc. 

Es ift Uns angezeigt worden, wie in dem von 
den Profefforen zu Iena, Fichte und Niethammer, 
herausgegebenen erften Hefte des fogenannten Phil. 
Journals von diefem Jahre zu deſſen erften Aufſatz 
der Prof. Fichte, fo wie zu dem andern, der Rektor 
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gun Salfeld, Forberg, fi namentlich zu bekennen, 
nicht gefchenet haben, ſolche Grunbfäge geäußert 
worden, die mit der chriftlichen, ja felbft der natuͤr⸗ 
lichen Religion unverträglich find, und offenbar auf 
Berbreitung des Atheismus abzielen. Ew. Liebden 
werden Sich Selb davon aus denen in der nnd mit 
eingereichten Beilage enthaltenen Stellen jener beiden 
Aufſaͤtze Überzeugen. — Wir halten und von dem 
gerechten Unwillen, den diefelben mit Uns über ein 
fo frevelhaftes Beginnen von ‘Lehrern der Jugend 
auf, Univerfitäten und Schulen empfinden werben, 
verfihert. Da bie Erfahrung genugfam lehrt, was 
für traurige Folgen ans bee Duldung jener unfeligen 
Bemühungen, den ohnehin überhand nehmenden Hang 
zum Unglauben noch weiter zu verbreiten, und bie 
Begriffe von Gott ımd Religion aus dem Herzen ber 
Mernſchen zu vertilgen, für das allgemeine Befte und 
infonderheit auch für die Sicherheit der Staaten ent 
fiehen: fo mag und auch in Abficht auf Unſere Lande 


nicht gleichgültig feyn, wenn Lehrer in angränzenden 


Landen fidy Öffentlich und ungefchenet zu dergleichen 
gefährlichen Grundfäten befennen. Ew. Liebden muͤſ⸗ 
fen wir daher angelegentlichft erſuchen, bie Berfaffer 
und Herausgeber Eingangs bemerfter Aufſaͤtze zur 
- Berantwortung ziehen und nach Befinden ernſtlich 
beftrafen zu laffen; aud überhaupt nachdruck⸗ 
famfte Verfügung zu treffen, damit dergleichen Uns 
weſen auf dero Umwerfität Sena, auch Gymnaſien 
und Schulen, Träftiger Einhalt gethan werde, und 
Wir nicht in die unangenehme Rothwendigkeit geſetzt 
werden mögen, Unfern Landeskindern die Befuchung 
fothaner Lehranftalten zu unterfagen, und ihnen: bie 
unvertenubaren Bortheile ſo maucher, beſonders auf 


— 
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der Univerſitat Jena vorhandenen unterrichts und 


Uebungsmittel, Unſerm Wunſch entgegen zu ent⸗ 


ziehen. 
Dresden den 13. December 1798. 
Friedrich Augufl, churfurt x. 


VI. Fichte's Sendfhreiben an Profeffor 
Reinhold, den aktenmäßigen Bericht 
über die Anklage enthaltend; Cbiöher uns 
gebrucdt.) Gergl. Biogr. Bd. J. ©. 361-367. 

gena den 22ften Mai 1799. 
Mein theurer Freund ! 


Es ift in meiner Gegenwart von mehreren wuͤr⸗ 
digen Männern die Meinung geäußert worden, ich 
fey, nachdem man fich nicht begnügt, überhaupt dem’ 


Publikum gu fagen, "daß ich meine Entlaffung gefor- 


dert und fie erhalten habe, fondern ihm noch überdies 
mehrere Aftenftücfe vorgelegt, — ich fen, fage id, 


nunmehr verbunden, demfelben Publitum auch von 
meiner Seite Rechenfchaft über diefe Aktenſtuͤcke und 
über die Umflände, die meine Entlaffung begleitet, 
abzulegen. Ich befinde mich fo eben in Abſicht deſſen, 


. was man Publitum nennen mag, in einer Stimmung, 


daß ic; meinem eignen Urtheile über Das, wozu man 
diefem verbunden oder nicht verbunden ſey, nicht 


füglich “trauen fann; aber ich weiß, was ih dem 


Wunſche meiner Freunde, ihrer-2iebe, ihr Zutrauen, 
ihre Achtung gegen mich nicht gefchmälert zu fehen, 
fehuldig bin. Sie, innig geliebter Freund, follen es 
feyn, welchem ich diefe NRechenfchaft gebe; und von 
Shnen fol ed abhängen, ob, fie noch vor mehrern: 
abgelegt wird. 
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Unfere Verantwortungsfchriften, die Sie hierbei 
abgedrudt erhalten, hätten dem. gewöhnlichen Ges 
fhäftsgange nad an den Proreftor der Univerfität 
eingeſchickt werden follen. Sie wurden unmittelbar 
an die Herzoge zu Weimar, Gotha, Coburg, Meis 
nungen eingefendet, mit folgender Bittfchrift, welde 
die Gründe diefer -Uebergehung des Afademifchen 

Senats enthält:”) 


Es war unter allen, die ich über diefe Sachen 
urtheilen gehoͤrt, keiner, der nicht die ſonderbare Ver⸗ 
legenheit unſerer Hoͤfe, in dem Gedraͤnge zwiſchen 
der zur ſchonenden Meinung des großen Publikum, 
und zwifchen Öffentlichen fowohl als perfünlichen 
Beziehungen zu dem requirirenden Hofe und zu ans 
dern Höfen empfunden hätte. Natürlich konnte aud) 
mir dieſe Anficht nicht entgehen. 


Eben fo wenig Tonnte mir ımbefannt feyn, was 
die Höfe in ſolchen Fällen wünfchen, und wie denn 
- andy gewöhnlich dergleichen bedenkliche und verfäng> 
liche Angelegenheiten abgethan zu werden pflegen. — 
Man unterhandelt nämlich ſchriftlich oder mündlid) 
mit irgend einem Mitgliede des Geheimrathe, mit 
weichem man in nähern Beziehungen fteht, oder zu 
dem man das größte Bertrauen hat. Man erkundigt 
ſich, was man fagen und was man nicht fagen folle, 
weiche Schritte man thun und welche man nicht thun 
folle, und erhält dafiis die Zufage, Daß die Sache fo. 
und fo beendigt werden folle; welche Beendigung 
gewoͤhnlich darauf hinaus laͤuft, daß der Untergebene 


*) Diefelbe iſt, als in den Verhandlungen weniger we⸗ 
fentlich, hier weggelaffen worden. 
Anmert. des Herausgebers. 
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der guten Sache, (d. h. um die Regierung and 
der Berlegenheit zu ziehen) dieſes oder jenes Opfer 
zu bringen habe. . 


Sch hatte wohl ehemals dieſer Politik mich gefuͤgt. 
Als im Jahre 1795 durch die Unentſchloſſenheit der 
Höfe und durch das Mißtrauen ded Senats meine 
vorgehabte Ausrottung der Afademifchen Orden zu 
meinem Nachtheil ausfiel, und ich dadurch genöthigt 
wurde, Sena auf ein halbes Jahr zu Verlaffen, ers 
gingen deßwegen die ehrenrührigften Gerüchte über 
mich in's Publikum. - Sch verfaßte, um dieſe Gerüchte 
zu widerlegen, eine forgfältige Gefchichtd » Erzählung 
jener Unterhandlungen und Begebenheiten, _ welche 
der Publicität zu übergeben ich ohne Zweifel das 
vollfommenfte Recht, und durch bie auf meine Ehre 
gefchehenen Angriffe die dringendfte Aufforderung 
hatte. Ich theilte jedoch Diefe Gefchichtserzählung 
in ber Handfchrift einem Mitgliede des Geheimraths, 
diefer fie dem Herzoge mit, und ich erhielt den Bes 
ſcheid: man wuͤnſche, daß ich dieſe Sache möchte 
ruhen laſſen. Ich waͤre ein Menſch ohne Lebensart 
geweſen, wenn ich dieſen Wunſch nicht als einen 
Befehl reſpektirt haͤtte. Ich that es, ich ließ die 
Sache ruhen, und erhielt dafuͤr die kraͤftige Unter⸗ 
ſtuͤtzung des Hofes in einer Streitigkeit, welche mir 
gleich nachher die philoſophiſche Faeultaͤt erregte, und 
in der ſie dem Buchſtaben des Geſebes nach, doll 
kommen Recht hatte. Ä , 


Man wuͤnſchte und erwartete von mir auch .in 
diefer Sache des angeſchuldigten Atheismus einen 
ſolchen Verſuch der Unterhandlung, dergleichen Er⸗ 
kundigungen und Verabredungen. Die Beweiſe, die 
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ich dafür habe, find folgende. Ich erhielt beim A 
fange des Handeld durch mehrere gemeinfchaftlice 


- , Freunde Grüffe, Condolenzen, wegen der mir .erreg 
ten Unruhen, Verfiherungen von Wohlwollen, Erin 


nerungen an das ehemalige freundichaftliche Ver 
haltniß von einent gewiffen Mitgliede des Geheim 
raths, den ich perſoͤnlich zu fprechen vermied. — 
Ferner, ald meine Appellation erfchienen war, wurde 
mir von ficherer Hand gemeldet:*) man wundere ſich 
höhern Orts, daß ich nicht erſt angefragt habe, ob 


‚ich eine ſolche Appellation erfcheinen laſſen fol; 


warum ich denn an das Publikum appellire; ich habe 
ed ja lediglich mit ihnen, mit heildentenden, wohl 
wollenden Regierungen zu thun; an fie habe ich mich 
zu wenden, u. dal. 


; Man bemerke hierbei: meine Appellation war nic! 
gegen das Churfächfifche Requifitionsfchreiben, in 
Ruͤckſicht deffen ich es allerdings nur mit meiner 
Megierung zu thun hatte, gerichtet; die: erflere war 
ausgearbeitet, und zum Theil abgebrudt, ehe ich von 
der Eriftenz eines folchen Requifitionsfchreibend aud 
nur wußte: fie ging nur gegen bie in allen Zeitun 
gen vor dem Publitum Iiegende Befchuldigung ded 
Atheidmus im Confiscations⸗Edikte. Und in 
welcher Ruͤckſicht follte ich denn anfragen, ob ich eine 
Appellation an das Publikum erfcheinen kaffen bürfe? 
Doch nicht um juriſtiſch ein Recht zu erhalten, das 
ich als. Gelehrter und als cenfurfreier Profeſſor 


*) In einem Briefe son Schille r, ber Fichte n meldete, 
was er in feiner Angelegenheit mit dem Herzoge ge⸗ | 
fprochen, und was man, ihm mitsutheifen, ihn ſelbſt 

. beauftragt habe. S. den Briefwechſel. ü 
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unftreitig fchon hatte; fondern ans pofitifchen Ruͤck⸗ 
fichten, nach denen ich mich fügen müffe und wolle, 
wie man ohne weiteres vorausfeßte. Die Verwun⸗ 
derung, warum ich nicht angefragt habe, war ſonach 
eine Berwunderung, warum ich nicht unterhanbelt 
habe. 

Die Artikel des zu ſchließenden Vertrags würden 
folgende geweſen feyn: ich folle in diefer Sache fo 
wenig Auffehen erregen, ald irgend möglich, meine _ 
Bertheibigung ganz leicht und ohne Ernft und Stärfe. 
führen, auf den Streitpunkt felbit fo menig als moͤg⸗ 
lich mich einlaffen, bemänteln, verdecken, einige Uns 
vorfichtigfeit zugeftehen, Befjerung verfprechen u. dal. 
Dagegen werde may mid; mit einem gelinden Bors 
weife der zugeftandenen Unvorſichtigkeit burchlaffen, 
diefed an Churfachfen berichten, fire mich intercebiren, 
in meinem Namen Belferung - verfprechen, und bei - 
irgend einer andern Gelegenheit mir wiederum zu 
Willen feyn. — Daß diefes bie Bedingungen gewe⸗ 
fen feyn wuͤrden, dafür habe ich folgende Beweiſe: 
man hat, nachdem meine Vertheidigung eingegangen, 
ſich wiederholt beflagt, daß ich die Sache viel zu 
ernfthaft genommen, die Negierungen in die Enge 
getrieben, und ihnen Feinen Ausweg übrig gelaffen. 
Ferner, man erzählt ſelbſt gefiffentlich, daß man von . 
MWeimarifcher Seite, vom .Anfange ded Streits an“ 
forgfältig an den uͤbrigen Höfen unterhandelt, und 
es endlich mit Mühe dahin gebracht, daß auf bie 
Sache felbft nicht eingegangen, fondern ung nur ein 
leichter Verweis einiger Unvorfichtigfeit gegeben wer⸗ 
den folle: — daß ſonach das Urtheil fertig gewefen, 
ehe die Verantwortung. der Beklagten eingegangen, 
und die leuten nur zum Scheine gefordert worben, 
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welches ſich auch aus ber. Befchaffenheit dieſes Ur 
theils ergiebt, indem dafjelbe zu unferer Bertheibi- 
"gung nicht eben paßt. — — Die Gründe diefer Bes 
Bingungen find leicht einzufehen. Zu einem reinen 
Urtheile in der Sadje: entweder daß die Beſchul⸗ 
Digung des Atheismus der Anftößigfeit und Gefaͤhr⸗ 
lichkeit der Fichtefchen.Xehre grundlos und Churs 
fachfen mit feinem Begehren‘ abzuweifen fey: oder 
daß diefe Befchuldigung gegründet, und Fichte als 
Irrlehrer feined Amtes zu entfeßen ſey — zu einem 
ſolchen reinen Urtheile und Rechtefpruche, wie er in 
diefer Sache gefällt werden follte, war bie Politik 
wenigftend des Weimariſchen, und wahrfcheinlich noch 
eines zweiten Erneftinifchen Hofes gewiß nicht zu brins 
gen. Es mußte vermittelt, ed mußte ein Seitenmeg 
eingefchlagen werden, Der die beiden intereffirten Pars 
teien, Churfachfen und das große Publikum, fchonte; 
und diefem Seitenwege follte ich mich fügen. Redt 
gegen den mächtigen Ankläger erhalten . konnte id 
bei ihnen nicht; vielleicht folte ich auch fo wenig 
als möglidy verlegt werden, aber diefe Schonung 
mußte ald Gnade erfcheinen. | 











| Sp Fonnte wohl der Hof rechnen, aber nicht ic. 

Ich war diefer geheimen Gänge überhaupt fchom feit 
langem muͤde, hatte feit geraumer Zeit auch in ans 
dern Angelegenheiten nicht nachgefucht noch angefragt; 
befonders aber. wollte ich es in biefer Sache nicht 
‚thun. Sch glaubte, es der Wahrheit fchuldig zu feyn, 
glaubte, es fey von unüberfehbar wichtigen Folgen, 
daß ‚die Höfe zu einem reinen Nechtsurtheile genoͤ⸗ 
thigt würden, — Daß ich wenigſtens von meiner Seite 
nichts thäte, um ihnen die Abweichung bavon möglich 


\ 
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zu machen. Fiele dieſes reine urtheil fuͤr mich aus, 
ſo habe die Wahrheit einen wichtigen, dem großen 
Haufen imponirenden Sieg erfochten. Fiele es gegen 
mich aus, fo wüßten von nun an alle freien Denter, 
wie fie mit den gegenwärtigen Regierungen daran. . 
wären, und was fie von denfelben zu erwarten häften, 
Zu diefem Zwecke it meine Verantwortungsichrift 
gefchrieben; aus diefen Gründen vermied ich es waͤh⸗ 
rend des Laufes diefer Sache, irgend einen Geheim⸗ 

rath zu fprechen oder ihm zu fchreiben. | 


Waͤre ich doch diefem über ein Bierteljahr hin— 
durch bis wenige Tage vor der endlichen Entſchei⸗ 
dung feſt gehaltenen Entſchluſſe nur noch dieſe we⸗ 
nigen Tage uͤber treu geblieben! Was ſie auch ge⸗ 
than haͤtten, einen Schein des Rechts haͤtten ſie nicht 
uͤber mich gewinnen ſollen. Haͤtte ich ihnen doch 
nicht. dieſen Schein durch ein unglückliches Heraus—⸗ 
gehen aus meinem Charakter in die Hände gegeben! 
Möge ich durch meine Reue, durch das freimäthige 
Geftändnig meines Fehlers, durch die unangeneh⸗ 
men Folgen deſſelben fuͤr mich ihn ſottſam abbuͤßen 
koͤnnen! 


Ach, es iſt ſo ſchwer, wenn man von lauter klu⸗ 


gen, politiſchen Menſchen umgeben iſt, ſtreng recht⸗ 
lich zu bleiben! Daß bei Herannahung eiher, ‚großen, 
Entfcheidung die Phantafle ſich verirre, daß-fie durch 
die gewohnte Vorſpiegelung des groͤßern gemeinen 
Beſtens, welcher oft wohl auch unſere eigene Be⸗ 
quemlichkeit, und das Widerſtreben aus dem gewohn⸗ 
ten Gleiße herauszugehen, ung felbft unbewußt, zum 
Grunde liegen mag, wenigſtens unfern Gedanken 
verleite, ift vielleicht noch zu verzeihen, "wenn wir 
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und nur nicht bis zur Nachgiebigfeit gegen ihre Bor; 
ſpiegelungen hinreißen laſſen. 


Es erſchien mir als ſehr moͤglich, daß man mir 
durch den Akademiſchen Senat einen harten, meine 
Ehre angreifenden Verweis zukommen laſſe; ich konnte 
ſicher berechnen, daß derſelbe nicht innerhalb der 
Kenntniß der Regierungen und des Senats bleiben, 
fondern von den boshafteften Anmerkungen begleitet 
auf mehrern Seiten an das größere Publikum ge 
bracht werden würde. Es mar mir Mar, und iſt e 
noch, daß nad; einer ſolchen Behandlung die Ehre 
mir gebieten würde, meine Stelle nieberzulegen. 
Die Phantafie fpiegelte mir vor, es fey ‚Pflicht der 
Klugheit, es erfordere die Sorge für das Befte der 
Wiſſenſchaft, dieſer Nothwendigfeit vorzubeugen, dad 
Aeußerfte zu vermeiden, und in Diefer Abficht einen 
Mann, der in die zu faflende Entfchliefung ‚den be 
deutendjten Einfluß haben mußte, auf die Nothwen⸗ 
digfeit in dem befürchteten Falle meine Stelle nieder 
zulegen, aufmerffam zu machen. Kurz, es war mein 
gorübergehender Einfall, einem gewiffen Mitgliede 
bes Geheimen Confilit zu fehreiben, daß ich nad 
einem öffentlichen, meiner Ehre nachtheiligen oder, 
nachtheilig werben koͤnnenden Berweife mich für ger 
nöthigt halten würde, 'meine Dimiffion zu begehren; 
privatim aber, und fo, daß es zwifchen der Regie 
rung und mir bleibe, mir alles wolle fagen laffen, 
was ihnen mir zu ſagen gefallen könnte. | 


Ob ich, mir ſelbſt aͤberlaſſen, dieſem Einfalle 
würde nachgegeben haben, und nicht vielmehr mein 
erſter Entſchluß, durch nichts mich von der Bahn der 

offenen. gerichtlichen. Verhandlung abbriugen,. und die 
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Regierung gan auf ihre eigene Befahr handein zů 
laſſen, wieder eingetreten ſeyn wuͤrde, — darüber 
wage ich nicht, etwas Entſcheidendes zu behaupten; 
nach meiner ganzen Kenntniß von mir ſelbſt aber 
glaube ich das Letztere. 


Aber ich blieb mir nicht ſelbſt uͤberlaſſen. Ich theilte 
meinen Einfall der einzigen Autoritaͤt, die es in die⸗ 
ſer Gegend je fuͤr mich gegeben hat, der Autoritaͤt 
des mir bekannten Biederſinns, der groͤßern Welt⸗ 
erfahrenheit und Kaͤlte mit. Man billigte dieſen Ein⸗ 
fall, man nahm eignen Antheil an ihm, ſo daß dieſes 
Schreiben eine gemeinſchaftliche Angelegenheit wurde; 
man fand Gefahr beim Verzuge; in einigen Stunden 
wurde der Entfchluß gefaßt, der Brief entworfen, 
von der ander Seite durchgefehen und gebilligt, ‚ges 
fhrieben und abgeſchickt. Hier ift diefer Brief, in 
denjenigen Zuſammenhang geſtelkt, in welchen er 
gehoͤrt. 


„Ich habe, verehrungswuͤrdiger Herr Geheimrath, 
in der bekannten Augelegenheit keinem Manne am 
Platze extra acta mid) mittheilen wollen. Jetzt find 
unfre Berantwortungsfchriften eingelaufen, und ee ift 
daran, mein Schidfal, und vielleicht das Schickſal 
einer berühmten Univerfität zu entfcheiden. Nach 
reiflicher Weberlegung halte ich es denn doc für 
Mit, ein Wort Dazwifchen zu reden, ehe Beides 
entſchieden wird.“ 


„Ich wende mich an Ew. Hochwohlgeboren, ala 
an denjenigen, der mich hieher gerufen, und der eine 
lange Zeit die Güte gehabt, meine Angelegenheiten 
für einen Theil der Seinigen zu halten. Ich übers 
laſſe es gänzlich Ihrer eignen Weisheit, in wiefern 
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Sie von dein, was ich Ihren fagen werde, weitern | 


n 
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Gebrauch machen, ober lebiglich Ihre eignen Rath⸗ 


fihläge und Maapregeln dadurch beſtimmen laſſen 
wollen.“*) 

„Kein Wort uͤber den Streitpunkt ſelbſt. Was ich 
in der Appellation, was ich in meiner Verantwor⸗ 
tungsſchrift daruͤber geſagt, iſt nicht viel mehr als 
Nichts. Ich vermag es nicht auszuſprechen, wie un 
geheuer das Mißverſtaͤndniß iſt. Man hat nicht die 
leiſeſte Ahnung von der eigentlichen Tendenz meines 
Syſtems; noch haben Ankläger, und die aufgeſtellten 
„Richter den Beruf, diefe Ahnung zu haben; und ds 
von hängt doch die Beurtheilung der einzelnen Theile 
| deffelben ab. Bären nur erft noch einige Jahre 
mehr in dus Meer der Zeit verfloffen! Dann wird 
man ed einfehen, daß, wie ich in einer fo eben unter 
meinen Händen befindlichen Schrift fage, der Vor 
wurf, den man mir macht, dem völlig gleich ift, ben 


man einem Mahler machen würde, daß feine gemahl⸗ 


ten Pferde nicht etwa nur — nicht gingen wie wirk 
fiche Pferde, fondern nicht flögen'wie ein Pegafus— 
und den Blinden, die fein Werk nur durch das Tap⸗ 
pen kennten, ihm machten. Ic möchte die Beſchaͤ— 
mung nicht theilen, die nach wenigen Jahren alle 
empfinden werben, die in diefer Sache nicht fo ganz 
techt gehandelt, wenn fie ihres Antheild baran ſich 
erinnern werden.“ | 

„Die Frage, warım man einen Profeffor der Phi⸗ 
Iofophie, der weit entfernt ifk, Atheismus zu lehren, 
Ä zur 
*) Durch dieſe Worte allein ſchon wurde dem Briefe jeder 
aktenmaͤßige Charakter genommen. ©. Biogtaphie 

Bd. J. ©. 363. Acmerk. des Herausgebers. 
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zur Verantwortung zieht, und den General⸗Super⸗ 
intendenten dieſes Herzogthums, deſſen oͤffentlich ge⸗ 
druckte Philoſopheme in der That dem Atheismus 
fo Ahnlid, fehen wie ein Ey bem andern, nicht zur 
Verantwortung zieht, diefe Frage, die ich aus Die« 
cretion nicht gethan habe, wird nächiteng ein Anderer 
thun, wenn id) ed nicht verbitte: und ich werde es 
ficher nicht verbitten, wenn man noch einen Schritt 
vorwärts gegen mich thut.”) Ce 


Jetzt nehme ich mir nur die ei a ne Stelle 
in meiner Verantwortungsſchrift I co —2 
„Man wird mir,“ ſage ich in berfelben, ‚wohl auch 
‚keinen gerichtlichen Verweis geben; man wirb ges 
„gen meine Ehre, die mir lieber ift, als mein keben, 
‚nichts thaͤtlich unternehmen. “ 


Das habe ich geſagt, weil ich zu dem Entfchluffe 
leiten möchte, es nicht zu thun, nicht aber, als ob 
ich wüßte, ober fo ficher darauf rechnen könnte, daß . 
man es nicht thun würde. Perfönliche Bezie 
hungen auf mid, Die ſich ergeben haben 
follen, neuerlich entflandene Beziehungen auf die 
ganze Univerfltät, und was mehr iſt, die Beziehungen 
auf Churfachfen, dürfte wohl, um bem legtern eine 
Art von Genugthuung zu geben, auf den Entſchluß 
leiten, mir durch den Akademiſchen Senat eine derbe 
Weiſung zukommen zu laſſen, und zu rechnen, daß 
ich, wenn auch nicht in gleichem Grade dafuͤr inter⸗ 
eſſirt, den Verfaſſer vom Grabmal des Leonidas 





*) Ueber den eigentlichen Sion der Ienten Worte, und 
was ſie veranlaßte, iſt sus Vergleichen B. J. ©. 362. 367. 
\ Anmerk. des Herausgebers. . 
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fein Dementi befommen zu Iaffen, dennoch dieſen 


Verweis ruhig hinnehmen werde. 


AIch muß ertlaͤren, 8. H. G. R. daß darauf 
nicht zu rechnen iſt; das darf ich nicht, das kann 
ich nicht. — Ich darf nicht. Mein Benehmen in 
diefer ganzen Sache von Anfang an bie hieher ill 
meiner innigften Weberzeugung nach nicht nur tadel- 
108, fondern preiswärdig, und es iſt verächtlid, 
das Preiswärbige — fey ed an andern, oder an und 
felbit — " 

an uns legt, den Tadel deffelben abzuwehren. — 
Ich kann nichte Ich bin gerade durch meine Feinde 


enttiich ſchelien zu laffen, in wie weit es | 


ſchon lange, und jetzt mehr als je in eine Lage ge . 


trieben, die die ftrengfte Unbefcholtenheit zur Bebin- 


gung meiner Eriftenz macht. Freund und Feind er 


wartet diefe von mir; und muthet fie mir an. Ic 
faun, ohne alles zu verlieren, etwas Unanftändiges 
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eben fo wenig Öffentlich erbulden, ale thun. Jener 


Derweis würde in kurzer Zeit in allen Zeitungen 


abgedruckt erfcheinen, und mit Iautem Hohngeläcter 


und Schadenfreude von meinen Feinden aufgenoms 


men werben. Seder rechtliche Menſch wiirde fühlen, 


daß ed mir die Ehre verböte, Regierungen, die mid 


eines - folchen Verweiſes für werth geachtet hätten, 


laͤnger unterworfen zu ſeyn; und‘ die allgemeine 
Verachtung würde mich treffen, wenn ich: e8 bliebe. 
Es würde mir nichts uͤbrig ſeyn, als den Verweis 
Durch Abgebung meiner Dimiffion zu beantworten, 
und fodann den Berweis, die Abgebung der Dimif- 
fion, und biefen Brief, den ich mir gegenwärtig bie 
Ehre gebe, Ew. ıc. zu fchreiben, der allgemeiniten 
.Publicitaͤt zu übergeben. 
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Es iſt Schuldigkeit, noch folgendes hinzuzufetzen. 
Mehrere gleichgeſiunte Freunde, welche man für bes 
beutend für die Akademie anerkeinnt hat, üund welder 
in der Berlegung meiner Behr» Freiheit. die. ihrige 
als mit verlegt anſehen wuͤrden, find auch Aber. die 
Anſicht, Die ih Ew. ıc. ꝛe. ſo eben ‚vorgelegt, mit 
mir einig; fie haben mir Ihe Wort gegeben, mich, 
falls ich auf bie angegebene Weiſe gezwungen wiirde, 
diefe Akademie zu verlaffen, zu begleiten, und weite 
fernern Unternehmungen zu theilen; fie Haben mich 
berechtigt, Ihnen diefes befannt zu machen. - Es iR 
von einem neuen Inſtitute die Rede; unfer Plan if 
fertig, und wir können bort benfelben Wirkungskreis 
wieder zu finden hoffen, welcher allein uns hier an⸗ 
zuziehen vermochte; und die Achtung, welche man 
auf Hieſen Fall uns hier verſagt haben würde. i 


Sch empfehle diefe Sache Ihrer Weisheit und 


Gerechtigkeitöliebe, mich felbft aber uud meine übe 


rigen Angelegenheiten Ihrem gütigen Wohlwollen 
und bin mit ber gewohnten Verehrung 


Jena den an. Waͤr 179. 
En, ac. ze. 


Ich habe vorläufig noch zwei eimmectungen au 
biefem Schreiben zu machen. Die. erfle: ob ich das 
vollkommenſte hegrundetſte Recht haben mochte; die 
Stelle: „Mehrere gleichgefinnte Freunde ec. — — DE 
rechtigt, Ihnen dies bekannt zu machen,“ — zu ſchrei⸗ 


ben, uͤberlaſſe ich ber Beurtheilung derer, die meiinen 


Charakter durch perſoͤnlichen Umgang kennen. Wenn 
vor dem groͤßern Publikum mein Red 'nur vurch 
Auführung ber Umſtaͤnde dargethau werben kann, 
fo will ich vor demſelben Lieber Unrecht behalten. — 

' oo 0. 9 * 


Ich habe uͤber diefen Punkt keinen Anderu wohl aber 
mir ſelbſt das unverbruͤchlichſte Stillſchweigen auf: 
gelegt und werde es beobachten. Die zweite: In 
die folgende Stelle: „Es iſt von einem neuen Juſti⸗ 
tute die Rede, ꝛc.“ leſe man nicht mehr hinein, als 
die Worte ſagen. Unter dieſer Vorausſetzung enthaͤlt 
ſie die ſtrengſte Wahrheit; weitere Kunde wird kein 


verſtaͤudiger und billiger Mann von mir verlangen. 


Zur Aus fuͤhrung des entworfenen Plans war freilich 
auf ein Worthalten und eine Entfchloffenheit gerech⸗ 
‚net, welche nicht eintraten.' 


Damit der durch mic) num nicht mit ausdruͤcklichen 
Worten, aber durch flarfe Bezeichnung des entgegen 
gefeßten Öffentlichen und gerichtlichen Verweiſes anges 
gebene Ausweg des Privat: Berweifes nicht überfehen 
wirbe, veranftaltete ich, daß er dem Manne, an den 
der Brief gerichtet war, noch denfelben Tag, ald er 
ihn erhalten, in einer mündlichen Unterredung an 
gegeben, und alle zu beforgenden Folgen eines öffent: 
lichen Auftritte ihm noch einmal mit Ausführlichkeit 
und Stärke porgelegt worden. «Alles dies gefchahe 
ben 22ften März und bie folgenden Tage. 


* . » 


= 


Den 2ten April wurde mir folgendes Reſcript und 
Poſtſcript außerhalb der Akten bekannt: 


Von Gottes Gnaden Carl Auguſt, 
Herzog zu Sachſen ꝛc. ıc. 


Unſern gnädigften Gruß zuvor! Wuͤrdige, Hoch⸗ 


. und Wohlgelahrte, liebe Andächtige und Getreue! 


. * Die nach Inhalt Euerd Berichts vom 2sſten Diefed 


l 


— — 
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Monats von den Herausgebern des Philoſ. Journals 


an Uns wirklich erfolgt, und Wir haben aus dieſer 


den Profeſſoren Fichte und Niethammer, bei Euch 


angezeigte Einſendung der — wegen beigemeſſener 
Atheiſterei ihnen abgeforderten Verantwortung, iſt 


Verantwortungsſchrift zu erſehen gehabt, wie ob⸗ 
gedachte Profeſſoren die geruͤgten Stellen 
des philoſophiſchen Journals mit einer 
Erflärung der von ihnen angenommenen 


philofophifhen Terminologie von jenem 


Borwurf befreien wollen.”. 


Ob nun wohl philofophifche Speculationen Teint 


Gegenftand einer rechtlichen Entfcheidung ſeyn koͤn⸗ 


nen: So muͤſſen Wir demohngeachtet die von ben 


Herausgebern des philoſ. Journals unternommene 
Verbreitung der, nach dem gemeinen Wort⸗ 
verffandeH fo feltfamen und anitößigen Säge 
ald fehr unvorfichtig erfennen,. indem Wir doch bes 
rechtigt find, von. Afademifchen Lehrern zu erwarten, 


daß‘ fie. die Reputation der Akademie cher durch 





*) Daß diefe Behauptung, welche auch in den Referipten 
der andern Höfe faft wörtlich, bier und da nur noch 
tadelnder, wiederholt erfcheint, durchaus und. in jeder 

Beiichung ‚ungegründer if, kann ein Blick in Fichte's 
Verantwortuugsſchriften dehren. In beiden war er 
mit ausfuͤhrlicher Gruͤndlichteit aͤberal auf die Sache 

ſelhſt eingegangen, und hatte aus dem J Innern ſeines 


Syſtemes ſeine Gotteslehre von Neuem dargeſtellt. 


Eine wiederkehrende ſogenannte „philoſophifche 
» . Kerminolegiel’ hat er bekauntlich in feinen Dar⸗ 
ſtellungen gar nicht beobachtet. 


en an . . u 


4 
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—E detgleichen zweibeutiger Aeußerungen 
und Auffäge uͤber einen fo wichtigen Gegeuſtand 
proſpiciren ſollten. 


Wir begehren daher andurch gnaͤdigſt, Ihr wollet 
den Profeſſoren Fichte und Niethammer, nach ein⸗ 
gegangenen conformen Referipten der fuͤrſtl. Höfe, 
ihre. Unbedachtſamkeit verweifen, und ihnen eine befr 
fere.. Aufmerffamteit auf die in das Publikum zu 
hringende Auffäge anempfehlen. 


Mir verfehen uns and. Künftig von ‘allen afade 
miſchen Lehrern, daß ſie ſich ſolcher Lehrſaͤtze, welche 
der allgemeinen Gottesverehrung widerſtreiten, | in 
ihren Vorträgen enthalten werben. 


’ Am dem gefchiehet Unfere Meinung und Bir find 
Euch mit Gnaden gewogen. 





Gegeben Weimar den 29. Min 1799. 


Au die Akademie Jena, 1* 
die den Heransgebern.des Nhiloſ. Jones Carl Auguft, 


nals, den Profeſſoren Fichte und Niet⸗ H. z. S. 
hammer daſelbſt beigemefiene Atheiſterei 
betreffend. . ee 


Postscriptum. 


Aunch 
Wuͤrdige ıc. geben Wir Euch and der abſchriftlichen 


, Beilage) zu erfehen, wie der Profeffor Fichte, 


Euerd Orts, In einer Zufchrift, welche er an ein 
Mitglied’ Unſers Geheimen Conſilii erlaſſen, declarirt 





5) Dieſ⸗ Beilage mein vn —* Bi vom 
aaften März. 


—W 1 
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| 
ı bat, einen in der Sache, wegen ber ihm beigemeffes 
nen Atheifterei ihm zugehenden Verweis durch Abs 
| gebung feiner Dimifflon au beantworten. ”) 


Da ihm nun in Unferm Hauptrefeript dieſer Vers 
; weis hat zuerfannt werden müffen; So haben Wir die 
Entſchließung gefaßt, die anerflärte Abgebung feiner 
Dimiffion, Unferd Theils, fo fort anzunehmen. 


Wir begehren daher andurd; gnädigft, Ihr wollet 
demfelben, wenn über feine Dimiffiong » Abgebung 


Conformia eingegangen find, die Entlaffung ertheis . 
len, auch ihm von diefer Unferer Entſchließung vor⸗ 


läufige Eröffnung thun; wie Wir denn auch bens 


jenigen, die ihm feinem Anführen nach, zu folgen ‘ 
gedenten, die Entlaffung vorzuenthalten, nicht ges 


meinet find. 
Datum ut in Reser. Weimar den 29. Mär 1799. 


„ER 9. 3 ©. 


% 
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Sch ſollte glauben, jedem Unbefangenen müſſen 


in Abſicht des Gebrauchs, den man von- meinem oben 
ftehenden Briefe gemacht, und ded Verfahrens, das 
man darauf gegründet, folgende Bedenklichkeiten aufe 
foßen: 1) wie diefer Brief: ald aftenmäßig betradıs 
tet, und darauf ein Öffentlich gültiger Befchluß habe 
gegründet werden koͤnnen; 2) wie, wenn er auch 
für aftenmäßig zugeſtanden würde, Die in Demfelben 


enthaltene Vorhervertuͤndigung meiner Dimiſſi ons⸗ 





*) Warum ſcheieb der Concipiont. nice: be antworten 


zu wollen welches. die Wortfolge zu fordern ſcheint? 
* Anmerk. von Ficht e. 


—8* 
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abgabe auf einen beifimmten Fall für bie wirklich 
gefchehene Niederlegung meines Amtes habe genom; 
men, und ber noch in der Mitte Liegenbe freie Willens 


akt mir habe entzogen werben fönnen; 3) wie end 


lich, wenn auch dies hätte gefchehen dürfen, man’ 
habe urtheilen koͤnnen, daß die in meinem - Briefe 


- gefeßte Bedingung durch das Herzogliche Reſcript 
wirklich eingetreten. 


Meine Freunde, die mich der Akademie zu erhal⸗ 
ten wuͤuſchten, vermittelten, daß die Publikation des 


Weimariſchen Referiptd an den Senat einige Tage 


verfchoben wurde, bamit etwa während der Zeit ber 
Hof, ohne ſich zu compromittiren, feinen Entſchluß 
in der Stille zurücdnehmen könnte, und beredeten | 
mich, um eine ſolche Zurüdnahme wo möglich zu ' 
veranlaffen, den folgenden Brief an denfelben Ge 
heimrath zu fchreiben. Ich gab diefem Rathe meiner | 
Freunde um fo eher nach, da durch den Inhalt des 
erften Briefs die Sache eine gemeinfchaftliche Ange: 
legenheit geworben war, und ich die Entfchliefung 


‚der übrigen noch nicht kannte. Es wird in biefem 
. Briefe der oben bemerkte dritte Punkt zur Sprache 


gebracht, und eine authentifche Erklärung in Ruͤckſicht 
defjelben. gegeben. BE 


 Hogwohlgebohrner IC. 


Ich Habe extra acta erfahren, daß bie Bedin⸗ 
dungen, unter denen allein: mein Schreiben vom 
22ften März an Ew. ıc. officiell werben konnte, eins 


getreten feyn muͤſſen, daß dieſes Schreiben für eine 


wirklich gefchehene Abgebung meiner; Dimiffion auf 
einen. beflimmten Fall genommen worden, und daß 


— 





geurtheilt worden, Dice Sun joy wirticch einge⸗ 
treten. 


Nur über die leßtere Vorausſetzung habe ich gegen: 
wärtig die Ehre, eine beftimmtere Erflärung hinzus 
zufügen; theils, um von meiner Seite Feine Dunkel⸗ 
heit oder Zweideutigfeit übrig zu laffen, die auf die 
zu nehmenden Maasregeln ‚einfließen Fönnte, theils 
‚um meinen Freunden, mit welchen einverflanden id) 
jenen Brief fehrieb, und welche glauben, daß es einer. 
folhen weitern Erflärung befieiben benätfe, Genige 
zu thun. 


Ich beſchrieb die Umſtaͤnde, unter denen ich ge⸗ 
nöthigt feyn würde, meine Dimiſſion abzugeben iti | 
einem Schreiben vom 23ften März in der Stelle: 
„sh bin gerade durch meine Keinde — — würde 
mid) treffen, wenn ich bliebe,’ {ehr ausführlich, und 
feßte hinzu: meine Freunde würden in der Ver 
legung meiner Cehrfreiheit die ihrige als zus 
gleich mit verleßt betrachten. Ich redete fonach von 
einer Verfügung, die ald eine Verlegung der Lehr⸗ 
freiheit hätte angeſehen werden koͤnnen, und von ei⸗ 
nem Verweiſe, ber den Gebrauch derſelben, in oͤffent⸗ 
licher Unterſuchung aller Gegenſtaͤnde ber Speculation 
ihrer Materie nad; getroffen, und die gegen mid; 
vorgebrachte Befchuldigung bes Atheismus beſtaͤtigt 
und meine Religionslehre ſelbſt angegriffen hätte. 
Nur in dieſem Kalle ver gefchoftenen Freiheit der 
Unterfuchung, unb ber Hemmung derfelben, konnte 
ich den Entſchluß, meine Stelle niederzulegen, als 
unausbleiblich nothwendig ankuͤndigen; nur auf die⸗ 
ſen Fall habe ich ihn als unausbleiblich nothwendig 
angekuͤndigt haben wollen, dem Zuſammenhange und 





| -ın - 
biefer meiner authentiſchen Erklärung nad. Ei : 
nen Point d’honneur der Eitelteit,. der um höherer 
Zwecke willen eine Kleine Demüthigung nicht ertragen 
koͤnnte, habe ich nicht, noch habe ich ihm affectiven 

- wollen. 


In diefen von mir verftanbnen Fall fegt mich num 


das ergangene Herzogliche Refeript nicht. Die Lehre 


felbft bleibt in demſelben völlig an ihren Ort geftellt, 
8 wird ausdrädlich anerfannt, daß philofophifche 
Speculationen kein Gegenfland einer gerichtlichen 
Entfcheidung feyn koͤnnen, und blos das an und ger 
tadelt, daß wir eine philofophifche Terminologie ger 
wählt, in ber unfre Philofopheme dem gemeinen 
Sprachgebrauche nach als zweideutig und anftößig 

‚erfcheinen muͤſſen. Segt völlig an feinen Ort geftellt, 
in wiefern diefer Tadel überhaupt und treffe, und 
ob nicht die Veranlaffung beffelben vermieden werben 
fönne, ift es wenigftens nicht der, den ich in meinem 
Schreiben vom 22ften März meinte, und ich will 
weder vor mir felbft, noch vor dem Puhliflum das 
Anfehen haben, daß ich and dieſer Urſache meine 
Stelle freiwillig niedergelegt. 


Sch Bitte Ew. ꝛc. dieſes als eine authentifche Er: 
klaͤrung meined Briefed vom 22ften März und ale 
einen Theil beffelben anzufehen; ihm dieſelbe Offi⸗ 
cialität zu geben, welche jener erhalten, unb ine- 
befondere auch ihm dem Durchlauchtigften Herzoge 
vorzulegen, indem mir in jedem zu erwartenden Kalle 
viel daran liegt, Höchftdemfelben in meinem wahren 
Lichte zu erfcheinen. 


Ich verharre ꝛc. 


- 








® 
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Dieſer Brief wurde jenem Geheimrathe wirklich 


eingehändigt, und er verfprach, ihn dem Herzoge 


mitzutheilen. Es erfolgte nach einigen Tagen an 


— 


den Prorektor der Beſcheid: mein Brief ſey vom 


Herzoge nicht angeſehen worden, als etwas in ſeiner 
Entſchließung aͤndernd. Das oben befindliche Weis 
marifche Refeript und Poflfeript cireulirte jeßo, und 


wurde, dem im Pofticript enthaltenen Befehle gemäß, 


mir officiell mitgetheilt. - 


(Wir theilen von ben Referipten ber übrigen 
Saͤchſiſchen Höfe in diefer Angelegenheit nur noch 
dag Gotha'ſche im Auszuge mit, dem die übrigen 
faft wörtlich entfprechen. Sn der Sache felbft näms 
lich mit dem Welmarfchen Abereinftimmend, iſt es 
in feiner Sprache doch das härtefte, und fteht im 
fihtbarem Gontrafte mit ber behutfamen Sprache, 
die im Weimar’fchen zu bemerfen iſt: 


‚Da Wir aus folder Werantwortungeſchrifty “ 


ungern erfehen muͤſſen, daß die gebachten Profeſſo⸗ 
ren Die ihnen gemachte Anfchuldigung auf Feine 


andere Art, ald durch einen neun gewählten 
wiffenfhaftlichen, bem großen Haufen der - 


Lefer unverfiändlihen Worts und Sprach 
gebrauch von fich abzulehnen gewußt haben, 
mithin diefe Vertheidigung dieſelben nicht von dem 
Bormwurfe befreien fan, durch Die Herausgabe jener 





H Iſt ein wiffenſchaft licher Sprachgebrauch an ſich 


nicht nothwendig dem großen Haufen unverſtaͤndlich ? 
And ik das philoſophiſche Journal für ben großen 
Daufen geſchrieben? grühere Anmerk. von Bichte: 


. 


May 


L 
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Abhandlungen eine nicht geringe Unvorſichtigteit, 


sie am allerwenigſten von philoſophiſchen 
Lehrern zu erwarten gewefen wäre, began 
gen haben; fo koͤnnen Wir Uns nicht entbrechen, 
ihnen durch Euch verweifen zu laſſen, daß fie‘ mit fo 
weniger Behutfamfeit über einen fo wichtigen Gegen 


ſtand, als die Lehre und Verehrung Gottes ift, Grund 


fäge und Aeußerungen in das Publikum zu verbreis 
ten ſich nicht entfehen haben, welche, wie der Erfolg 
„zur Genüge gezeigt hat, der anftößigften Auslegung 
And Bedeutung unterworfen ft ind.’ ıc) 


Um zur volftändigen Ueberficht der Berhandlun 

en nun auch die andere Seite der Sache vernehmen, 
zu laffen, fchalten wir ein, was Goͤthe im feinen 
legten biographifchen, Mittheilungen Darüber fagt. 
Er Tann hier füglich angefehen werben, als wenn er 


die Partei der Regierung repräfentirte, und zugleid | 
‚gewährt an fich fchon feine geiftreiche Anficht des , 


ganzen Verhältniffes. großes Intereffe: GWerke, Bd. 31. 
©. 31. 32. 155 ff.) - 


„Nach Reinhold's Abgang, der mit Recht als 


/ ein großer Verluſt für die Akademie erfchien, war 
mit Kuͤhnheit, ja Verwegenheit, an ſeine Stelle 


Fichte berufen worden, der in ſeinen Schriften ſich 


mit Großheit, aber vielleicht nicht ganz gehoͤrig uͤber 
die wichtigſten Sitten» und Staatsgegenſtaͤnde er⸗ 
klaͤrt hatte. Er war eine der tuͤchtigſten Perſoͤnlich⸗ 
keiten, die man je geſehen, und an ſeinen Geſinnun⸗ 
gen im hoͤhern Betrachte nichts auszuſetzen; aber 
wie haͤtte er mit der Welt, die er als ſeinen er⸗ 
ſchaffenen Beſitz betrachtete gleichen Schrin halten 
Sollen?“ 


Ä 








° 
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„Da'man ihm bie Stunden, die er zu Öffentlichen LN |, R IN 


Borlefungen -benugen wollte, can Werktagen verkuͤm⸗ 
mert hatte, fo unternahm er Sonntage Vorleſungen, 
deren Einleitung Hinderniſſe fand. Kleine und groͤ⸗ 


fere daraus entfpringende Wiberwärtigfeiten waren 
kaum, nicht ohne Unbequemlichkeit der obern Behörden 


getufcht und gefchlichtet, als und deſſen Heußerungen 


über Gott und göftliche Dinge, Aber die man freilich 


beffer ein tiefes Stillſchweigen beobadıtet,”) von 
Außen beſchwerende Anregungen zuzogen.⸗ | 


„Fichte hatte in ſeinem philoſophiſchen Journal XV. 


uͤber Gott und goͤttliche Dinge auf eine Weiſe ſich 
zu aͤußern gewagt, welche den hergebrachten Aus⸗ 


druͤcken uͤber ſolche Geheimniſſe zu widerſprechen ſchien. 


Er ward in Anſpruch genommen; ſeine Vertheidigung 


beſſerte die Sache nicht, weil er leidenſchaftlich zu 


Werke ging, ohne Ahnung, wie gut man diesſeits 
fuͤr ihn geſinnt ſey, wie wohl man feine Gedanken, 
feine Worte ‘auszulegen wife, welched man freilicd; 
ihm nicht gerade mit duͤrren Worten zu erfennen 





) Wobei nur iu bedenken, daß ſolche beaueme Meile; 


über das Hoͤchſte und Tiefſte ber Menſchheit ſich in 


unverfänglicher Gemöhnlichkeit oder in zweideutiger 


Allgemeinheit zu halten, dem Philoſophen nicht ver⸗ 


goͤnnt iſt, dem dies gerade der Mittelpunkt ſeiner 


Unterſuchung bleibt. Jenes Wort bedeutet faſt eben 

> fo viel, als dem Aſtronomen zwar verfiatten wollen, 
feine Wiffenfchaft gründlich mitzutheilen, ohne jedoch 
dabei erfon auf die Kopernikanifche Lehre einzugehen, 


die ja einft bei den Alt⸗ und Rechtglaͤubigen auch 


Auſtoß genug ertegte! 


m Br 
\ 
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geben konute, und eben fo wenig, wie man ihm anf 
- das Gelindefte herauszuhelfen gedachte. Das Hin 
und Widerrrden, dad Vermuthen und Behanpten, 

das Beſtaͤrken und Entfchließen wogte in vielfachen 
unfichern Heben auf der Akademie in einander; man 
ſprach von einem minifteriellen Borbalt, von nichts 
Geringerem ald einer Art Verweis, beffen Fichte 
fidy zu .gewärtigen hätte.) Hierüber ganz außer 
Fafıng, hielt er ſich für berechtigt, ein heftiges 

- Schreiben beim Minifterium einzureichen, worin er 
jene Maasregel als gewiß vorausfegend, mit Unge⸗ 
ſtuͤm und Trotz erklärte, er werde dergleichen nie- 
mals dulden, er werde lieber ohne Weiteres von ber 
Akademie abzichen, und in folchem Falle nicht allein, 
indem mehrere bedeutende Lehrer, mit ihm einftimmig, 
den Ort zu verlaffen gedaͤchten.“ 


. „Hierdurch war nun auf einmal aller gegen ihn 
gehegte gute Wille gehemmt, ja paralyſirt: hier blieb 
kein Ausweg, keine Vermittelung uͤbrig, und das 
Gelindeſte war, ihm ohne Weiteres ſeine Entlaſſung 
zu ertheilen. Nun erſt, nachdem die Sache ſich nicht 
mehr ändern. ließ, vernahm er die Wendung, die 
man ihr zu geben im Sinne gehabt, und er mußte 
feinen übereilten Schritt bereuen, wie wir ihn ber 
dauerten.””) _ u | | 





% 








*) Und der ihm, tie dek Erfolg aus den Akten ergeben | 
| hat, allerdings zugedacht war. | 
r) Vergleiche man Damit das eigene Endurtheil Fichte's 

über jene Angelegenheit: Bd. J. ©. 385. 
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. Siebente Beilage 


Ueber Studentenvereine und Ehrengerichte. 


I, Rachfolgended Altenſtuͤck aus ber erften Zeit der 
Berliner liniverfität, und an Fichte ald den... 


damaligen Rektor derfelben gerichtet, enthält Eis 
niges über die Ehrengerichte unter den Stu⸗ 
direnden, die Fichte damals auf der Univerfität 
einzuführen verfuchte, wie dies unfere Erzählung 
erwähnt. (Bd. I. ©. 544. 585.) Da nun zus 


gleich. der treffliche Sinn, der feine Berfafler 


leitete, nicht immer unter den Studirenden laut 


wird, und da von ber andern Seite. feine Bes 


kanntmachung Niemand bloßftellt, fo ſchien es 
‚erlaubt, als Beitrag zur Kenntniß der damaligen 
Berhältniffe, ‚es bier mitzutheilen: 

| Magnifice Rector! 


! 


„Das Phantom der Studentenehre, das auf den 


Umiverfitäten unzählige Händel anrichtet, und ben fo _ 


mancher gute Juͤngling Wunden, verfiimmelte Glie⸗ 
der, oft auch fein Lebensgluͤck zum Opfer bradıte, 
hat auf unferer IUniverfität feinen Thran aufgefchlas 


gen, und herrfcht fchon mit einer Gewalt, daß wohl 


nur die Meinfte Zahl von und noch nicht von feinem 
eifernen Scepter geblutet hat. Wir fühlen fo tief, 
wie fchmählich das Vorurtheil gefräntter Studenten» 
ehre auf uns und unfere Brüder wirkt, wir fühlen, 
in welches Ungläd wir und burch die blutigen Haͤn⸗ 
del flürzen. Der Staat droht und für das Ver⸗ 


brechen des Duelld mit fo äußerſt firengen Strafen, ' 


wir fegen unfere Gefundheit, mitunter wohl auch 


. 


[ 
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unſer Leden auf die Spitze, wir verſaͤumen die toſh 


liche Zeit, die wir zur Bildung unſers Kopfs und 
Herzens anwenden ſollten, mit der Heilüng der-im 


Duell empfangenen Wunden, wir zerſtoͤren die Ruhe 


und oft das ganze Lebensgluͤck unſerer Aeltern, die 


in ihren Soͤhnen ihre Freude, ihr Gluͤck, ihre Stuͤtze 


erwarten. Wir fuͤhlen den Schmerz des Vaters, die 


Thraͤnen der Mutter uͤber die Nachricht, daß iht Sohn 


durch ein Duell ungluͤcklich geworden iſt: wir fühlen, | 
welche Pflichten wir ald Söhne, als Fünftige Staates 


‚ Diener, ald dereinftige Befoͤrderer ber Wiffenfcjaften 
zu erfüllen haben: wir verachten das elende Bor 


artheil, das von und eine blutige Rache auf em⸗ 
pfangene vermeintliche Beleidigungen von einem oͤf⸗ 
terd noch verächtlichern Beleidiger fordert: wir vers 


“ abfchienen ‘die cannibalifche Rohheit einer graufamen 


Selbſtrache, die gerade und, die Zöglinge der Wiffens 
ſchaften und der feinen Sitten, deſto tiefer herabſetzt; 
und doch find wir durchaus nicht im Stande biefer 


Hyder auszuweichen. Einige von uns, die wir Ew. 


Magniftcenz biefe Bittfchrift einreichen, haben ſich 


ſchon gefchlagen, und Jeder von uns kann alle Tage 


dazu kommen. Wir muͤſſen und fchlagen, wenn wir 


uns nicht .der tiefften-Verachtung ausfegen wollen. 


Bol von: dem Gefühl, welches dies ſchreckliche Uebel 
in guter Juͤnglinge Herzen erregen. muß, nahen wir 
und. Ew. Magnificenz, wie gute Söhne einem guten 
Vater mit.der Bitte, diefem Uebel zu ſteuern. Das 
Mileel dazu kann aber nicht in Ahndungen und ſtren⸗ 


gen Gegenwirkungen beſtehen. Alle Verordnungen, 


Drohungen und Strafen helfen da nichts; das Uebel 
ſchleicht dann nur deſto, verſteckter einher, und je 
ſtrenger das Verbot, Jene größer der Reiz, 88 zu 

uber: 








- 
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übertreten. Das einzige Mittel, von welchem wir, 
die wir boch ben Geiſt unferer Mitbruͤder kennen, 
mit Grunde eine Wirfung erwarten, iſt die Etablis 
rung eines Ehrengericht8 von Studenten Äber 


Studenten, wenn wir und felbft über den Punkt 


der Ehre richten. Wenn diejenigen, bie das meifte 
Anfehen bei. den Andern genießen, über empfangene 
Beleidigungen entjcheiden, und die Genugthuung. bes 
flimmen, die der Beleidiger dem Beleidigten zu lets 
fien hat, fo wird die Veranlaffung zum Duell wegs 
fallen, und gerade bas, was jeßt den Studenten zum 
Duell angeigt, Die vermeintliche Schande in den Aus 
gen. ber Andern, vorzüglich der Angefehenen, wird 
dann eine coercitive Kraft auf die Unterwerfang 
unter den Ausfprud, ber Ehremrichter äußern muͤſſen, 
weil ed dann Feine Schande mehr in den Augen der 
Andern geben kann, bie Angefchenern es vielmehr 
zu einem Ehrenpunkte machen werben, daB ſich Feder 
einem für ihn ehrenvollen Ausfpruche . unterwerfe. 
Es hat ſchon lange geheißen, daß ein ſolches Ehren⸗ 
gericht errichtet werden ſolle; es hat ſich bis jetzt 
verzögert: "wir bitten jetzt dringend die Errichtung 
zu befchleunigen. Der weifen Beurtheilung Em. 
Magnificenz und unfered hochverehrten Akademiſchen 
Senates müffen wir die beiten Maasregeln, wie bas 
Ehrengericht zufammengefebt feyn, und. wie es in 
Wirkung gefegt werden fol, anheimitelen. Wir find ' 
zu ſchwach, darüber Borfchläge zu thun, wir fühlen 
nur, daß die Errichtung eines Tolchen Ehrentribunals 
welches aus unfern Mitbrüdern zufammengefegt uͤber 
den bei uns fo delifaten Punkt der Ehre nach Grund» 
fügen, die nad) unfern Meiningen ohne das Mittlers 
amt bed Degend nöthig zu machen, Genugthuung 
3.8. dichters Leben u. litterariſcher Briefwechſel. II. Bd. 10 
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geben koͤnne, uͤber uns richten wird, das einzige 
Mittel zur Ausrottung der Duelle werden kann. 


Wir bitten Ew. Magnificenz dringend, die Sache zu 


befoͤrdern, wir bitten durch einen Anſchlag vorlaͤufig 
ſchon bekannt zu machen, daß ſie im Werk ſey, Ew. 
Magnificenz Autoritaͤt und unſere Verehrung Ihrer 
Perſon und Ihrer Verdienſte wird ſchon der Bekannt⸗ 
machung gute Wirkung verſchaffen; und wenn das 
Ehrengericht aus unſerer Mitte etablirt ſeyn wird, 
fo geloben wir feierlichſt für ung und die ung gleich⸗ 
gefinnten Brüder, daß wir Alles zur Erhaltung bes 
Anfehens defjelben beitragen werben, was unferer 
- Kraft ſteht.“ 


„Nicht Feigheit hat ums dieſe Bittſchrift diktirt! 


Wir haben es zum Theil ſchon bewieſen, und Jeder 
son und iſt bereit, jeden Augenblick zu beweiſen, daß 


er feine wenn auch nur dem Vorurtheile nad; ange 
griffene Ehre mit dem Degen vertheidigen und rächen 


könne. Aber das in unfern Herzen brennende Gefühl | 


Der Ehrfurcht gegen die heiligen Gebote der Vernunft 


und Gittlichfeit treibt und an, dieſen .unfern heißen 


Wunſch für die Ausrottung des, unfägliches Unheil 
ftiftenden, Uebeld in Ew. Mägniftcenz; Hände zu 


‚legen, und wir hoffen, daß er den Weg in ihr. 


"Herz finden werde, fo wie er aus bem unfrigen | 
gefloſſen iſt.“ 


Patum Berolini die VIIL m. Octobris MDCCCKL 


Cives nonnulli Universitatis 
litterariae Berolinensis. 
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II. Fichte's Bedenken uͤber einen ihm vor 


gelegten Plan zu Studentenvereinen, 


gefihrieben im Jahr 1811. 
(8. 3.1. ©. 546.) 


„Den künftigen Gelehrten, die ja den Gipfel und 


die höchfte Blüthe der Menfchheit bilden, hat es von 
jeher obgelegen, den Menfchen in ſich zur höchiten 


Bollfommenheit herauf. zu erziehen. Recht dringend - 


legt es ihnen bie Gegenwart auf, wodurch den Ans 
drang ber Unbildung und Berbildung die ganze Forts 
dauer der Bildung bedroht wird. Diefe Zeit legt. 
drum dem deutfchen Sünglinge auf, jeßt mit deut⸗ 


Iihem Bewußtſeyn, nad) einer Negel und mit Bes . 


rechnung des Widerſtandes zu thun, was ihm fonft 
ohne fein deutliches Bewußtſeyn zu Theil ward, — 

ſich deutſch zu bilden. Deutſch heißt ſchon der 
Wortbedeutung nach voͤlkiſch, als ein urſpruͤng⸗ 
liches und ſelbſtſtaͤndiges, nicht als zu einem Andern 
gehoͤriges, und Nachbild eines Andern. Der eigene 


und ſelbſtſtaͤndige Grundmenſch iſt ein Deutfcher; . 


der als Nachbild eined andern lebendigen Seyns in 
der Mitwelt oder Vorwelt Gebildete iſt ein Frem⸗ 
der, Glied eines Ganzen, in welchem er nicht iſt, 
oder welches vielleicht uͤberhaupt nicht mehr iſt. 


Grundſaͤtze ver: Bilbüng eines ſolchen ſelbſtſtaͤn⸗ 
digen und deutſchen Mannes find: 1) daß beides, 
Körper und Gemäth, auf die gleiche Weife ausge⸗ 
pildet werden; 2) daß dieſe beiden, für ſich genom⸗ 
men, auch allfeitig ausgebildet werben. Der Körper 
allerdings auch zur Führung der Waffen unfers Sahrs 
hunderts, aber auch zum Laufen, Ringen, — 
wen, und Allem, worin deſſen Kraft ſich äußert. - 

10* 
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. Der Geift oder die Intelligenz von Grund ans, 


zum allſeitigen freien Gebranche feiner ſelbſt. Wohl 
wird Geber einen befondern und einzelnen Zweig 
ber Wiffenfchaft fich auffuchen muͤſſen, um darin einſt 
dem Staate zu dienen; wer aber dieſen nur ejnfeitig 
faßt, der ift weber ein Deutfcher noch Studirter, 
fonbern ein gelehrter Hanbwerfer. Das Befonbdere 
muß aus dem Allgemeinen heraus, das man vorzuͤg⸗ 


lich durch Philofophie und Geſchichte ſich erwirbt, 


erblict werden. Der Wille zu Zeftigfeit, Wahr, 
heit, Treue. Die eigentliche Sphäre biefer Willens⸗ 
uͤbung iſt eben der Beruf. ’ 


Es würde gut feyn, wenn biefe Grundſate aus⸗ 
druͤcklich mit Beziehung auf Erhaltung des deutſchen 
Volkes ausgeſprochen wuͤrden, und die Studirenden 
aller deutſchen Univerſitaͤten zur Ausuͤbung derſelben 
ſich vereinigten, und zur Verbreitung, Aufrechthal⸗ 
tung und gegenſeitigen Nachhuͤlfe darin eine geſell⸗ 
ſchaftliche Verbindung gruͤndeten. Nur waͤre dabei 
daruͤber zu wachen, daß das Mittel nicht groͤßer an 
‚gelegt würde, als der Zweck ed erfordert, damit es 


nicht ſelbſt Zweck werde, und der wahre Zwed hin 


wegfiele. 


Weſentlich waͤre es, daß diefer bentfche Bund auf 
‚allen Univerfitäten das Grundgefeg halte, daß be 


‚waffneter Widerſtand, und überhaupt Wiberfestitr 


seit im Falle der Annäherung oder bes Einrädend 
fremder Truppen in eine beutfche Univerſitaͤtsſtad 
durchaus nicht geduldet würden; nicht um ber per 
fönlichen Gefahr willen (es ſteht ja jedem, Einzeln 
‚frei, ſich in die ie Reihen der bewaffneten kandesverthe⸗⸗ 
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| diger einzuorditen); fonbern weil der weit bebeutens 


dere geiftige Befreiungs » und VBernichtungsfrieg die 


Erhaltung ber Geſellſchaft und der in ihr gebildeten 


Glieder erfordert. 


Auf dieſe Weiſe allein koͤnnte ein Bund deutſcher 
Studirender in die Zeit paſſen, und ein neues hoͤchſt 
wohlthaͤtiges Glied in dieſelbe einfuͤgen. 


In Abſicht der aͤußern Sitte muͤßten die Verbuͤn⸗ 
deten ſich zwar nicht einer Abglaͤttung, aber auch 
nicht etwa ber Rohheit befleißigen, ſondern dieſe 


Sitte ruhig und ohne weiter daran zn den- 


ten, aus ihrer tätigen Sefinnung hervors 
gehen laffen. 


In dem mir vorgelegten Plane fieht diefe Idee 
bier und da durch, aber mit fehr. ungleichartigen 
Beftandtheilen vermengt. 


1) Abgerechnet, daß das Wort Burfche durch 
den Gebrauch herabgefunten, und die Nebenbeftim« 
mung. der Gemeinheit und Rohheit befommen hat, 
ft auch das biftorifch darüber Beigebrachte unrichtig: 
Es iſt nicht einmal deutſch, fondern ſtammt ab aus 
dem mittelalterlichen Bursa, ein Haus, worin Stus 
denten frei gefpeist wurden und bedeutet eigentlich 
einen Eonviktoriſten. "Roh dor 18 Sahren habe ich 
in Tuͤbingen das Ueberbleibſel diefes Sprachgebrauche 
gefunden. — Sch würde für die Verbundenen vor⸗ 
ihlagen den Namen Deutfh- Jünger, nah Ana⸗ 
Iogie der deutfchen Herren. 


2) Was über deutfches Jugendleben, frifche und 
freudige Lebenskraft u. dgl. gefagt wird, welche bei 
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Beſchraͤntung in den andern Ständen auf- die Unis 


verfität fich ‚gerettet habe, und Burfchenleben gewors 


‚den fey, ift hiſtoriſch fo wie philofophifch "unrichtig, 
und gründet ſich auf die ‘gewöhnliche, viel Unheil 
anrichtende Berwechfelung zwifchen mittelalterlidh 

und deutſch. Seit dem Mittelalter tritt die Gefells 


fchaft nach und nad) heraus aus der Anarchie und, 
geht über in den Staat. Diefe Veränderung mußte | 
freilich auch auf das Jugendleben fich erftreden. - 
Sollte e8 wahr feyn, daß gerade das alleredelfte 


Sugendleben, das der Studirenden, noch immer ber 
Anarchie Preid gegeben wäre, fo wäre dies jehr 
traurig. 


3) Was aber Rittergeiſt und point d’honneur 


hier und da durchfieht, iſt wahre Undeutfchheit und 
Ausländerei, welche anszurotten gerade eine? der 
Hauptzwede der Verbindung feyn müßte. Der Geil 
ber Ritterſchaft beiteht darin, daß fie ihre Edel⸗ und 
Großthaten ſich felbft macht, meift nad) hiftorifchen 
Borbildern, und die Gelegenheit auffucht, ſolche zu 
verübenz; weil fie feinen Beruf und feine Mlicht 
anerfennt, welche ihr immerfort vollauf zu thun ges 
ben. würden. Der deutfche Geift aber befteht in der 
Anerkennung eines folchen Berufes. Der point 
d’honneur, der immer aufmerft, was Andere zu ihm 
denfen ober fagen, zeigt, daß er blos zum Scheine 
und um des Scheins willen lebt. Der deutſche Sinn 
geht aus auf Seyn, und ift unbefümmert um den 
Schein. Was Andere, dazu ſagen, verachtet er in 
der Regel viel zu jehr, als daß er darauf merfen 
. follte. Nur wenn man in feinem Thun ihm entgegen 
tritt, haͤlt ex fich fuͤr angegriffen. Ä 
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a) Das Geluͤbde der Deutſch⸗Juͤnger muͤßte wohl 
ander® gefaßt werben, ald ber 8. 48. es enthält. 
Muth kann man nicht verfprechen; man febt ihn bei 
Jedem, ber die Ehre hat in den Bund aufgenommen 
zu werben, voraus... Auch flieht der Nachſatz aus. wie 
eine Bedrohung der Ehre, des Gutes u.f.w. von 
Seiten des Bundes, bergleichen nicht Statt finden 
müßte... BRETT. 

RR 
„T 22.33 

Aöte Beilage. lm 

, (& Bd. J. ©. 568 Note.) " 

Seffen den ıöten September 1813. 
Mein theurer Vater Fichte! J 


Ich ſende Ihnen in der. Einlage einen. ‚Bericht 
eined Borfalld, der meinem Herzen befonderg in Müde 
fidht Ihrer Perſon werth ift, indeß hat es damit eine 
ganz befondere Bewandtniß. Mein General, Angem 
zeuge davon während der Schlacht bei Dennepwig, 
ließ mich fommen, ſich das Buch, das mir das Leben 
gerettet hatte, zeigen, und verlangte eine Relation, wie 
fie hier beiliegt, von mir, und nachdem dies. gefchehen, 
verlangte er von mir an ben Staatsrath Sad ſchrei⸗ 
ben zu dürfen, um. ihm feinen Wunſch, daß dad. Ew 
eigniß durch Die Zeitungen publicirt werde, zu erklaͤ⸗ 
zen: er füchte mich. auch. durch viele Gründe: zu ſchla⸗ 
gen, daß dies der Zartheit meines lindſi gen Verhaͤlt⸗ 
niſſes gegen Sie nicht zuwider ſey. In dor. Tut 
bin ich unklar, ob es meine Pflicht iſt, ihm beharr⸗ 
lich zu widerſtehen, oder feinem Befehle. zu folgen 

Auf der einen Seite. ſcheint eq mir imrecht und fogar 
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verrucht, daß ich in die Welt treten laſſe, was mich 


nur verborgen in meiner Bruſt beſeligen kann; auf 
der andern Seite ſcheint es mir aber doch auch nicht 
unerlaubt, und es ſteht der Befehl meines Generals, 
eines trefflichen Helden und Menſchen, gegen mich. 





So bin ich alſo in einer aͤhnlichen Lage, als ich mich 


befand kurz vor meinem Abgange von Berlin, wo Sie, 
mein theurer Lehrer, mir das Beſte riethen. Auch 
jetzt gehe ich voll herzlichen Vertrauens auf Sie zu⸗ 
ruͤck: ich will ja gerne dasjenige thun, was Sie 
auch jetzt mie rathen, und was das Beſte iſt, u. ſ. w. 


Relation. 

Es begegnen dem Menſchen in ſeinem Leben Vor⸗ 
faͤlle, die ihm fuͤr ſein ganzes kuͤnftiges Leben wichtig 
und denkwuͤrdig bleiben muͤſſen, weil ſie ihn fuͤr alles 
Hohe und Gute und fuͤr ſeine innere Selbſtbildung 
nen belkben ſollen. Von ſolcher Art war das Er⸗ 
eigniß, welches mich in der Schlacht bei Dennewitz 
traf, und das ich nicht ohne freudige Erhebung wie 
der erzählen kann. Sch trug in meinem Tſchako dad 
treffliche Werk: die Religiondlehre von Fichte, wel 
ched mein ungertrennlichiter Begleiter ben Feldzug 
hindurch gewefen if. So ftürzte ich mich, als unfer 
Bataillon bei dem Dorfe Goͤlsdorf zuerft mit bem 
Feinde engagirt wurde, und einer unferer Offiziere 
Freiwillige zur Erſtuͤrmung des von dem Keinde bes 
fetten Dorfes aufforberte, in der Reihe mehrerer 
- Andern hinein in die mörberifche Kugelfaat, und 
- empfing hier, wo binnen einer Minute viele ber 
braven Unfrigen fielen, von der vom Feinde befetten 


Anhoͤhe · her eine Kugel durch den Tichafo unmittels 
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bar über: ben Scheitel, wo mein Buch, feinen Zweite 
nach eine moralifche Schugwehr, zugleich mich ala 
förperliche Aegide fehüßte, indem es die fonft ohne 
Zweifel tödtliche Kugel auffing, bie zwiſchen die 
Blaͤtter eindringend, ihre Kraft nur dur) einen bes 
täubenden Stoß Außern konnte. Vorzüglich bedeu⸗ 
tend wird dieſes Ereigniß dadurch für mich, bag die 
Kugel auf einer bezüglichen Stelle (S. 249) gerade 
bei den Worten haften ‚blieb: „denn alles, was 
da kommt, if der Wille Gottes mit ihm, 
und drum das Allerbeſte, was da kommen 


konnte.“ 
F W. S. 


freiwilliger Jäger im Detachement des 


VPommerſchen Grenadier⸗ Batqgillonet. 
4 





Neunte Beilage 
(S. B. J. ©. 570.) 


Da unter den gegenwaͤrtigen Kriegsverhaͤltniſſen 
jeder tuͤchtige Mann der Gefahr ausgeſetzt iſt, bei 


Vertheidigung des Vaterlandes fein Leben zu verlie 


ren, und feine Familie huͤlflos zu binterlaffen; fo 
verpflichten ſich die Unterzeichneten auf ihr Gewiſſen 
und ihre Ehre, falls Einer oder Mehrere im Kriege 
umlommen follten, für deren hinterbliebene Weiber 
and Kinder theild durch eigene Beiträge, theild Durch 
alle mögliche Verwendung beim Staate, oder wo 
irgend Beihuͤlfe zu erwarten feyn Tönnte, dergeflalt 

zu forgen, daß die Subfiftenz derfelben’gefichert fey, 
es mag nun der Familienvater im Kampfe ſelbſt oder 
als Opfer des Krieges -verftorben ſeyn. Auf die 
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Weiſe. den ehrenvollen Dienſt fuͤr das Vaterland ein⸗ 
ander wechſelſeitig zu erleichtern, verſprechen die 
Unterzeichneten feierlich durch ihre Unterſchrift. 


Berlin ben 12. Mai 1813. 
Buttmaunun. Hoffmann. 


D. Marheineke. Biener. 
Ideler. Solger. 
Zur ei de Wette, . Hermbftädt. 
EEE Boeckh. Tralles. 
Ko Rühs. Schmalz. 

Klaproth. Gräfe. 
Fichte. Savigny. 
Eichhorn. Neander. 
Gebſchen. 


Säleiermaher. 
Lichtenſtein. 
Weiß. 

Erman. 


Horkel. 


Bekker. 
Turte. 
Zeune. 
Spilleke. 
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Ficht e' s | 
Titterarifher Briefwechfel. 





Erfte Abtheilung. 


Korrefpondeng mit Kant, Jacobi, Reinhold, Schiller, 
J. v. Müller, Fr. Schlegel, Niethammer, Weiß⸗ 
huhn, ©. Maimon, Porſchke, Ernſt Wagner. 
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L. Fichte's Briefe an Kant. 





| ce RB . 
(Könissberg im uk 1791.) 
Verehrungswuͤrdiger Mann! | 


enn andere Titel mögen für die bleiben, denen num‘ 
-diefen nicht aus der Zülle des Herzens geben kann. — Ich 
Fam nad) Königsberg, um den Mann, den ganz Europa ver 
ehrt, den aber in ganz Europa wenig Menfchen ſo lieben, 
wie ich, näher kennen zu lernen. Ich ſtellte mich Ihnen 
dar. Erſt ſpaͤter bedachte ich, daß es Vermeſſenheit ſey, 
auf die Bekanntſchaft eines ſolchen Mannes Anſpruch zu 
machen, ohne die geringſte Befugmiß dazu aufzuweiſen zu 
haben. Ich hätte Empfehlungsſchreiben haben koͤnnen. Ich 
mag nur diejenigen, die ich mir ſelbſt mache. Hier iſt das 
meinige. Es iſt mir ſchmerzhaft, es Ihnen nicht mit dem 
frohen Bewußtſeyn übergeben. au koͤnnen, mit dem ich mir's 
dachte. Es kann dem Manıte, der in feinen Sache alles. 
tief unter fih erblicken muß, was iſt, und was war, nichts. 
neues ſehn, su leſen, was Ihn nicht befriedigt; und wir 
andern ale werden uns Ihm, wie der reinen Vernunft. ſelbſt 
in einem Menſchenkoͤrper, nur mit beſcheidner Erwartuns 
- Seines Ausſpruchs nahen duͤrfen. Es wuͤrde vielleicht mir, 
deſſen Geiß in mancherlei Labyrinthen herumirrte, ehe ich 
ein Schuͤler der Kritik wurde, der ich dies erſt ſeit ſehr 


Eurzer deit bin, und dem feine Lage nur einen kleinen Theil - 
dieſer kurzen Zeit dieſem Geſchaͤfte zu widmen erlaubt. hat, 


von. einent ſolchen Manne, und von meinem Gewiſſen ver⸗ 
ziehen werden, wenn meine Arbeit auch noch unter dem 
Grade der Ertraͤglichkeit waͤre, auf welchem der Meiſter das 
Beſte erblickt. Aber kann, ss mir verꝛiehen werden daß ich 
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fie Ihnen uͤbergebe, da fie nach meinen eignen Bewußtſeyn 
ſchlecht ik} Werden die derſelben angehängten Entſchul⸗ 


digungen mich wirklich entfchuldigen? Der große Geift 


wuͤrde mich aurüchgefchrecht haben; aber das &le Hers, das 
mit jenem vereint allein-fähig war, der Menfchheit Tugend 
und Pflicht zurücdjugeben, zog mich an. Weber den Werth 


meines Auffages habe ich das Urtheil felbft gefprochen: ob 


ich : jemals. etwas Beſſeres liefern werde, darüber fprechen 
Sie es. Betrachten Sie ed ald das Empfehlungsfchreiben 
eines Freundes, oder eines bloßen Bekannten, oder eines 
cgaͤnzlich Unbekannten, oder als gar keins, Ihr Urtheil wird 
immer gerecht ſeyn. Ihre Größe, vortrefflicher Dann, bat 
vor aller gedenkbaren menſchlichen Größe das Auszeichnende, 
das Gottaͤhnliche, daß man ſich ihr mit Zutrauen naͤhert. 


"Sobald ih glauben kann, daß Diefelben dieſen Aufſatz 
yeleſen haben werden, werde ich Ihnen perſoͤnlich aufwar⸗ 
von, um zu erfahren, ob ich mich ferner nennen darf 


En 177 Wohlgeboren 
innigſten Verehrer 
Joh. Gottlieb Fichte 


.466* 2. 
Wohlgeborner Sen. oo 
LE um Hoͤchſtzuverehrender Herr Pwofeſſerl un 
Ich Habe ohnlängf die feinem Hessen erfxeuliche Nach⸗ 
ae erhalten, daß Euet Wohlgeboren' mit der liebevollſten 
Beſorgſamkeit bei jener unkerwatteten Eenſur⸗ Verweigerung 
And Seren Hartungs darauf gefäßten Entſchluſſe in Ihrem 
Vathe auf mein mögliches kuͤnftiges Wohl bedacht geweſen 
ſind. Das Andenken an die Beſorgſamkeit eines Mannes, 
‘der meinem Herien über alles ehrwuͤrdig iſt, ift mir thener, 
und ich verfithere Diefeinen Hierdurch meiner waͤrmſten 
"Dankbarkeit dafür; eine Verficherung, die ich um Ihrer 


| nicht wald Ihres Rathes beduͤrft 
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Ein Gönner namlich, den ich verehre, bittet wich im, 


einem Briefe über diefen Gegenfiand, ber mie einer Guͤto 
geichrieben if, die mich rührt, bei einer durch biefen Auf 
fhub des Druckes vielleicht möglichen Reviſion der Schrift 


doch noch ein Haar Punkte in ein anderes Licht zu ſtellen, 


die swifchen ibm und mir zur Frage gekommen find. Sch 
habe nämlich gefagt, daß der Glaube an eine gegebene Of⸗ 
fenbarung vernunftmäßig nicht Auf Wunderglauben ges 
gründet "werden koͤnne, weil Fein Wunder als ſolches zu 
erweifen ſey; habe aber in einer Note binzugefekt, daß 
man nach anderweitigen guten Gründen, daß eine Offen⸗ 


barung als göttlich annehmbar fey, fich allenfalls der Nors 


fellung von bei ihr gefchehenen Wundern, bei Subjeeten, 
bie fo etwas bedürfen, zur Rührung und Belvunderung bes 
dienen koͤnne; die einige Milderung, die ich dieſem Satze 
geben zu koͤnnen glaubte. Ich babe ferner gefagt, daß eine 
Offenbarung meder unfere dogmatiſchen noch mogslifchen 
Erfenntniffe ihrer Materie nach erweitern koͤnne; aber 
wohl sugefkanden, daß fie über transcendente Gegenftände, 
über welche wir zwar das Daß glauben, über das Wie 
aber nichts erkennen Eönnen, etwas bis sur Erfahrung pro⸗ 
viſoriſch, und für die, die es fich fo benten tollen, fubjecs 


N 


tiv Wahres hinftellen Eönne, welches aber nicht fuͤr eine 


materielle Erweiterung, fondern bloß fuͤr eine zur Form ge⸗ 
hoͤrige verkoͤrpernde Darſtellung des ſchon a priori gegebenen 
Geiſtigen zu halten ſey. Ohnerachtet fortgeſetzten Nach⸗ 
denkens uͤber beide Punkte, habe ich bis jetzt keine Gruͤnde 
gefunden, die mich berechtigen koͤnnten, jene Reſultate abs 
wändern. Dürfte ih Ew. Wohlgeboren als den eompeten⸗ 
teſten Richter hierüber erſuchen, mir auch nur in zwei 
Morten zu fagen, ob und auf weldem Wege andere Res 
fultate über diefe Punkte zu fuchen feyen, oder ob eben 
diejenigen die eimsigen feyen, auf welche eine Kritif des 
Dffenbarungs s Begriffes unausweichlich führen müffe? Ich 
werde, wenn Ew. Wohlgeborn die Güte diefer zwei Worte 
für mich haben follten, einen andern Gebrauch Davan machen, 


! 
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als dem, der mit meiner innigen Verehrung gegen Sie 
uͤbereinkommt. Auf eben gedachten Brief habe ich mich 


ſchon dahin erklaͤrt, daß ich der Sache weiter nachiudenten 


Nie ablaſſen, und ſtets bereit ſeyn wuͤrde, zuruͤckunehmen, 
was ich als Irrthum auerkennen wuͤrde. 


neber die Cenſur⸗Verweigerung an ſich habe ich, nach 


den fo beutli au den Tag gelegten Abfichten des Auf 


-faßeg, und nach Dem Zone, der durchgängig in ihm herrfcht, 


mich nicht anders als wundern Eönnen. uch fehe ich 
fchlechterdings nicht ein, woher die theologifche Faeultaͤt 
das Recht bekomme, ſich mit einer Cenſur einer folchen Be⸗ 
handlung einer folchen Stage zu befaffen. 


Ich wuͤnſche Ew. Wohlgeboru die unerfhüttertfie Ges 
fundheit, empfehle mich der Zortdauer Deroſelben gütiger 
Geſinnungen, und bitte Sie zu glauben, daß ich mit der 
innigſten Verehrung bin 

.Em. Wohlgeboren 
arokow p. Neuſtadt den 2% Jan. 1792. , ganz gehorſamſter 


J. G. Fichte. | 


« ' 3. x 
: Antwort von Kant. 


Em. Wohlgeboren verlangen von mir befehrt gu wer: 
den, ob nicht für. Ihre im der jegigen ſtrengen Cenſur durch⸗ 
gefallene Abhandlung eine Remedur gefunden werden koͤnne, 
‚ohne fie gaͤnzlich zur Seite legen zu dürfen. Sch antworte: 
Nein! fo viel ich nämlich, ohne Ihre Schrift felber durch⸗ 


geleſen su haben, aus dem, was Ihr Brief als Hauptſatz 
derfelben anführt, nämlich „daß ber Glaube an eine geges 
bene Offenbarung vernunftmäßig nicht auf Wunderglauben 


‚gegründet werden koͤnne,“ — fdjliegen kann. 
Denn hieraus folgt unvermeidlich: daß eine Religion 


werten f keine andern Glaubensartikel enthalten Fönne, 


_ als 


N 
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als die es auch fuͤr die bloße reine Vernunft ſind. Dieſer 
Satz iſt nun meiner Meinung nach zwar ganz unfchuldig, 
und hebt weder die ſubjektive Nothwendigkeit einer Offen⸗ 
barung noch ſelbſt das Wunder auf, (weil man annehmen 
Tann, daß, ob es gleich möglich ift, ja, wenn fie einmal da. 
find, auch durch die Vernunft einzufehen, ohne Offenbarung 
aber die Vernunft doch nicht von felbk darauf Befommen. 
feyn twürde, dieſe Artikel zu introdweiren allenfalls, 
Anfangs Wunder vonnoͤthen gewefen ſeyn können, bie jetzt 


der Religion zum Grunde gu legen, da fie fih mit ihren» 


Glaubensartifeln nun ſchon ſelbſt erhalten kann, nicht mehr: 
nötbig fey:) allein nach den, wie es fcheint, jetzt angenom⸗ 
menen Maximen ber Cenſur würden Sie Damit doch nicht 
durhlommen. - Denn nad) diefen follen gewiffe Schriftfiellen 
fo nach dem Buchflaben in das Glaubensbekenntniß aufge⸗ 
nommen werden, mie fie von dem Menfchenverftande ſchwer⸗ 
lich auch nur gefaßt, viel weniger durch Vernunft als wahr. 
begriffen werden koͤnnen; und da bedürfen fie allerdings zu 
allen Zeiten der Unterflüsung durch Wunder und Finnen 
ein Slaubensartifel der bloßen Vernunft werden. — Daß’ 
die Offenbarung dergleichen Säge nur aus Accommodation 
für Schwache in einer finnlichen Hülle auftuſtellen die Abs 
fiht hege, und diefelbe infofern auch — ob zwar bloß ſub⸗⸗ 
jektive Wahrheit haben Eönnen, findet bei jenen Cenſur⸗ 
geundfägen gar nicht Statt; denn diefe fordern Anerkens- 
nung der objektiven Wahrheit derſelben nach dem Buchs 
flaben. 

Ein Weg bliebe Ihnen aber doch noch uͤbrig, Ihre 
Schrift mir deu (doch nicht voͤllig bekannten) Ideen des 
Eenfor in Nebereinkimmung zu bringen: wenn es Ihnen 
gelänge, ihm den Unterſchied swifchen einem Dogmatifchen, 
über allen Zweifel erhabenen Glauben und einen bloß mos 
talifchen, der freien: aber auf moraliſche Gründe (der Uns 
wulänglichkeit der Vernunft, fich in Anfehung ihres Bedaͤrf⸗ 
niffes feld Genüge au leißten) fich ſtuͤtzenden Annehmung 
begreiflich und gefällig su machen; da alsdaun der ayf. 
3.0. Fichte's Leben u. litterariſcher Briefwechſel. ..@d, 11 


- 
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Wunderglauben durch moralifch gute Gefinnung gepfropfte 
Meligionsglaube ungefähr fo lauten wuͤrde: „Ich glaube, 
lieber Herr! di. ich nehme es gerne an, ob ich es gleich 
weder mir noch Andern hinreichend beweiſen kann;) hilf 
meinem Unglauben! d.h. den moralifdhen Glauben in Ans 
fehung alles deſſen, was ich aus der Wundergefchichts s Ers 
zaͤhlung au innerer Befferung für Nuten siehen kann, babe 
ich, und wuͤnſche auch den hiftorifchen, fofern dieſer -gleichs 
falls dazu beitragen Eönnte, su befiken. Mein unvorfäglicher 
Nichtglaube iſt Fein vorfäglicher Unglaube. Allein Sie 
werden biefen Mittelweg fchtwerlich - einem Cenſor gefähig 
machen, der, wie zu vermuthen ift, das hiftorifche Eredo 


. zur unnachläßlichen Religionspflicht macht. 
Mit diefen mieinen in der Eile hingelegten ob. iwar 


nicht unüberlegten Ideen koͤnnen Sie nun mächen, was 


ghuen gut dAucht, ohne. jedoch auf den, der fie mittheilt, 


weder ausdrücdlich noch verdeckt "Anfpielung zu machen; 
vorausgeſetzt, daß Sie fich vorher von deren Wahrheit felbft 
aufrichtig überzeugt haben. 

Uebrigens mwünfche ich Ihnen im Ihrer gegenwärtigen 
häuslichen Lage Zufriedenheit, und im Galle eines Verlan⸗ 


gens, fie su verändern, Mittel zu Verbeſſerung derfelben in 


meinem Dermögen zu haben, und bin mit SHochachtung 
und Sreundfchaft 
Ew. Hochedelgebohren 


Koͤnigsberg den 2. Gebr. 1792. ergebenfler Diener 


J. Kan t. 


4. 
Wohlgeborner Herr, 
Hoͤchſtzuverehrender Herr Profeſſor! 

Ew. Wohlgeboren gütiges Schreiben hat mir, ſowohl 
um der Güte willen, mit der Sie meine Bitte fo bald ers 
fülten, ald um feines Inhalts willen, innige Freude ges 
macht. Ich fühle jest über die in Unterfuchung gekomme⸗ 
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ne Punkte ganz die Ruhe, welche nacht eigner Ueberzen⸗ 


gung auch noch die Autoritaͤt desjenigen Mannes geben muß, j 


den man über alles verehrt. 
Wenn ich Em. Wohlgeboren Meinung richtig gefaßt 
habe, ſo bin ich den durch Sie vorgeſchlagenen Mittelwes 


der Unterſcheidung des Glaubens der Behauptung von 


dem eines durch Moralitaͤt motivirten Annehmens in 
meinem Auffase wirklich gegangen. Sch habe näylic bie 
meinen Grundjäken nach einzig mögliche vernünftige Art 
eines Glaubens an die Bättlichkeit einer gegebenen Dffens 
barung, welcher (Glaube) nur eine gewiffe Form der Reli⸗ 
gionas Wahrheiten zum Objekte hat, von demjenigen, der 


diefe Wahrheiten an fich als reine Vernunfts Pofulate ans 


nimmt, forgfältig gu unterfcheiden gefucht. Es war nämlich 
eine auf Erfahrung von der Wirkſamkeit einer als göttlichen 


Urfprungs gebachten Form diefer Wahrheiten zur moraliſchen 


Vervollkommnung fich gründende freie Annahme des götts 


Aihen Urſprungs diefer Form, den man jedoch ‘weder ſich 


noch andern beweiſen Fannn, aber eben fo ficher ift, ihm nicht 
widerlegt zu fehen; eine Annahme, welche, wie jeder Glaube, 
blos ſubjektiv, aber nicht wie der reine Wernunftglaube, 
allgemein gültig fen, da er fich auf eine befondere Erfah⸗ 
zung gründe. — Ich glaube diefen Unterichied fo ziemlich 
ins Licht gefeht zu haben, und ganz zum Befchluffe fuchte 
ich die praktiſchen Folgen dieſer Grundſaͤtze darzuſtellen; 
daß ſie naͤmlich zwar alle Bemuͤhungen unſre ſubjektive 
Ueberzeugungen andern aufzudringen aufhoͤben, daß ſie aber 
auch jedem den unſtoͤrbaren Genuß alles deſſen, was er aus 
der Religion zu ſeiner Beſſerung brauchen kann, ſicherten, 
und den Beſtreiter der poſitiven Religion nicht weniger als 
ihre dogmatiſchen Vertheidiger sur Ruhe verwieſen, u. ſ. w. — 


Grundſaͤtze, durch die ich bei wahrheitliebenden Theologen 


keinen Zorn zu verdienen glaubte. Aber es iſt geſchehen, 

und ich bin jetzt entſchloſſen, den Aufſatz zu laſſen, wie er 

iſt, und dem Verleger zu uͤberlaſſen, damit zu verfahren, 

wie er will. Ew. Wohlgeboren aber, Denen ich alle meine 
11* 
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neberzengungen uͤberhaupt, als beſonders die Berichtigung 
und Befeſtigung in denen, wovon hier vorzuͤglich die Rede 
war, verdanke, bitte ich die Verſicherung der Höchachtung 
uud vollkommenſten Ergebenheit guͤtig aufzunehmen, mit 
der ich die Ehre habe zu ſeyn 

‚Em. Wohlgeboren 

Krofow, den 17. Gebr. 1792. 


x 


inniger Verehrer 
J. G. Fichte. 
5. 
Wohigeborner Herr, 
Hoͤchſtzuverehrender Herr Hrefeſſer, 
Durch einen Umweg, weil ieh ſelbſt die Litteratur⸗Zei⸗ 
tung ſehr ſpaͤt erhalte, bekomme ich eine unbeſtimmte Nach⸗ 
richt, daß in dem Intelligenzblatte derſelben meine Schrift 


für eine Arbeit von Em. Wohlgeboren ausgegeben worden, 
und dag Diefelben ſich genöthigt gefehen, Dagegen au pro⸗ 


teſtiren. In welchem Sinne es moͤglich war, fo etwas zu 


fagen, ſehe ich nicht ein, und kann es um fo weniger ein 
fehen, da ich die Sache nur unbeftimmt weiß. — · So ſchmei⸗ 
chelhaft ein ſolches Mißverſtaͤndniß an ſich fuͤr mich ſeyn 
müßte, fo erſchreckt es mich Doch fo ſehr, wenn ich es mir 
‚als. möglich denke, dag Ew. Wohlgeborn oder ein Theil des 
Publikum glauben Eönnten: ich felbft Habe, durch eine Ins 
diseretion derjenigen Art der Hochachtung, die Ihnen jeders 
mann um defto mehr fehuldig ift, da fie faft die einzige 
bleibt, die wir Shnen erweifen dürfen, verlegt, und dadurch 
auch nur die entferntefte Deranlaffung su dieſem Vorfalle 
gegeben. 


Ich habe boroſiltis alles zu vermeiden geſucht, was 


Dieſelben die eigentlich wohlthaͤtige Verwendung — ich 


weiß das und anerkenne es — für meinen erſten ſchriftſtel⸗ 
leriſchen Verſuch, bereuen machen koͤnnte. Ich babe nie 
‚gegen irgend Jemand etwas gefagt, das Ihrer Aeuße⸗ 
runs, daß Sie nur einen kleinen heil meines Aufſatzes 


\ 
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jelefen; und von dieſem 'auf das übrige gefhlöfen, wider 
fpräche; ich habe vielmehr eben dies mehrmals: gefagt. Ich 
habe in der Worrede den Faum merklichen Wink, daß ich fo 
glücklich getwefen bin, wenigftens sum Theil gütig von Ih⸗ 


nen beurtheilt zu werden, vertilgt (Ich wuͤnſchte jest, leis 


Den En EEE. — 





der. zu fpät, die ganze Vorrede zurückbehalten zu haben.) 


Dies ift die Werficherung, die ih Em. Mohlgeboren 
nicht aus Zurcht, daB Gie ohne gegebene Veranlaffung mid) 
für indiseret halten würden, fondern um Denenfelben meine 


Theilnahme au dem unangenehmen Borfalle, die fih auf 


die reinfte Verehrung für Sie gründet, zu erfennen zu ges 
ben, machen wollte. Sollte, wie ich vor völliger Kunde 
der Sachen nicht urtheilen kann, und worüber ich mir ‚Em. 
Wohlgeboren gütigen Rath erbitte, noch eine äffentliche 
Erklärung von meiner Seite noͤthig ſeyn, ſo werde ich ſie 
ohne Anſtand geben. 


Werden Ew. Wohlgeboren der Frau Grain von Krokow, 
in deren Hauſe ich ſo gluͤckliche Tage verlebe, welche mir 
auftraͤgt, Ihnen ihre Hochachtung zu verſichern, und welche 
ſelbſt die aller Welt verdient, eine kleine Neügier fuͤr gut 
halten? Sie findet ohnlaͤngſt im biſchoͤflichen Garten zu 
Dliva an der Statue der Gerechtigkeit Ihren Namen am 
gefchrieben, und wünfcht zu wiſſen, ob Sie felbft da gewes 
fen find. Hhngeachtet ich Ihr nun. vorläufig. sugefichert 
habe, dag aus dem angefchriebenen Namen fich gar nichts - 
fliegen Iaffe, weil Sie es ficher nicht gewefen, der ihn 
hingefchrieben; fo hat Sie fich doch fchon zu fehr mit dem 
Gedanken familiarifirt, an einem Ort gemefen zu ſeyn, mo 
auch Sie einft waren, und befteht auf Ihrem Verlangen, 
Sie zu fragen. ch finde aber, daß diefer Neugier ndh 
etivag Anderes zum Grunde liest: Sind Sie in Oliva 
ſchon einmal gewefen, denkt Sie, fo Fönnten Sie wohl einft 


in Ihren Ferien wieder dahin und von da aus wohl auch ⸗ 


nach Krokyw kommen — und es gehört unter Ihre Lieblings⸗ 
wuͤnſche, Sie einmal bei ſich zu ſehen) und Ihnen ein paar 
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vergnuͤgte Tage oder auch Wochen zu machen; und ich 
glaube ſelbſt, daß Sie den zweiten Theil Ihres Wunſches 
erreichen wuͤrde, wenn Sie den erſten erreichen koͤnnte. 
Ich bin mit warmer Verehrung 

Ew. Wohlgeboren gehorfamfter Diener 
Krokow, den 6. Auguft 1792. . 5. G. Fichte. 
6. 
Verehrungswuͤrdiger Goͤnner, 

— Schon laͤngſt würde ich Em. Wohlgeboren meine Dank; 
barkeit fuͤr Ihr letztes guͤtiges Antwortſchreiben bezeigt ha⸗ 
ben, wenn ich nicht vorher, um ganz uͤberſehen zu koͤnnen, 

wie viel ich Ihnen ſchuldig ſey, Ihre Anzeige im Jutelli⸗ 
genis Blatte der A. L. 3. zu leſen gewünfcht hätte. Das 
gütige Privatsiirtheil eines Mannes, den ich unter allen 
Menfchen am meiften verehre und liebe, war mir das berus 
higendſte, und das mir nun bekannte öffentliche Urtheil eben 
des Mannes, den der ehrwuͤrdigere Theil des Publikum 
wohl nicht viel weniger verehrt, das rühmlichfte, was mir 
“ begegnen konnte. Die erfte ehrenvolle Folge eines fo ge 
wichtvollen Urtheild war die ohnlängft erhaltene Einladung 
. zur Mitarbeit an der U. 2. 3.: eine wichtige Zunoͤthigung 
zum Sortfiudiren, der ich mich, nach Erhaltung einiger mir 
nothiwendigen Nachrichten, um die ich gebeten babe, wohl 
unterwerfen dürfte. 
Der Frau Gräfin von Krokow, die Sie Ihrer fort 
“ dauernden Hochachtung verfichert, that ed weh, einen fchös 
gen Traum vernichten zu fehen; und mich bat die Stelle 
Ihres Briefes, wo Sie von der Reife in eine andere Welt 
reden, innigft gerührt. 

Sch bitte Sie, mir das Schätbarfte, was mir der Aufs 
enthalt in Königsberg geben konnte, Ihre gütige Meinung 
zu erhalten, und mir gern au vergönnen, nich gu nennen 

Em. Wohlgeboren 


dankbarſten Bereärer 
Krokow, bei Neuftadt, den 17. Oct, 1792. " 
' ’ J. G. Fichte. 








4 . Ru Pine a 

". Moblgeborner Her, oo 

Hoͤchſtzuverehrender Herr Profeſſor, 

Schyom luͤngſt hat mein Herz: mirh aufgefordert, an Ew. 
Wohlgeboren zu ſchreiben; aber ich habe dieſe Aufforde⸗ 
zungen nicht befriedigen Finnen. Ew. Wohlgeboren verſei⸗ 
ben auch jetzt, wenn ich mich Alent halben ſo Fur faffe als 
möglich. 

Da ich mit, — ſchmeichelt mir das nr eine zugend⸗ 
liche Eitelkeit, oder liegt es in der Erhabenheit Ihres Cha⸗ 
rakters, ſich auch zum Kleinen herabrulaſſen? — da ich mir 
einbilde, daß Ew. Wohlgeboren einigen Antheil an mir 
nehmen, fo lege ich Ihnen meine Pläne vor; 


Jetzt habe ich für's erſte meine. Offenbarungs⸗ Theorie 
ju begründen. Die Materialien find da, und es wird 
nicht viel Zeit erfordern, ſie zu ordnen. — Dann gluͤht 
meine Seele von einem großen Gedanken: die Aufgabe 
©. 372 — 374 der Kritik der reinen Vernunft (dritte Auf⸗ 
lage) iu Löfen. — Bu altem viefen bedarf ich forgenfreie 
Muße; und fie giebt mir die Erfüllung einer nwerläßlichen, 


aber fügen Pflicht. Ich genieße fie in einem mir fehr zu⸗ 


träglichen Klima, bis jene Aufgaben’ gelöst find. 


Ich habe zu meiner Belehrung und au meiner Leitung. 


auf meinen weitern Wege das Artheil des Mannes, dem 
ich unter allen am. meiften verehre,. über meine Schrift ge⸗ 
wuͤnſcht. Kroͤnen Sie alle Ihre Wohlthaten gegen mich 
damit, daß Sie mir daſſelbe fchreiben. Sch habe jetzt Feine 
beſtimmte Addreſſe. Kann nicht etwa Ihr Schreiben mit 
einem der Königsberger Buchhändler nach Leipzig zur Meffe 


abgehen, (in welchem. Falle ich es abholen werde), fo bat 


« 


die Frau Hpfs Predigerin Schul; eine fichere, aber ih . 


ettvad verfpätende Addreſſe an mich. — Ver Rec. dEN.D. . 


4.2. fest mich in den eraſſeſten Widerfpruch. mit mir ſelbſt; 


hoch, das. Weiß ich zu Löfen: aber er ſetzt mich in den glei⸗ 


‚hen ofenbaren Widerfpruch mit dem Urheber der kritiſchen 
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Philoſophie. Auch das müßte ich w Löfen, wenn es nicht 
nach feiner Relation, fondern nach meinem Buche gehen fol. 


Und jetzt, wenn die Borfehung das Ziehen fo vieler 


I erhoͤren, und Ihr Alter uͤber die ungewoͤhnlichſte Graͤnze 


des Menſchenalters hinaus verlaͤngern will, jetzt, guter, 
theurer, verehrungswuͤrdiger Mann, nehme ich auf dieſer 
Melt für perſoͤnliches Anſchauen Abſchied; und mein Henn 
fchlägt wehmüthig, und mein Auge wird feucht. In jener 
Melt, deren Hoffnung Sie fo Manchem, der Feine andere 
hatte, und auch mir gegehen haben, erfeune ich gewiß Sie, 
sicht an ben Eörperlichen Zügen, fondern an. Ihrem Geifle 
wieder. Wollen Sie mir aber auch in meiner Eünftigen . 
weitern Entfernung. erlauben, ſchriftlich — nicht Ihnen su 
ſagen, was ewig unabänderlic iſt, daß ich Sie unausſprech⸗ 
Ki, verehre — ſondern mit Ihren Kath, Ihre Zeitung, 

Ihre Beruhigung vielleicht‘ wi erbitten, fo werde ich eine 
I Erlaubniß beſcheiden nähen, 


Ihrer Gunſt empfiehlt ſich 


Em. Woplgehoren | 
“ >. Bertin, den 2. Aprit 193. . innigfter gzerehrer 


J. G. Säle 


—2 


8. J en a 
Antwort von Kant. u 


gu. der der Bearbeitung wichtiger abilofophifgier Auf⸗ 
| ‚gaben geweiheten, ‚glücklich: erlangten Muße gratulire ich 
Ihnen, würdiger Dann, von Herzen, ob Sie zwar, wo und 
anter welden Umftänden Sie ſolche zu genießen boffen⸗ 34 
verſchweigen gut finden. 


+ Die Ihnen Ehre machende Schrift: „Kritie aller Offene 
barung“ habe ich bisher nur theilweiſe und durch dazwiſchen 
laufende Gefchäfte unterbrochen gelefen. Um darüber um 

theilen zu Eönnen, müßte ich fie in einem fetigen Zufans 
menhange,. da das Gelefene mir immer gegenwärtig bleibt, 
um das Zolgende damit zu. vergleichen, ganz durchgehen, 


0 .ı 


t 
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moin ich aber bis jegt weder die Zeit noch die Dispoſitiön, 
die einige Wochen her meinen Kopfarbeiten nicht gänftig iſt, 
habe gewinnen Finnen. Vielleicht werden Sie durch Vers 
gleichuug Ihrer Arbeit mit meiner. neuen Abhandlung: . 
Keligion innerhalb ꝛc. betitelt, am leichteſten erſehen koͤn⸗ 
nen, wie meine Gedanken mit den Shrigen in dieſen 
Yunkte zuſammenſtimmen, oder von einauder abweichen. 


Zu Bearbeitung der Aufgabe: Kritif d.r. V. &.372 x. 
wuͤnſche und hoffe ich gutes Gluͤck von Ihrem Talent uud. 
Fleiße. Wenn es nicht jest mit allen‘ meinen Arbeiten ſehr 
langfäm ginge, woran wohl mein vor Kurzem angetretenies 
zoftes Lebensjahr Schuld fern mag: — fo würde ich in der 
dorhabenben Metaphyſik der Sitten fehon bei dem Kapitel 
fepn, deffen Inhalt Sie fi zum Gegenftande der Ausführ 
mg gewählt haben, und es full mich freuen, wenn Sie 
mir in dieſem Geſchaͤfte uvorkommen, ja es meiner Seite 
entbehrlich machen Eönnten. 


Wie nahe oder wie fern Auch mein erben ausger 
ſteckt ſeyn mag: ſo werde ich meine Laufbahn nicht unzu⸗ 
frieden endigen, wenn ich, mir ſchmeicheln darf, daß, was 
meine geringen Bemuͤhungen angefangen habeit, von ge⸗ 
ſchickten, zum Weltbeſten eifrig hinarbeitenden Maͤſnnern 
der Vollendung immer naͤher gebracht werden duͤrfte. 


Mit dem Wunſche von. Ihrem Wohlbefinden und ‚dem 
glücklichen Fortgauge Ihrer gemeinnuͤtzigen Bemühungen 
von Zeit zu Zeit Nachricht. zu erhalten, bin ich wit voll⸗ 
kommener Hochachtung und Freundſchaft ꝛc. 
Konigsberg den 12. Mai 1793. J. Kant. 


0. 

Mit inniger Freude, verehrungswuͤrdigſter Gönner, ers 
hielt ich den Beweis, daß Sie auch noch in⸗der Entferaung 
nich Ihres gütigen Wohlwollens würdigten, Ihren Brief. 
Meine Reife war nach Zürich gerichtet, wo fchon bei. meis 
nem -ehemaligen Aufenthalte ein junges fehr wuͤrdiges 


- ” v 
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Srauensimmer mic ihres befondern Freundſchaft werth hielt. 
Noch che ich nad Königsberg reiste, wuͤuſchte fie meine 
Ruͤckkehr nach Zürich und unfere völlige Verbindung. Was 
ich Damals, da ich noch nichts gethan hatte, mir nicht für 
erlaubt hielt, erfaubte ich mir jetzo, da ich wenigſtens für 
die Zukunft verfprochen zu haben fcheine, etwas zu thun. — 
Dieſe Verbindung, welche bisher durch unvorhergefehene 
Schwierigkeiten, welche die Zürcher Geſetze Fremden ents 
gegen fegen, aufgehalten worden, in einigen Wochen aber 
Statt finden wird, gäbe mir die Ausficht mich in unabhaͤn⸗ 
siger Muße dem Studiren zu widmen, wenn nicht der au 
ſich herzensgute, mit meinem individuellen Charakter aber 
fehr unverträglihe Charakter der Zürcher mich eine Ber 
änderung des Wohnorts wünfchen ließe. 

Ich erwarte die gleiche Freude von der Erfcheinung 
ghrer Metaphufit der Sitten, mit welcher ich Ihre Reli 
gion innerhalb der Gränzen ge. gelefen habe. Mein Mau 
in Abſicht des Naturrechts, des Stadtrechte, der Staats⸗ 
weisheitslehre geht in’s Weitere, und ich kann leicht ein 
halbes Leben zur Ausführung deffelben bedürfen. Sch habe 
alfo immer die frohe Ausficht Ihr Werk für dieſelbe zu bes 
nusen. — Sollten bis dahin meine Ideen fich formen, 
und ich auf unerwartete Schwierigkeiten flogen ; wollen Sie 
denn wohl erlauben, dag ich Mir Ihren gütigen Rath ev; 
Bitte? Vielleicht lege ich, dann anonym, in. verfchiedenen 
Einkleidungen meine der Entwicelung eitgegenfirebende 
Ideen dem Publikum zur Yeurtheilung vor. Ich geftehe, 
Daß ſchon etwas diefer Art von mir im Pubkkum iſt,“) 
wovon ich aber vor der Hand nicht wuͤnſchte, daß man es 
für meine Arbeit hielte, weil ich viele Ungerechtigfeiten 
mit vieler Sreimüthigkeit und Eifer gerügt habe, ohne vor 
der Hand, weil ich noch nicht fo weit bin, Mittel vorge 
fchlagen in haben, wie ihnen ohne Hnorbnung abzuhelfen 





*) Seine „Beiträge jur Beurtheituun der frammoriraen 
. Revolution.“ 
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fen. Ein enthufiakifches Lob, aber noch. Feine gründliche 
Beurtheilung diefer Schrift, it mir au Gefichte gefommen. 
Wollen Sie mir diefes — foll ich fagen Zutrauen oder Zus 
traulichkeit? — erlauben, fo fchicke ich es Ihnen zur Beur⸗ 
theilung au, fobald ich die Fortfegung aus der Preſſe ers 
halte. Sie, verehrungswürdiger Mann, find der Einzige, 
deffen Urtheile ſowohl, als deffen ſtrenger Verſchwiegenheit 
ich völlig traue.’ Weber politifche Begenftände find Leider! 
bei der jeigen befondern Verwicklung, faft alle parteilfch, 
felbt recht gute Denker, entweder furchtfame Anhänger 
des Alten, oder hitzige Feinde deffelben, bloß weil es alt 
iſt — Wollen Sie mir diefe gütige Erlaubniß ertheilen, 
ohne welche ich es nicht tungen würde, fo wird, denke ich, 
der Here Hofs Prediger Schulz Gelegenheit haben, Briefe 
an mich zu beforgen. 

Nein — großer für das Menfchengefchlecht höchft wich⸗ 
tiger Mann, Ihre Arbeiten werden nicht untergehen, ſie 
werden reiche Fruͤchte tragen, ſie werden in der Menſchheit 
einen neuen Schwung und eine totale Wiedergeburt ihrer 
Grundſaͤtze, Meinungen, Verfaſſungen bewirken! Es iſt, 


glaub ich, nichts, woruͤber die Folgen derſelben ſich nicht | 


verbreiteten. Und diefen Ihren Entdeckungen geben frohe 
Ausfichten anf. Ich habe Hrn. H. Pr. Schulz darüber 
einige Bemerkungen gefchrieben, die ich auf einer Keife 
gemacht, und ihn gebeten, fie Ihnen mitzutheilen. 

Was muß es feyn, großer und guter Mann, gegen Das 
Ende feiner irdifchen Laufbahn, folche Empfindungen haben 
zu Einnen, als Sie! Sch geftche, daß der Gedanfe an Sie 
immer mein Genius feyn wird, der mich treibe,. fo yiel in 
meinem Wirkungsfreife Liegt, auch nicht ohne Nugen für 
die Menfchheit von ihrem, Schauplaße abzutreten. 

Ich empfehle mich der Fortdauer Ihres gütigen Wohl⸗ 
wollens, und bin mit der vollſten Hochachtung und Verehrung 

Ew. Wohlgeboren | 


Züri, den 20. Sept. 1793. “  ingigft ergebner 


ihre. 
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10. 
u Berehrungsmihrbigfter Mann, 

Es ift vielleicht Anmaßung von min, wenn ich . 
meine Bitte dem Antrage des Herrn Schiller,*) 
vorigen Poſttag an Sie ergangen, ein Gewicht —58 — 
zu koͤnnen glaube. Aber die Lebhaftigkeit meines Wunſches, 
daß derjenige Mann, der die letzte Haͤlfte dieſes Jahrhun⸗ 
derts fuͤr den Fortgang des menſchlichen Geiſtes, fuͤr alle 
kuͤnftige Zeitalter unvergeßlich gemacht hat, durch ſeinen 
Beitritt ein Unternehmen autoriſiren möchte, Das darauf 


- ausgeht, feinen Geift über mehrere Fächer des menfchlichen 


Wiffens, und über mehrere Perfonen gu verbreiten; vielleicht 
auch die Ausficht, daß ich felbft mit Ihnen zu einem Plane 
vereinigt würde, läßt mich nidjt lange unterfuchen, was 
der Anſtand mir wohl erlauben möge. — Sie haben von 
Zeit zu Zeit indie Berliner Monatsfchrift Aufſaͤtze gegeben. 
Fuͤr die Verbreitung‘ dieſer iſt es völlig gleichgültig, wo fie 
ſtehen; jede’ periodifche Schrift wird um Ihrer toillen ges 
fucht: "aber für unfer Inſtitut wäre ed, vor Welt umd 
Nachwelt, die hoͤchſte Empfehlung, wenn wir Ihren Namen 
am. unfrer Spige nennen dürften. 

Ich habe Ihnen durch Herrn Hartung meine Einla⸗ 
dungsfchrift überfchickt ; und es würde höchft unterrichtend 
für mich feyn, wenn ih— jedoch ohne Ihre Unbequemlich— 
keit — Ihr Urtheil darüber erfahren koͤnnte. — Ich werde 
von nun an, Dusch den mündlichen Vortrag, mein Syſtem 
fuͤr die oͤfentliche Bekanntmachung reifen laſſen. 

Ich ſehe mit Sehnſucht Ihrer Metaphyſik der Sitten 
entgegen. Ich habe beſonders in Ihrer Kritik der Urtheils⸗ 
kraft eine Harmonie mit meinen beſondern Ueberzeugungen 
uͤber den praktiſchen Theil der Philoſophie entdeckt, die 





mich begierig macht, zu wiſſen, ob ich durchgaͤugig fo gluͤck⸗ 


lich bin, mich den erſten Denker anzunaͤhern. 
Ich bin mit innigſter Verehrung Ihnen ergeben 
Fichte. 





*3 Sur Theilnahme an den Horen. 
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, | 11. 
Darf ich Ihre Muße, 
Verehrungswiirdigfter Mann, 

durch die Bitte unterbrechen, beigefchloffnen Eleinen Theil 
des erßen Verſuchs, den in meiner Schrift: „Ueber den 
Begriff der Wiflenfchaftsichre sc.” angedeuteten Plan aus; 
jufähren, wenn Ihre Sefchäfte irgend es erlauben, durchs 
iulefen, und mir Ihr Urtheil darüber zu ſagen? 

Abgerechnet, daß der Wink des Meifters dem Nachfolger 
unendlich wichtig ſeyn muß, und daß Ihr Urtheil meine 
Schritte leiten, berichtigen, .befchleunigen wird, wäre. «4 
auch nicht unwichtig für den Fortgang der Wiffenfchaft 
felbk, wenn man daffelbe wüßte. Bei dem Zone, der im 
#hilofophifchen Publikum herrſchend zu werden droht; bei 
dem anmaßenden Abfprechen derer, die im Pofleb au ſeyn 
fih dunten; bei ihrem ewigen Machtfpruche von Nicht 
serkanden haben, und Nicht verfanden haben 
fönnen, und gegenfeitig nie verſtehen werden, 
wird es immer fchmwerer, ſich auch nur Gehoͤr zu verſchaffen; 
geſchweige denn Pruͤfung und belehrende Beurtheilung. 

Von innigſter Verehrung gegen Ihren Geiſt durch⸗ 
drungen, den ich zu ahnen glaube; des Gluͤcks theilhaftig, 
Ihren perſoͤnlichen Charakter in der Naͤhe bewundert zu 
haben; wie gluͤcklich waͤre ich, wenn meine neueſten Arbei⸗ 


ten von Ihnen eines guͤnſtigen Blicks gewürdigt wuͤrden, 


als man bisher darauf geworfen! Herr Schiller, der Sie 
feiner Verehrung verfichert, erwartet ſehnſuchtsvoll Ihren 
Entſchluß im Abficht des gefchehenen Anfuchens in 'einer 
Sache, die ihn ungemein intereffirt; und ung andere nidt 
weniger. Dürfen wir hoffen? Ich empfehle mich Ihrent 
guͤtigen Wohlwollen. Ihr 


Sena, den 6. Det. 1794. innigſt ergebener 


Fichte. 

| Ich lege ein Exemplar von 3 mir abgedrungenen Vorleſungen bei. 
Gie ſcheinen mir ſelbſt, wenigſtens für das Publikum, hochſt unbes 
deutend. 


— 141 — > 
122. 
Auntwort von Kant. 
Hochgeſchaͤtzter Freund, 


Wenn Sie meine drei Vierteljahr. verzögerte Anttvort 





auf Ihr an mich abgelaffenes Schreiben für Mangel an 
Sreundfchaft und Unhoͤflichkeit halten follten; fo würde ih 


es Shnen Faum verdenken Finnen. Kennten Sie aber meis 


nen Geſundheitszuſtand und die Schwächen meines Alters, 
die mich genöthigt haben, ſchon feit Einem und einem hal 


ben Jahre alle meine Borlefungen, gewiß nicht aus Gemaͤch⸗ 
lichkeit, auftugeben; ſo wuͤrden Sie dieſes mein Betragen 


verzeihlich finden; ungeachtet ich noch dann und wann durch 


den Canal der Berl. Monatsſchrift und auch neuerlich durch 
den der Berliner Blätter von meiner Exiſtenz Nachricht 


gebe, welches ich als Erhaltungsmittel burch Agitation 


meitter geringen Lebenskraft, ob zwar langſam und nur mit 
Muͤhe thue, wobei ich mich jedoch far ganz in’s praftifche 


Sach zu werfen mir gerathen finde, und die Subtilität der | 


sheoretifchen Spefulation, vornehmlich wenn fie ihre neuern, 
äußerft zugeſpitzten Apices betrifft, gern Andern überlaffe. 


Daß ich zu dem, was ich neuerlid) ausgefertigt habe, | 


fein anderes Journal als das der Berliner Blätter wählte, 
werden Sie und meine übrigen philoſophirenden Zreunde 
“mir als Invaliden zu Gute halten. Die Urfache if: weil 
ich auf diefem Wege am geſchwindeſten meine Arbeit aus 


gefertigt und beurtheilt fehe, indem fie, gleich einer polis 
tifchen Zeitung, faft poftäglich die Erwartung befriedigt, | 
ich aber nicht weiß, wie lange es noch dauern möchte, daß 


ich überhaupt arbeiten Tann. 


Shre mir 1795 und 1796 zugefandten Werke find mir 


durch Heren Hartung wohl zu Handen gefommen. 


Es gereicht mir sum befondern Vergnügen, daß meine 


Rechtslehre Ihren Beifall erhalten bat, 
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Laſſen Sie ſich, wenn ſouſt Ihr Unwillen über meine 
Zuiͤgerung im Antworten nicht zu groß if, ferner nicht abs 
halten, mich mit Ihren Briefen gu beehren, und mir littes 
raͤriſche Nachrichten zu ertheilen. Ich werde mic erman⸗ 
nen, kuͤnftig hierin fleißiger au feyn, vornehmlich, da ich 
Ahr treffliches Talent einer lebendigen und mit Popularitäs 
verbundenen Darftellung in Ihren neuern Stücken fich ents 
wideln fahe, damit Sie die Dornichten Pfade der Scholaftik 
nun durchtvandert haben, und nicht nöthig finden werben, 
dahin wieder zuruͤck zu fehen. 

‚Mit vollfommener Hochachtung und Freundſchaft bin 
ich jederzeit ıc. | 5. Sant. 


Um das Verhältniß beider Maͤnner abzuſchließen, 
gehören noch zwei öffentliche Erklärungen hierher, die 
auch für die Geſchichte der Philofophie als litterarifche 
Altenſtücke aufzubehalten nicht unwichtig ift. Die erfte 
enthält Kant's Urtheil über die Wilfenfhaftslehre, 
von welcher er ſich förmlich losſagt, wahrſcheinlich aus 
Sucht, der Verdacht des Atheismus, welder eben die: 
V. L. getroffen hatte, fönne' auch auf ihn zurüdfallen. _ 
Diefe Beforgniß, und, wie erläuternde Briefe aus Kö⸗ 
nigeberg noch hinzufegten, aud fremdes Zureden konn⸗ 
ten wohl nur den Greis veranlaffen, fo fih über einen 
wiffenfchaftlichen Gegenftand zu äußern, von dem doch 
feine nähere Kenntniß zu haben er fih bewußt ſeyn 
mußte. 

’ Gntell. Bl. d. U: £. 3. 1799. N. 109.) 

„Auf die feierliche im Namen des Publitums an mich 
„ergangene Aufforderung des Nee. von Buhles Entwurf 
„der Tr. Philofophie in N. 8%. der Erlangifchen 2.3. 1799. 
„erklaͤre ich hiermit: daß ih Ficht e's Wiſſenſchaft s⸗ 
Aehre für ein gaͤnzlich unhaltbares Syſtem halte. Denn 
„Reine Wiſſenſchaftslehre iſt nichts mehr oder weniger als 


- auch nie verfuchte Arbeit if, fondern two, wenn es die | 


es \ — 176, | Bu , 

„bloße Logik, welche mit ihren Prineipien fich nicht sum 
„Materialen des Erkenntniſſes verkeist, fondern vom In⸗ 
„halte deffelben als reine Logik abftrahirt, aus welcher 
‚ein reales Objekt herauszuklauben vergebliche und daher 


„Transeendental⸗Philoſophie gilt, allererſt zur Metayhyſik 
„uͤbergeſchritten werden muß. Was 'aber Metaphyſik nach 


„Ffichte's Principien betrifft: fo bin ich fo wenig geſtimmt, 


* 


„an derſelben Theil zu nehmen, daß ich in einem Antwort⸗ 


„ſchreiben ihm, fatt der fruchtloſen Spisfindigfeiten (apices) 


„feine gute Darfiellungsgabe zu eultiviren rieth, wie fie 
„ſich in der Kritik der reinen Vernunft mit Nutzen anwenden 
„läßt, aber von ihm mit der Erflärung, „er werde doch das 


Echolaſtiſche nicht aus den-Augen feren,“ höflich abger 


zwiefen wurde. Alſo ift die Srage: ob ich dem Geiſt der 
„Fichte ſchen Philoſophie für Achten Kritieismus halte, durd) 
„ihn ſelbſt beantwortet, ohne daß ich nöthig habe, über ihren 
„Werth oder Unwerth abzuſprechen; da bier nicht von eis 


„nem beurtheilten Objekt, fondern dem beurtheilenden Sub⸗ 
„iekte die Rede iſt; wo ed genug ifl; mic) von allem Au⸗ 
„theil an dieſer Philoſophie loszuſagen.“ 

„Hierbei muß ich noch bemerken, daß die Anmagung, | 
‚mir die Abficht unterufchieben, ich habe blog eine Propk 


„deutik zur Transcendental:Philofophie; nicht dag Syſtem 
„dieſer Philoſophie ſelbſt, Kiefern wollen, mir unbegreiflid 


iſt. Es hat mir eine folche Abficht nie in Gedanken Eoms 
„men koͤnnen, da ich felbft das vollendete Ganze der reinen 
„Philoſophie in der Kritik der reinen Vernunft für das befte 


„Merkmal der Wahrheit derfelben gepriefen babe. — Da 


w_ 








„endlich Recenfent behauptet, daß die Kritif in Anfehung 
„deſſen, was fie von der Sinnlichfeit wörtlich lehrt, nicht 


„buchſtaͤblich zu nehmen fey, fondern ein jeder, der die 
„Kritik verſtehen wolle, ſich allererſt des gehoͤrigen (Becki⸗ 
„een oder Ficht e'ſchen) Standpunktes bemaͤchtigen muß, 
„weil der kantiſche Buchſtabe ſo gut wie der ariſtoteliſche 
„den Geiſt toͤdte: ſo erklaͤre ich hiermit nochmals, daß die 

„Kritik 


N. . 
e 


„Lritik allerdings nach dem Buchſtaben zu verſteben, und 
„bloß aus dem Standpunkte des gemeinen nur zu ſolchen 
„abſtrakten Unterſuchungen -hinläuglich cultivitten Ver⸗ 
„ſtandes zu verſtehen iſt.“ 


„Ein italieniſches Sprichwort fagt: „Gott bewahre an⸗ 
„nur vor unſern Freunden; vor unſern Feinden wollen wir 
„ums wohl ſelbſt in Acht nehmen!“ Es giebt naͤmlich gut⸗ 
„mätbige, gegen ung wohlgefinnte, aber dabei in der Wahl 
„der Mittel, unfere Abfichten zu begünfigen, fich verfehrt 
„benehmende (toͤlpiſche), aber auch bisweilen betrügerifche, 
„binterkiftige, auf unfer Verderben finnende und dabei doch 
„die Sprache des Wohlwollens führende, (alind lingua 
„promtum, aliud, pectore inclusum gerere) ſogenannte 
„Freunde, vor. denen und ihren ausgelegten Schlingen man. 
‚nicht genug.auf der Hut feyn kann. Aber demungeachtet 
„muß die Eritifche Philofophie fich durch ihre unaufbaltfante 
„Tendenz zu Befriedigung der Vernunft in theoretifcher 
„ſowohl als in moralifch praftifcher Abficht überhaupt fühs 
„ten, daß ihr Fein Wechfel der Meinungen, Feine Nach⸗ 
„befferungen, oder ein anders geformtes Lehrgebäude bevor⸗ 
„ſtehe, ſondern das Syſtem der Kritik auf einer voͤllig ge⸗ 
„ſicherten Grundlage ruhend, auf immer befeſtigt, und auch 
„fuͤr alle kuͤnftigen Zeitalter zu den hoͤchſten Zwecken der 
„Menſchheit unentbehrlich ſey.“ 

Den 7. Auguſt 1793. Immanuel Kant 
Fichte antwortete darauf’ folgender Geftalt, im Form 
eines Privatſchreibens an Schelling: — 
(Int. Bl. d. A. L. 3. 1799. N. 122.) 

„Was ich zu Kant's Erflärung über mein Syſtem fage !— 
„Laſſen Sie ſich doch aus meinen in Jena befindlichen. Pas - 
„pieren Kant's Schreiben, defien diefe Erklärung erwähnt, . 
„berausfuchen: Sie werden daxin im Zufammenhang Fol 
„gendes lefen: „Meine Altersfchmäche, welche mir — nur 
„„noch durch den Kanal der Berl. Monatsfchrift von meineg 
5.6. Fichte's Leben u. litterariſcher Briefwechſel. 11.05.  12_ 


3 


. 


— 


— 178 — 


ww 
„„Exiſtenz Nachriche au. geben erlaubt u. ſ. w. — wobei ic) 


„„mich doch faft allein ins praktiſche Zach au werfen 
„„mir gerathen finde, und die Subtilität der th ebre ti⸗ 
„„ſchen Spekulation, vornehmlich wenn fie ihre neuern 
„„adußerſt zugeſpitzten apices betrifft, gern Andern über 
„„laſſe.“ — Und weiterhin: ‚‚befonders da ich im. Ihren 
„„letzten Stüden” (dies war die zweite Einleitung in die 
„W. 2. im phil. Journal 4. u. 5. Heft vom 9. 1797.) — 
„„Ihr Talent einer lebendigen, mit Popularität vereinigten 
„„Darſtellung fich entwickeln fehe, nachdem Sie die dors 
„„unigen Pfade der Scholaſtik nun durchwandert haben, und 
„„uicht nöthig finden werden, dahin surüczukehren. 
Bei Ihnen bedarf es wohl Feiner Entfchuldigung, daß 
ich fo Fühn gewefen, Kant’s guten Rat), eine Darftellungss 


gabe, „wie ſie ſich in der Kritik der reinen Ders 


nunft mit Nutzen anwenden Läßt,” zu cultiviren, 
nicht fonderlich zu Herzen’ su nehmen: — einen guten Kath, 
dem ich überdies gar nicht gewagt hätte, fo su verſtehen, 
wie Kant ihn jetzt auslegt. — Ich hielt es nicht für Perfi- 
flage, fondern konnte es mir gar wohl als Ernft denfen, 
daß Kant nach einem arbeitsuollen Leben in feinen hohen 
Alter fich für unfähig hielte, in ganz neue Spekulationen 
einzubringen. — Der ehrivürdige Mann gab mir vor 8 Jah⸗ 
sen einen andern Rath, welchen iu befolgen ich mich ger 
neigter gefühlt habe, den: immer auf meinen eigenen Für 


Ben iu fiehen. 


Ich verweife Sie alfo nicht auf jenes von Kant ſelbſt 


öffentlich erwähnte Schreiben, im der Abficht, um mich m 


entfchuldigen, fondern um noch beftimmter heraussuheben, 
was Kant felbk mit liebenswuͤrdiger Billigfeit in jener 
Erklärung fagt: daß er nur nicht geſtimmt fen, an den 
neuen Unterfuchungen Theil au nehmen, daß er fich nur 
Insfage von allem Antheil an ihren Refultaten, und daß 


- bier überall nicht von einem beurtheilten Objekt, fon: 


Dein nur von einem beustheilenden Subjekt die 
Mede fey. I 
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Zwar hebt die Erklärung mit Etwas an, das Mancher 
für einen Beweis aus objektiven Gründen anfehen dürfte: 
Wiſſenſchaftslehre fey nichts mehr und nichts minder als 


bloße Logik, welche, als reine Logik, von allem Inhalte 


des Erkenntniffes abfirahire. Weber das Letzttere bin ich, 
wie ſich verfieht, mit Kant ganz einig, nur begeichnet meis 
nem Sprachgebrauche nach das Wort Wiffenfchaftsichre gan 
nicht die Logik, fondern die Transcendentals Philofophie 
oder Metaphyſik ſelbſt. Unſer Streit wäre fonach ein bloßer 
Mortkreit. . Welcher von uns beiden nun biefes Wort in 


. feinem rechten Sinne brauche, welche Art von Affektion 


es eigentlich ſey, die, nachdem fie durch eine Stufenfolge 
von DVergeifligungen Durchgegangen, zulest in das Wort: _ 
Wiſſenſchaftslehre ausbreche — darüber muß Kant 

fo gut wie ich bei Herder in die Schule geben. 


Es ift im der Regel, lieber &., dab, indem die Ders 
theidiger der vorfantifchen Metaphyſik noch nicht aufgehört 
haben, Kanten zu jagen, er gebe ſich mit fruchtlofen Spitz⸗ 
findigkeiten ab, Kant daffelde uns faget: im der Negel, 
daß, während jene gegen Kant verfichern, ihre Metaphyſik 
Rebe noch unbefchäbigt, unverbefferlich und unveränderlich 
für ewige Zeiten da, Kant baffelbe von der feinigen gegen 
und verfichert. Wer weiß, wo fchon jegt der junge feurige 
Kopf arbeitet, der über die Prineipien der W. 2. hinaus⸗ 
ingehen, und daher Unrichtigfeiten und Unvolftändigkeit 
nachzumeifen verfuchen wird. Derleihe uns dann der Hims . 
mel feine Gnade, daß wir nicht bei der Verficherung, dies 
ſeyen fruchtlofe Spitfindigkeiten, und wir. würden ung darauf 
fiherlich nicht einlaffen, Achen bleiben, fondern daß Einer, 
von uns, oder, wenn dies ung felbfk nicht mehr zuzumuthen, 
ſeyn ſollte, ſtatt unſerer ein in unſerer Schule Gebildeter 
daſtehe, der entweder die Nichtigkeit dieſer neuen Ents, 
deckungen beweiſe, oder, wenn er dies nicht kann, ſie in 
unſerm Namen dankbar annehme. 
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II. Bon Fichte an Jacobi, g 





1. 
Mein verehrtefter Herr Geheimer Rath! 
» Der Herr von Humboldt hat auf meine Bitte-Die Güte, 
mich bei Ihnen einzuführen, um meinem Herzen die Ber 
friedigung zu gewähren, auch gegen Sie die Hochachtung 
zu äußern, die ich ſchon Längft Ihrem überwiegenden philo⸗ 
fophifchen Geiſte gesollt habe. 
Haben Sie die Güte, beiliegende Bogen, dem bis jetzt 
- fertigen Anfang eines Lebrbuchs, das in ein Paar Monaten 
sollendet ſeyn fol, als einen Beweis jemer Hochachtung 
anzunehmen. Iſt irgend ein Doetor in Deutfchland, mit 
welchen ich mwünfche und hoffe, in meinen befondern Ueber⸗ 
zeugungen übereinzußimmen, fo find Sie es, mein vereh⸗ 
zungswürdigfter Herr! — ich, der ich von den meiften bes 
rühmten philoſophiſchen Schriftfielern nichts als Wider 
. foruch erwarte, und darüber eben nicht fehr betreten bin. 
Wenn Sie ein wenig gut von mir denken, fo Eönnen 
Ihnen die Gründe diefer vorherefchenden Achtung für Sie 
und Ihr Urtheil nicht verborgen feyn. | Ä 

: Ep. Hochtwohlgeboren / 

Jena den 29. Sept. 1794. innigft ergebener 

Fichte. 
2. 

| Fichte an Jacobi. | 
— Ich ſende Ihnen, Verehrungswärdiger, die Fortſetzung 
der Grundlage ber Wiſſenſchaftslehre, und den Grundriß 
Derfelben für die Theorie, | 
Ich habe diefen Sommer in der Mufe eines reizenden 
Randfiges Ihre Schriften wieder gelefen und abermals gele: 
ſen und nochmals gelefen, und bin allenthalben, befonders 
in Allwill, erſtaunt über die auffallende Gleichförmigkeit 
uunſrer philofophifchen Neberseugungen. Das Publifum wird 
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’ an diefe Bleichfoͤrmigkeit Kaum glauben; wielleicht Sie felb® 

“nicht, fcharffichtiger Mann, dem aber hier sugemuthet würde, 
aus den wankenden Grundlinien des Anfangs eines Syſtens 
das ganze Syſtem zu folgern. Sie find ja bekanntermaßen 
Realift, und ich bin ia wohl transcendentaler Idealiſt, haͤr⸗ 
ter ald Kant es war: denn bei ihm’ iſt doch noch ein 
Mannigfaltiges der Erfahrung, zwar mag Gott wiffen, wie 
und woher, gegeben, ich aber behaupte mit Dürren Worten, 
daß felbft diefes von uns durch ein fchöpferifches Vermögen 
produeirt werde. Erlauben Sie, daß ich noch in dieſem 
Briefe über diefen Punkt mich mit Ihnen erfläre. 

Mein abfolutes Jeh ift offenbar niche das Xndivis 

duum: fo haben beleidigte Höflinge und drgerliche Philo⸗ 
ſophen mich erklärt, um mir die fchändliche Lehre des prak⸗ 
tifhen Egoismus anzudichten. Aber das Individuum 
muß aus dem abfoluten Jeh dedueirt werden, 
Dazu wird die Wiffenfchaftsicehre im Naturrecht ungeſaͤumt 
ſchreiten. Ein endliches Wefen — läßt durch Deduetion 
ſich darthun — kann fi nur als Sinnenweſen in einer 
Sphäre von Sinnenweſen denken, auf deren einen Theil 
(die nicht anfangen koͤnnen) es Kauſalitaͤt bat; mit derem 
anderm Theile, (auf die. es den Begriff des Subjekts übers 
trägt), es in Wechſelwirkung ſteht: und in fofern heißt es. 
Individuum. (Die Bedingungen der Individuali—⸗ 
tät heißen Rechte.) So gewiß es fid) als Individuum 
fest, fo gewiß feßt es eine ſolche Sphäre; denn beibes find 
Wechfelbegriffe. So wie wir uns als Subivibuune betrachs 
ten, und fo betrachten mir uns immer im Leben — nur 
nicht: im Philofophiren und Dichten — fiehen. wie 
auf diefem Reflerionspuntte, den ich den praktiſchen 
nenne (den vom abfoluten Sch aus dem fpekulativen.) 
Don ihm aus ift eine Welt für uns, unabhängig von ung 
da, die wir nur modifieiren Eönnen; von ihm aus wird das 
seine Ich, das uns auch auf ihm gar nicht verſchwindet, 
außer uns gefest, und heißt Gott. Wie kaͤmen wir auch 
fonk zu den Eigenfchaften, die wir Gott. sufchreiben, und 
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ns abferedhen, wenn wir file nicht doch in uns ſelbſt fänden, 
und nur in einer, getsiffen Rüdficht (als Individuum) ſie 
uns abſpraͤchen? 

In dem Gebiete dieſes praktiſchen Reflexione punktes 
berrſcht der Realismus; durch die Deduction und Anerken⸗ 
nung dieſes Punktes von der Speeulation ſelbſt, er 
folgt die gaͤnzliche Ausſoͤhnung der Philoſophie mit dem 
geſunden Menſchenverſtande, welche die Wiſſenſchaftslehre 
verſprochen. 

Bon iſt denn nun ber fpefulative Geſichtspunkt und 
mit ihm die ganze Philofophie, wenn fie nicht für's Leben 
iſt? . Hätte die Menſchheit von dieſer verbotenen Srucht 
nie gekoſtet, fo Eönnte fie der ganzen Bhilofophie entbehren. 
Aber es ift ihr eingepflanzt, jene Negion über das Indivi⸗ 
duum hinaus, nicht blos im dem reflektirten Lichte, fondern 
unmittelbar erblichen zu wollen; und der erſte, der eine Trage 
äber daa Daſeyn Gottes erhob, durchbrach die Gränzen, er 
‚fehütterte die Menfchheit in ihren tiefſten Grundpfeilern, 
und verfeste fie in einen Streit mit fich felbft, der noch 
nicht beigelegt if, und der nur durch Fühnes Vorſchreiten 
- bis zum höchken Punkte, von welshem aus der fpefulative 
und praftifche vereinigt erfcheinen, beigelegt werben kann. 
"Wir fingen an zu philoſophiren aus Uebermuth, und brach⸗ 
ten und dadurch um unfre Unfchuld; mir erblieten unfere 
Nacktheit, und philofophiren feitdem aus Noth für unſere 
Erlöfung: 

Aber philoſophire ich nicht ſo treuhersig mit Ihnen, 
und fchreibe fo nachläffig, als ob ich Ihres Intereſſe für 


seine Philofopbie ſchon ganz ficher wäre? Aufrichtig, es 
" ahnet mir, daß ich in Vorausſetzung diefes Intereſſe mich 


nicht irre. 


Allwill macht den transcendentalen Idealiſten, wenn 


ſie ſich nur begnuͤgen wollen, ihre eigenen Graͤuzen zu decken, 


und dieſelben recht feſt machen wollen, Hoffnung zum Sries 


den, und fogar zu einer Art von Buͤndniß. Ich glaube die 
Bedingung ſchon jetzt erfüllt zu haben. Wenn ich mun etwa 
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noch überdies aus dem für frivtid gehaltenen Laude fun 
dem Realismus fein Gebiet garautirte und befefligte, 
fo hätte ich dem Rechten nach nicht blos auf eine Art 
von Bündniß,. fondern auf ein Bündniß im aller Art zu 
rechnen. . Ihr 


Oßmannſtädt b. Weimar d. go. Aug. 1795. aufrichtiger Verehrer 


Fichte. 
3. | 
. Antwort von Jacobi. 
Tremsbüttel den 24. Dee. 1795. - 

Obgleich ich Ihnen, lieber verehrter Mann, heute nych 
nicht ſchreiben, danken und antworten kann, wie ich es 
wuͤnſchte, ſo muß ich doch zu meiner eigenen Beruhigung 
vorläufig Ihnen ein- Lebenszeichen geben. 

Was alles feit einem Jahre mich verhindert bat, She 
erkes freuudfchaftliches Schreiben zu beautworten, läßt fick 
nicht erzählen, Faum von mir felbft überdenken. Das zweite, 
welches mir eine noch viel größere Freude verurfachte, enw 
pfing ich erft den ıöten November... Lange war dieſes Paket, 
ek in Altona, hernach in Wandsbeck, liegen geblieben; es 
kam nicht zu mir, ich mußte su ihm Fommen, und es lohnte 
wohl der Mühe. Drei Wochen blieb ich in Hamburg, wo 
an kein philofophifches Lefen und Schreiben su denken war; 
kam mit einer fchrecdlichen Verkaͤltung hieher au Chriſtian 
Stolberg, und leide noch fehr, befonders an den Augen. 
Den zıften denke ich nach Eutin, wo ich mich feit dem 
September gewiffermaßen niedergelaffen habe, zuruͤckzukehren. 
Dort fall es mein erſtes Gefchäft ſeyn, durch Wiederholen 
des alten und Studiren des neuen, was Sie mir geſchickt 
haben, mich in den Stand su ſetzen, Ahnen von meinen 
Gefühl unferer Harmonie etwas Beſtimmteres zu fagen. 
Wie lieb Ihre Erfcheinung. mir von Anfang an geweſen if, 
wiffen Humboldt und Göthe. Ich erfreue mich Ihrer je 
mehr und mehr, und möchte Ihnen fchon fo nahe ſeyn, als 
ih e8 zu werden hoffe. Zür diefes Mal nur die Wieder; 
holung meines Daufes, den ich weder su verſchweigen noch 
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derauezureden vermag. Bleiben Sie mir hold, theuerfer 


Fichte, und ahnen Sie den fillen Jubel, womit ich den 


Mann, ben ich_ betvundere, vertraulicher mich den feinen 


menne. 
4. 
Jena, den 26. April 1796: 

Ihren Brief erhielt ich am Neujahrs⸗Morgen, als ich 
eben mit einem braven jungen Manne, der Sie einige Zeit 
vorher gefehen hatte, mit Sraf Purgſtall, von ihnen ſprach. 
Es mußte mir Murh und Kraft geben zum neuen Leben, 
wenn ein Mann, wie Sie, ein Mann, den ich für das 
ſchoͤnſte Bild- der reinen Wrenfchheit in -unferm Zeitalter 
halte, mir fast, daß er gut von mir denke. Ich wollte mir 
nicht erlauben, die Wonne, die Sie in mir erregt hattet, 
mit Ihnen zu theilen, bis ich etwas beilegen Eönnte iu 
meiner nähern Beurtheilung: darum tartete ich mit der 
Beantwortung Ihres Briefes, bis der Druck meines Natur 
rechts vollendet war. 

Seitdem it eine neue Ausgabe Ihres Woldemar ers 
fchienen, und ich befige ein Eremplar deffelben durch Ihre 
Büte. Ich hatte ihn im der erſten Ausgabe gelefen. Las 
es an meiner damaligen Stimmung (ich trieb eben ein fehr 
fcholaftifches Gefchäft), oder hat das Werk durch bie weite 
Ausgabe wirklich fo beträchtlich gewonnen — es befriedigte 
mich damals, wie Alles, mas von Ihnen Eommt, aber es 
zog mich nicht fo allmächtig an, als es jetzt gethan hat. 

Sa, thenrer edler Mann, wir flinmen ganz überein; 


und diefe Mebereinkimmung mit Ihnen beideist mir mehr 


als irgend etwas, daß ich auf dem rechten Wege bin. Auch 
Sie fuchen alle Wahrheit da, wo ich fie füche, im innerften 


Heiligtum unſres eigenen Weſens. Nur fördern Sie 
den Seit als Geift, fo fehr die menfchliche Sprache es 
erlaubt, zu Tage: ich habe die Aufgabe, ihn in die Form 
des Syſtems aufinfaffen, um ihn, flatt jener Afterweisheit, 


in die Schule einzuführen. Was geht auf dem langen Wege 
vom Geiſt zum Syſtem nicht alles verlosen! - Sie gehen 
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gerade ein in ben Mittelpunkts ich babe es jene groͤßten⸗ 
theils mit den Elementen zu thun, und will nur erſt den 
Weg ebnen. Es waͤre alſo ſehr moͤglich, daß Jeder andere, 
denn Sie, meine Uebereinſtimmung mit Ihnen nicht fa 
bemerkte, als fie mir ſelbſt Elar iſt — Jeder andere, denn 
Sie, fage ich,. denn Sie haben es an Spinssa gezeigt, daß 
Sie ein Spftem von feinem Fünftlichen Apparat zu entklei⸗ 
den und den Geift rein hinzuftellen, dab Sie von den Their 
Ien auf das Ganze, zu welchem fie gehören, fortzufchließen 
vermögen. 

Ich bin viel jünger als Sie; id: ſtehe, beſonders was 
die Vereinigung aller geiſtigen Talente anbelangt, weit hin⸗ 
ter Shen, aber durch Ziel und Endzweck glaube ich Ihre 
Sreundfchaft zu verdienen, und darum bitte ich Sie mit 
gutem Gewiſſen, mir diefelbe zu fchenfen und zu erhalten. 


Sch wüßte gegenwärtig Eeinen angelegentlichern Wunſch 
in mir, als den, Sie perfönlich ‚zu Fennen. Sch war nahe . 
daran, ihn erfüllt au fehen. Ich hatte mir uorgenommen, 
in diefen Ofterferien eine Reife nach Hamburg au machen, 
von wo aus ich Sie dann gewiß aufgefucht hätte. Eine 
nur vorübergehende Kränklichkeit meiner Frau, (melde, fo 
wie viel andere mwürdige Frauen, eine fehr dankbare Vers 
‚ehrerin von Ihnen ift, um Ihres Woldemar und Ihres 
Allwill Willen), vereitelte den Plan. Wann, wo werde ich 


Sie ehen! r 
ſ b J Ib innigſt ergebener 


Side 
P. p 
Die Angelegenheit, mit welcher ich durch die beigelegte 


Schrift Sie naͤher bekannt zu machen wage, gehoͤrt vhne 
Zweifel vor den Richterſtuhl des gelehrten und denkenden 


*) Dies war dad gedruckte Schreiben, mit welchem Fichte feine 
Appellation an das Publikum den bedeutendſten deutſchen Theo⸗ 
logen und Philoſophen überſendete. Das dieſem Schreiben per⸗ 
ſontich für Jacobi Hinzugefügte iſt mit," bezeichnet. 
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Publikums, und faͤllt zunäch der Beurtheilung ſolcher Mäns 
ner anheim, Die Shuen gleichen, Wenn mich nicht alles 
taͤuſcht, ſo iſt Die Lehre, welche den Streit seranlaft bat, 
zum wenigſten einer. ernfthaften und bedächtigen Erwaͤgung 
werth; auf alle Faͤlle aber kaun uͤber ſie nur durch Gruͤnde, 
keinesweges aber durch Gewalt entſchieden werden. Man 
ii auf dem Wege, durch dem öffentlichen Ausruf, daß fie 


atheiſtiſch ſey, dieſelbe Eurz und gut und tumultwarifch iu 


verurtheilen: man iſt auf dem Wege, die Gewalt den Aus⸗ 
ſchlag gegen fie geben zu laſſen, und eines sic volo, sic 
jubeo fatt aller Gründe fich zu bedienen; indem nunmehro 
die Herausgeber und DVerfaffer der angefchuldigten Auffäge 
durch ein Churfuͤrſtlich Sächfifches Requiſitions⸗ Schreiben 
bei. den Herzogen zu Sachſen, Erneſtiniſcher Linie, ange⸗ 
klagt find, und über das begaugene Verbrechen, „über den 
Frevel, der nur mit Unwillen vernommen werden koͤnne, 
und der ale angraͤnzenden Staaten in Gefahr ſetze,“ gar kein 
Zweifel übrig gelaffen, fondern Lediglich auf „ernſtliche Bes 
ſtrafung“ angetragen wird — und Dies unter Bedrohungen 
gegen die Iniverfität. | 
Die Angeklagten werden ohne Zweifel auch vor dem 
Kichterfiuhle, vor welchen man fie sicht, Nechenfchaft zu 
geben wiſſen, wenn man nur NRechenfchaft wills aber ihr 
Hauptzweck muß feyn, diefe Sache vor den wahren Berichtes 
hof derfelben surücdzubringen. Sie wollen keine günfigere 
Senteni,. ale ihnen gebührt, ſie wollen ihren Richter nicht 
befiechen, fie wollen nur wirklich vor ihn geftellt werden. 
Diefe Zurückellung vor das wahre Tribunal ik — ich 
glaube es, und wage es zu denken, daß Sie eg mit mir 
glauben — eine allgemeine Angelegenheit. Das gelehrte 
Publikum kann ſich nicht fein Urtheil, der einzelne Gelehrte 
kann fich nicht. das Recht, nur ‚von ihm beurtheilt zu wer⸗ 
den, entreißen Laffen. 
Ich erſuche Sie daher — und dieſe Bitte if der Zweck 
eines Schreibens — durch mündliche oder fchriftfkellerifche 
Ahlegung Ihrer vielgeltenden Stimme zur Zuruͤckſtellung 
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und durch Verbreitung dieſer Schrift in Ihrem Wirkunge⸗ 
freife sur wirklichen Ausübung diefes Rechts beisutragens 
und erbiete mih Ihnen mit Wärme: su jedem litterari⸗ 
fhen Dienfte in meinem Zirkel, und unterseichne mich mit. 
inniger Hochachtung und wahrer Ergebenheit 
Jena den 18. Ian. 1799 „ats Ihren Berepren 
J. G. Fichte. 
„Habe ich bei Abfaſſung dieſer Schrift an irgend einen 
Mann oft und lebhaft gedacht, habe ich gewuͤnſcht, daß ſie 
Einem gefallen moͤchte, ſo waren Sie es, Verehrungs⸗ 
wuͤrdiger.“ 
„Bei Ihnen ſuche ich nicht Theilnahme, Verwendung 
oder deß Etwas, ſondern mehr, ich ſuche Freundſchaft.“ 


En En 
Sragment.”) | 
— — Ich muß an das Wefen der Transeendentals Phis 


Iofophie wieder erinnern, und erfuche Das philoſophiſche 
Publikum, Diefe Erinnerung die leute feyn zu laſſen. 


Es giebt zwei fehr verfchiedene Standpunkte bes Den 
kens; den des natürlichen und gemeinen, da man unmits 
telbar Objekte denkt, und den des vorzugsweiſe foges 
nannten Tünflichen, da man mit Abficht und Bewußtſeyn 
fein Denten felbft denkt. Auf dem erfien ſteht das ges 
meine Leben und die Wiffenfchaft (materialiter sic dieta) 
auf dem zweiten die Transeendentals Philofophie, die ich eben 
deßwegen Wiffenfchaftslehre, Theorie und Wiffenfchaft 
alles Wiſſens (keinesweges aber felbft ein reelles und objek⸗ 
tives Wiffen) genannt habe. 


*) Yus einer ungebrudit gebliebenen Schrift über feine Religions« 
Lehre, befonders in ihrem DBerbältniffe zur Jacobiſchen. 
Es wurde als Beilage einem Briefe an Reinhold hinzu—⸗ 
gefügt, der zugleich für Jacobi beftimmt war. Nergi. Reins 
H01d’6 Leben und Briefwechſel. ©, 246. 
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Die philoſophiſchen Syſteme vor Kant Fannten großen; 
theils ihren Standpüntt nicht recht, und fchwantten hin 


.. amd. her iwifchen den beiden fo eben angegebenen. Das 


unmittelbar vor Kant herrfchende Wolſiſch⸗ Baumgarten’fche 


Spyſtem ſtellte fih mit feinem guten Bewußtſeyn in den 


Staudpuntt des gemeinen Denkens, und hatte nichts Ges 
singeres zur Abficht, ald die Sphäre deſſelben zu erweitern, 
und durch. die Kraft feiner Syllogismen neue Objekte des 
natürlichen Denkens zu erſchaffen. 

Dieſem Syſteme iſt das unſrige darin gerade entgegen 


geſetzt, daß es die Möglichkeit, ein für das Leben und die 


(materielle) Wiffenfchaft gültiges Objekt durch' das blofe, 


Denken hervorzubringen, gänzlich ableugnet, und nichts für 


reell gelten Läßt, das fich nicht auf eine innere oder 
äußere Wahrnehmung gründet. In diefer Ruͤckſicht, 
in wiefern die Metaphyſik das Syſtem reeller durch das 
bloße Denken hervorgebrachter Erkenntniffe ſeyn fol, laͤug⸗ 
net 5. B. Kant, und ich mit ihm die Möglichfeit der Metas 
ꝓhyſik gänzlich; er ruͤhmt fich, diefelbe mit der Wurzel aus 
gerottet zu haben, und es wird, da noch Fein verftändiges 
und verfiändliches Wort vorgebracht worden, um diefelbe zu 
retten, dabei ohne Zweifel auf ewige Beiten fein Bewenden 
haben. 

Unſer Syftem, indem es die Erweiterungen Anderer 
zuruͤckweiſet, laͤßt fich eben fo wenig einfallen, ſelbſt au 
feinem Theile das gemeine und allein reelle Denken erwei⸗ 


gern zu wollen: fondern es will daffelbe Lediglich erfchöpfend 


umfaffen und darftelen. — Unſer philofophifches Denken 
bedeutet wichts, und hat nicht den mindeften Gehalt; nur 
Das in diefem Denken gedachte Denken bedeutet und hat 
Gehalt. Unſer philofophifches Denken ift lediglich das In⸗ 
ſtrument, durch welches wir unfer Wert sufammenfegen. 
Sf das Werk fertig, fo wird Das Inſtrument als unnuͤtz 
weggeworfen. 

Wir ſetzen vor den Augen der Zuſchauer das Modell 
eines Körpers aus den Modellen feiner einzelnen Theile 
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zuſammen. Ihr Überfalit uns mitten im ber Arbeit, und 
ruft: febt da Das nackte Gerippe; foll nur dies ein Körper 
ſeyn? — Nein, gute Leute, es foll Fein Körper feun, fons 
dern nur fein Geripp. — Nur dadurch wird unfer Unter⸗ 
richt verffändlich, dag wir einzeln Theil an Theil, einen. 
nad) dem andern, anfügens und deßwegen allein haben wir 
bie-Arbeit unternommen. Wartet ein wenig, fo werden 
wir diefes .Serippe mit Adern umd Musleln und Haut 
bekleiden. 


Wir ſind jetzt fertig, und ihr ruft: nun ſo laßt doch 
dieſen Körper ſich bewegen, fprechen, das Blut in feinem 
Hern eireulirenz; mit einem Worte: laßt ihn leben! Ihr 
habt abermals Unrecht. Wir haben nie vorgegeben, Dies zu 
vermögen. Leben giebt nur die Natur, nicht die Kunſt; 
das wiffen wir fehr wohl, und glauben gerade dadurch vor 
gewiffen andern Philofophien zu unferm Vortheile uns auss 
zuzeichnen, daß wir es wiſſen. — Wenn wir irgend einen 


Theil anders bilden, als er im der wirklichen Natur if, - 


irgend einen hinzuthun, irgend einen mangeln laffen, dann 
haben wir Unrecht; und darauf müßt ihr fehen, wenn ihr 
uns einen verfiändigen Tadel oder Lob ertheilen wollt. 


Der lebendige Körper, den wir nachbilden, iſt das ges 
meine reelle Bewußtſeyn. . Das almählise Zufams 
menfügen feiner Theile find unfre Deduetionen, bie nur 
Schritt für Schritt fortruͤcken Finnen. Che nicht das ganze 
Syſtem vollendet daſteht, iſt alles, was wir vortragen koͤn⸗ 
nen, nur ein Theil. Die Theile, auf welche dieſer letztere 
ſich ſtuͤtzt, muͤſſen freilich ſchon vor euch liegen; ſonſt haben 
wir keine Methode; aber es iſt nicht nothwendig, daß fie 
in derfelben Schrift vor euch liegen, die ihr jetzt eben leſet; 
wir fegen euch als befannt mit unfern- vorherigen Schriften 
voraus. Wir Eönnen nicht alles auf einmal fagen. — Was 
aber auf den jet eben euch vorgelegten Theil folge, das 
habt. ihr zu erwarten; falls ihr nicht etwa es felbft zu ans 
den verheht. | 


‚Wenn mir aber au, und wo wir vollendet haben, 
und bis zum vollſtaͤndigen reellen und gemeinen 


Denken fortgeruͤckt find (wir haben es im mehrern Regio⸗ 
nen bes Betwußtfenns, nur noch nicht in der Meligionds 


ppiloſophie), iſt daffelbe, fo wie es in unfrer Philos 


ſophie vorkommt, doch feIbft Fein reelles Denken, fons 
‚ dern nur eine Befhreibung und Darfkellung des 
seellen Denkens. 

Ausdruͤcklich und ganz beſtimmt durch das Nicht⸗ 
philoſophiren, d. h. dadurch, daß man zus philoſophi⸗ 
ſchen Abſtraktion ſich entweder nie erhoben hat, oder von 
der Höhe derſelben ſich wieder in den Mechanismus des 
Lebens herablaͤßt, ent ſteht uns alle Realität; und 
umgekehrt, fo wie man fi zur reinen Spekulation erhebt, 
verfchwinder. diefe Realitaͤt nothwendig, weil 
. man fi) von dem, morauf fie fi) gründet, dem Mechanis⸗ 
mus des Denkens, befreit hat. Nun iſt das Leben Zwed, 
keinesweges das Spekuliren; das letztere iſt nur Mittel. 
Und es ift nicht einmal Mittel, das Leben zu bilden, denn 
Res liegt in einer ganz andern Welt, und was auf das Leben 
Einfluß haben fol, muß felb aus dem Leben hervorgegans 
gen ſeyn. Es ift nur Mittel, das Leben gu erfennen. 

Worin man befangen if, was man felbft ift, das kann 
man nicht erkennen. Man muß aus ihm herausgeben, auf 
einen Standpunkt außerhalb deffelben fich verfegen. Diefes 
Herausgehen aus dem wirklichen Leben, diefer Standpunft 
außerhalb deſſelben ift die Spekulation. Nur in wieferne es 
diefe zwei verfchiedene Standpunkte gab, diefen höhern über 
das Leben neben dem des Lebens, ift es bem Menſchen mögs 
ich, ſich felbft zu erkennen. Man kann leben, und vielleicht 
ganz gemäß der Vernunft leben, ohne zu ſpekuliren; denn 
man kann leben, ohne das Leben zu erkennen; aber man 
kann nicht das Leben erkennen, ohne au ſpekuliten. 

Kurz — die Durch das ganze Vernunftſyſtem 
hindurchgehende, auf die urfprünglihe Duplis 
eität Des Subjekt⸗Objekt fich gründende Dupli⸗ 


L 
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eitaͤt iſt hier auf ihrer hoͤch ſten Stufe. Das 
Leben if die Totalität des. objektiven Bers ' 
nunftwefeng; die Spefulation die Totalität 
des ſubjektiven. Eins if nicht möglich ohne 
das andere: das Leben, als thätiges Hingeben 
in den Mechanismus, nicht ohne Die Thätigkeit 
nnd Freiheit (ſonſt Spefulation), Die ſich bins 
giebt; Eommt fie auch gleich nicht bei jedem 
Individuo sum deutlichen Bewußtſeyn; die Spen 
tulation nicht ohne das Leben, von weldhem 
fie abftrahirt. Beide, Leben und Spefulatiom, 
find nur Durch einander beſtimmbar. Leben ik 
ganz eigentlih Nichtsphilofophirenzy philos 
fophiren if ganz eigentlich Nichtsleben; und 
ih Eenne Feine treffendere Befimmung beider 
Begriffe als dieſe. — Es iſt bier eine vollfoms 
mene Antitheſis, und ein Vereinigungspunter 
it eben fo unmöglid, als das Auffaffen des &, 
das dem Subjekt⸗Objekt, Sch, zu Grunde liegt; 
außer dem Bewußtſeyn des wirklichen Philofos 
aben, daß es für ihn beide Standpunfte gebe. 


Berlin den 31. März 1804. „ 

Die Frau von Stael eroͤffnete mir ihren Wunſch, daß 
Sie, mein ſehr verehrter Freund, waͤhrend ihres hieſigen 
Aufenthaltes nach Berlin kommen moͤchten, und als ich ihr 
bei dieſer Eroͤffnung meine lebhafte Begierde, Ihre perſoͤn⸗ 
liche Bekanntfchaft zu machen, bezeugte, fchien fie zu glaus 
ben, daß es etwas jur Erreichung unſers gemeinſchaftlichen 
Wunſches beitragen koͤnnte, wenn ich meine Bitte mit dee 
ihrigen vereinigte. Sich nehme mir nicht herans, dieſen 





% Dergieihen neuerlich durch Jacobi's Einfpruch gegen die Speku⸗ 
lation verleitet, Reinhold, wenn ich feinen letztern Brief recht 
verſtehe, zu ſuchen ſcheint. 
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Urtheils, ob unfere Bitte auch nur als Bitte ſtatt ſindet. 
So viel if ficher, daß, wenn in dieſen letztern Jahren meine 
Lage mir eine Reiſe erlaubt hätte, fie nirgends anders hin, 
als zu dem Drte Ihres Aufenthaltes gerichtet worden waͤre. 

- Wird mein lange gebegter, inniger Wunfch, mit ihnen 
einmal von Mund su Mund und Auge zu Auge iu leben, 


erfüllt, fo werden bie DVerfchiedenheiten in unfern philofos 
phiſchen Anfichten, welche durch Ihre Iektern Aeuperungen 


und duch mein neues fünfjähriges Spefuliren einander 
keineswegs fich genaͤhert haben, wahrfcheinlich verſchwinden. 
Der Wiſſenſchaftslehre glaube ich Durch mein letztes Arbeis 
ten, auch in der äußern Form vollendet, und bis sum hoͤch⸗ 
ften Grade der Mittheilbarkeit, mic) bemächtigt zu haben, 
aber ich werde fie diefem Zeitalter nie im Drude vorlegen, 
fondern nur mündlich am die, melche den Muth haben, fie 
an fich zu nehmen, fie mittheilen. Don allem, was da vor⸗ 
geht, bewegt mich Nichte, und wundert mich Nichts, und 
ich erwarte noch weit Heilloferess denn ich glaube, unſer 
Seitalter, als das Zeitalter der abfoluten Verweſung aller 
Ideen, fattfam begriffen su haben. Dennoch bin ich froͤh⸗ 
lichen Muths; denn ich weiß, daß nur aus dem vollfommes 
nen Erfierben das neue Leben hervorgeht. 

In Ruͤckſicht Ihrer letzten Verhandlungen hätte ich vors 
laͤufig nur eine einzige einfache Frage an Sie zu fielen. 
Köppen’s ganıe Weisheit nämlich fcheint mir darauf. hin 
aus zu laufen, dag dem Willen immer etwas vom Begriffe 
durchaus nicht zu Durchdeingendes, ihm Inkommen ſurables 
und Irrationales uͤbrig bleibe; und Sie ſcheinen dadurch, 


Glanberi mit ihr 9m theilen, und beſcheide mich volig alles 


daß Sie ſeine Arbeit Ihren Briefen vorausſetzen, und ſie 


zu denſelben Praͤmiſſen erheben, dieſe Weisheit als die 


rechte und hoͤchſte zu billigen, und fuͤr Ihre eigene zu er⸗ 


klaͤren. Hiebei moͤchte ich nun fragen: das, was Sie da 
ſagen: meinen Sie es etwa nur und iſt es Ihr vorlaͤufiges 


Dafuͤrhalten bis zur beſſern Einſicht: (in welchem Galle | 
Sie die Behauptung, daß dies das Hoͤchſtmoͤgliche fen, ſchon | 
tille⸗ 








r 


Rillfchweisend zuruͤcknaͤhmen) oder fehen Sie es felber, 
als fchlechthin gewiß, ans feinem abfoluten Prineipe gene 
tifch ein? Falls Sie im legten Falle ‘entweder felber ſich 
befänden, oder wenigſtens als möglich . zugeben müßten, 
daß irgend Jemand in demſelben fich befinde; wie märe es, 


wenn gerade im diefer Einficht das Wefen der Philsfophie 


läge, und diefe ganz und gar nichts Anderes wäre, als — 
das Begreifen des Unbegreiflichen als ſolchen? — Nur daß 
man nicht zur Stunde wiederum diefen Ausdruck mißvers 
ftehe, und ein mittelbares Begreifen denke, ſetzend ein ans 
deres Begreifen, das da fekt wiederum eim anderes, und fo 


ins Unendliche; und fo die Sache wieder in den alten wohl 


hergebrachten Kreislauf geleitet würde! Wie wäre es, 
wenn gerade darin, daß weder Kant noch die Wiſſenſchafts⸗ 
Ichre als diefes gefaßt worden, von Ihter Seite das an ung 
ausgeäbte Mißverſtaͤndniß beflände? Auch Kant, Tage ich, 


und fchliege ihn ein; Sie übrigens in Ihrem Feldzuge gegen 


den Kantifchen Buchftaben, über Dies von der ſchwaͤchſten 


Seite in ber Kritik der reinen Vernunft, für entfchiedenen 


Sieger anerkennend. Es giebt nämlich, nach meinem Dafürz- 


halten, nicht weniger als drei Erstifche Philoſophien Kant’s, 


deren jede ein anderes Ubfolute hat, und unter welchen die 
legte, die im der Kritik der Urtheilskraft die vorzüglichkte 


iſt. Kanten felber aber,. gleichfalls nach meinem Dafürs : 


halten, Tann man nie faffen in dem, was er fast, fondern 


nur in dem, was er nicht fast, (Ctwohl gar, wenn Andere . 


es fagten, mwiderftritt) 5 doch aber, un gu dem von ihm zuerſt 
gefagten au kommen, es ſtillſchweigend vorausſetzen mußte. 

Mit Schelling iſt es etwas Anderes. Dieſer iſt bei 
aller ſeiner Natur⸗Philoſophie mit ſich noch gar nicht einig, 
ob und in wiefern er der Natur die Exiſtenz zugeſtehen ſoll. 
Beräth er in's Abfolute, fo geht Ihm das Relative verloren; 
geräth er an die Natur, fo geht ihm das Abfolute ganz 
eigentlich in die Pilze, die auf dem Dünger ſeiner Phans 
tafie wachfen. Dabei hat er ein beifpiellofes Ungluͤck mit 
der Form, wie ihm sum Theil recht gut von Köppen 
3.9. dichte's Beben u, Titterarifcher Briefwechſel. IL. BP, 15 
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gegeigt worden. Dieſem Manu, und Allen, die fich von 
ibm imponiren laſſen, geſchieht aber viel au viel Ehre, wenn 
man ihrer nur erwähnt. 

Leben Sie wohl, verehrter Freund, und möchten Gie 
unfern Wunfch erfüllen! Auch W. Schlegel, der vie 
mit Sr. von Stael lebt, und ihr deutfcher Lektor und Inter⸗ 
pret ift, fo wie Ihren Brinkmann, würden Sie fehr er: 


freuen. | Fichte. 


Ich glaube in den beigeſchloſſenen Vorleſungen, beſon⸗ 
ders in der Anweiſung ꝛc. die Reſultate meines Denk 
ſyſtems klar ausgefprochen zu haben, und fende fie Shnen, 
mein: verehrungswürdigfter Freund, weil ich vorausſetze, daf 
Sie fich für diefes Denkſyſtem noch intereffiren. 
Ich glaube auch, dag wir beide nunmehr einig fern 
werden, indem, wenn ich nicht ganz mich irre, bies gerade . 
daasjenige if, was Sie Immer angefirebt haben. Sie for 
derten immer und mit Recht, von der Spefnlätion, daß 
fie das Dafeyn erkläre, verfteht ſich aus den Seyn; und 
alfo, daß der Widerfpruch zwiſchen den beiden gehoben werde. 
Die Stelle, wo in Borbeigehen Ihrer gedacht wird, 
werden Sie nicht unrecht verfiehen, fondern einfehen, daß 
ich Ihrer ehrensolle Erwähnung thun wollte. Welche Stel 
len Ihrer Schriften mir dabei vorgeſchwebt, wird Ihnen 
nicht entgehen. Daß Sie jedoch diefen Punkte nicht in 
vollendete Klarheit gefegt, noch ihn, als hervorgehend aus | 
dem ganzen Syſteme des Denkens, vorgetragen, werben Sie 
nicht in Xbrede feßen wollen. Und fo Eonnte ich nur von 
Daran reifen reden; keineswegs aber vor — mit Hlarer 
Spekulation nämlich, denn von etwas Anderm ift hier nicht 
die Rede — von darin wohnen, und iu Haufe ſeyn. 
Daffelbe wird auch bemweifen, daß Sie in mehren Shrer 
Aeußerungen eine zu enge Anficht von meiner, ja aller Sittens 
lehre genommen. Gittenlehre kaun chen nicht anders aus⸗ 


8. 
Berlin den 8. Mai 1806. 
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falen, als fie bei Kant und mir ausgefallen iſt; aber die. 
Gittenlehre felber ift etwas ſehr Befchränftes und Unter⸗ 
geordnetes; anders habe ich, es nie genommen, und wenige ‘ 
fiend als Kritiker der Urtheilskraft, des Gipfels der Kantis 
fchen Spekulation, nimmt auch Kant es nicht anders. 


Wie ich es mit beim Begreifen des Anbegreiflichen, als 
folhen, meine, wird in diefen Vorleſungen wohl gleichfalls 
far. Wir, eben ‚als Wir, find in der Form gefeffelt; wo 
ein Ich it, ift fie ſchon, und braucht fich, und kann in dies 
ſem Sebrauche nicht auch nicht feyn, und fo, über ſich felber 
hinaus, fich erflären. Der Begriff begreift fchlechthin 
Ales, nur nicht fich feibft; denn ſodann wäre er eben nicht 
und nicht abfoluter. Daß fich dies nun alfo, wie ich 
eben fagte, verhalte, und warum ſich's alfo verhalte, laͤͤt 
fich begreifen, und ift in diefen Augenblicke begriffen, und | 
fo ift dann das Anbegreifliche, als Inbegreifliches, begriffen. 


Im Begreifen felber if dies alfo. Erhebe dich durch 
die Liebe (rote Vorlefung) über den Begriff, fo bit du uns 
mittelbar im formlofen und darum reinen Senn darinnen, 


Das letztere wird vorbauen einer Einrede, welche, falls 
einigen diesmal ein Licht aufgehen follte, zu erwarten ifk: 
der, das fage man nun wohl jetzo, ehemals aber habe es 
anders gelautet. Aber es hat vom Anfange an alfo gelaus . : 
tet, und $. 5. der Wiffenfchaftslehre hat das Streben 
den Trieb als das eigentliche Vehikulum der Nealitdt ans 
gegeben. ch habe dem Verdacht, Daß diejenigen, welche 
feit. Jahren fo eifrig bemüht find, der Wiffenfchaftsichre 
einen Staar zu ftechen, den fie nie gehabt, fich nicht‘ bis 
zu diefem $. 5. hindurch gelefen haben. ‚ 


geben Sie wohl, und erhalten Sie mir Ihre wohlwol⸗ 
lende Sreundfchaft. Fichte. 


Dieſen Sommer bin ich durch mancherlei Arbeiten in 
Berlin gefeſſelt. Gegen den Herbſt denke ich zu einem vor⸗ 
laͤufig dauernden Aufenthalt nach Erlangen abzugehen. 
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Berlin den 3. Mai 1810. 


Sie haben, verehrungsmwärdiger Freund, von meiner 
langwierigen Krankheit Kunde befommen, und herzlichen 


Antheil genommen. Der Sommer des vorigen Jahres iſt 


auf bie Bemühungen, durch den Gebrauch austwärtiger Bis 
der, meine Gefundheit wieder hersuftellen, gewendet wor⸗ 
den, der Winter auf die Anftrengungen, mich wieder im die 
ehemalige Geiftesthätigkeit hinein zu verfegen. Sie haben 
in diefen Rückfichten ohne Zweifel mir versichen, dag ich 
Ihnen noch nicht meinen innig gefuͤhlten Dank ausgeſpro⸗ 


chen für die Fortdauer Ihrer Theilnahme und Ihres Wohl⸗ 


wollens und für den Beweis davon, der mir durch die Auf—⸗ 
nahme in die Münchner Akademie zu Theil geworden. Su 
jeder Rückficht, und befonders in der legten, ſchaͤtze ich durch 
diefe Aufnahme mich für höchlich geehrt. 


Die beigeleste Schrift fpricht durch fich ſelbſt ihren 
Zweck aus. 

Wollten Sie mir noch eine beſondere Unterhaltung mit 
Ihnen gönnen, fo fen es über Ihr gedrucktes Schreiben an 
mich, zu deffen Erwägung ich von Zeit gu Seit zuruͤckkehre, 
auf welches auch öffentlich, wiewohl fpät, zu antworten, 
ich mir oft vorgenommen, aber immer verhindert worden. 
Vielleicht wird diefer Vorſatz doch noch einmal ausgeführt. 
Jetzt nur über ein Paar Hauptpunkte, 


Alles bei Seite gefekt, wo Sie mir, theils gemeinfchaft: 


lich mit Kant, theils mir allein, indem Sie. mich aus Kant | 
erklären, durch Mißverſtaͤndniſſe Unrecht thun; uns beide 


aus Ihrer apriorifchen Anficht von Spefulation überhaupt 
(über welchen Punkt tiefer unten) interpretirend, — fcheint 


mir eine wirkliche, und die Haupts Differenz zwiſchen Ihnen 


und mir, ausgefprochen zu fenn &.68 Ihrer Schrift: „Die 


Vereinigung von Naturnothiwendigkeit und Freiheit in Ei 
nem und demfelben Wefen iſt ein fehlechterdings unbegreifs 


liches daftum, ein der Schöpfung gleiches Wunder und 


- 
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Geheimniß. Wer die Schöpfung Begriffe, waͤrde dieſes 
Faktum begreifen, wer dieſes Faktum, die Schoͤpfung und 
Gott ſelbſt.“ 

Meine Philoſophie begreift zwar weder Gott ſelbſt, 
noch dasjenige, was ich Schoͤpfung nennen wuͤrde, wenn ich 
dieſes Wortes mich bedienen muͤßte; die letztere iſt ihr ein 
abſolutes Faktum: — und dieſes nicht zwar, als ob in Gott 

oder jenem Faktum Etwas läge, das dem Begreifen poſitiv 
 iuwider wäre, fondern weil das Faktum des Begreifens 
Gott, und das abfolute Faktum feines Erfcheinens voraus, 
ſetzt, und das Begreifen innerhalb feines faktifchen Seyns 


nicht Die Wurzel feines Seyns vernichten kann. Aber bie ' 
Vereinigung von Naturnothiwendigkeit und Sreiheit in Eis _ 


nem — begreift nicht ſowohl diefe Philofophie, da fie viels 
mehr die Nichtigkeit der ganzen Unterſcheidung und bes 
vermeinten Widerſtreites Deutlich begreift und darlegt, ins 
dem fie das Eine Glied bes Gegenfahes ganz aufhebt. 


- Ein Widerfireit Fönnte entftehen nur unter der Vorauss | 
jegung, daß man beiden, der Zreiheit fo wie der Natur⸗ 


nothiwendigkeit, Die gleiche Realität zuſchriebe. Die 
Wiffenfchaftslehre iſt weit davon entfernt, biefe Voraus⸗ 
fegung zuzugeben. j 

Pur das abfolute Schema Gottes, fo wie es it, fchlechts 
hin durch das bloße Erfcheinen Gottes, if, nach ihr, das 
Reale in der Erfcheinung. Diefes ift fehlechthin, wie es iſt, 
durch ſich ſelbſt ohme allen aͤußern Grund, einfach, unver 
änderlich, geitlos, unter Feine Anfchauungs s oder Denkfyrm 
zu bringen: — das freie, d. i. ſelbſtſtaͤndige und abſolute 
in der Erſcheinung. So iſt es an und fuͤr ſich. Indem 
es aber erblickt wird und in ſeiner Beziehung auf das 
ſich ſelbſt erblickende Vermoͤgen (das Sch) erblickt wird, 
bricht, nach darzulegenden Geſetzen, jene Einheit ſich in 
eine Mannigfaltigkeit; der Zuſammenhang aber dieſes 
Mannigfaltigen (vermittelſt deſſen allein die Ruͤckkehr des 
Blickes auf die Einheit möglich iſt) iſt die Nothwendig— 
keit. Und ſo iſt denn alle Nothwendigkeit durchaus nichts 
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Reales, ſondern nur die Anſchauungsform des Einen, wahr⸗ 
haft Realen in der Erſcheinung. 

Man kann, dies verfolgend, ſagen: Tour durch das Wer⸗ 
den zum abſoluten Schema Gottes (zu einem Willen) 
wird das Vermoͤgen (das Ich, der Menſch), wirklich real; 
ohne dies ift er gar micht, weder frei, noch nothwendig, 


fondern eben Nichts. Diefes an fich und in feiner Unſicht⸗ 
barkeit einfache Senn iſt dem, aus einen Mannigfaltigen 
es herauskonſtruirenden Blicke, und durch diefen Blick, — 
das abfolut Nothwendige; das aus dem Totalzuſammen⸗ 


bange des Mannigfaltigen als vefultirend Erfcheinende. 
Und fo ift denn das Erzeugniß der abfoluten Sreiheit (das 
geben in Gott) eben dadurch, daß es dies if, zugleich auch 


das Nothwendige in der fo eben erklärten Bedeutung, des 


Wortes. ' 

Iſt das Vermögen (das Ich, der Menfch) nicht dies, 
fo ift es in der That gar nicht; es iſt nicht einmal Schema 
(Gottes nämlich, was allein es au ſeyn vermag), fondern 
Schema des Schema, vielleicht vom Schema u. ſ. f. — eine 
bloße leere Anficht und Truggeſtalt (feiner ſelbſt, wie dies 
nicht anders feyn kann). Das Materiale diefer Anficht if 
weder das Freie (Abfolute der Erfcheinung) noch auch das 
Nothwendige. Zu der legten Ruͤckſicht ift es zwar im⸗ 
mer Zuſammenhang irgend einer Region der Mannig—⸗ 
foltigkeit, und nothiwendiges Reſultat dDiefer Region, 
Drdnung, Reihe (3.8. das aus der feynlichen Individualität 
in einem folchen Syſteme ſeynlicher Individuen erfolgende), 
keineswegs aber Nefultat der gefammten und erfchögften 
Mannigfaltigkeit, (wie in dem erſt beichriebenen Sale), 


indem auf diefem Standpunkte ganze Reihen der Mannigs : 


‚faltigkeit dem Blicke verborgen bleiben und in feiner Orga 
nifation nicht mit eintreten. 

Zu diefem wahrhaftigen Senn wird nun das Vermögen 
nicht durch irgend eine außer ihm liegende Kraft empor 


© gehoben, oder davon zurückgehalten, fondern beides ſchlecht⸗ 


bin nur Dusch fich ſelbſt: und dies iſt die Formale Breibeit, 


N 
die immer Selbständigkeit der Erſcheinung a als ſolcher, die 


auch im Leben iſt, keineswegs ein todtes und gefchloffenes 
Seyn. Und da find nur zwei Faͤlte möglich; entweder &8 


if Dies; fo iſt es daſſelbe gauz, auf: immer,” hinweg ‚über . 


die Zeit und ihren Wechfel, der nur noch in dem Blicke 
liegt, keineswegs im Senn; oder es iſt's nichts fo ift es 
eben Nichts, und es iR ganı gleichgultis, wie dieſes Nichts 
gefaͤrbt fd. 

Ueber diefes unſer wahres Weſen kann uns nun keine 


faktiſche Selbſtbeobachtung Aufſchluß geben; denn gegeben 


(worauf doch allein die Beobachtung geht) werden wir uns 


in dieſem Zuſtande nie; ſondern wir koͤnnen uns dazu nur 


machen, indem wir uns ſelbſt ja nur als Leben, keines⸗ 
weges als ein todtes Seyn gegeben finds und dieſes Machen 
finder nur ftatt zufolge einer, Erfenntniß, die hier eine sein 
apriorifche; nur durch Intelligirem zu erwerbende if. 


Und diefes führt nich denn. auf den zweiten Punkt uns J 


ſerer wirklichen Differenz, der formalen, uͤber das Weſen, 
den Werth und den Erfolg des Philoſophirens. 


S. 15. 16. Ihrer Schrift: „Wenn ein Weſen ein pm 


ung volftändig begriffener Begenftand werden foll, fo muͤf⸗ 


ten wir. es objektiv — als für ſich beftehend, in Gedanken 


aufheben, um es ein bloßes Schema werden zu laſſen.“ 
Richtig und trefflich ausgedruͤckt. In dieſer Verwandlung 


der Dichten Weſen: in durchſichtige Schatten beſteht aller⸗ 


dings das Geſchaͤft der Spekulation. Aber wie iſt doch dem 


Menſchen dieſes wunderbare Vermoͤgen zu Theil geworden? 


Warum iſt er nicht lieber gleich durch ſeine Natur in die 
Objektivität feſt hineingebannt, alſo, daß ihm jener Muth⸗ 
wille vergehen muͤſſe? Da er ſpekuliren kann, ſo muß er 
wohl ſpekuliren ſollen; und da dies in feinem urſpruͤng⸗ 
lichen DBermögen liegt, fo muß auch wohl die Entwicklung 
diefes Vermögens zur volfiändigen Entwicklung feines Ber 
ſens gehören. Der Grund davon findet fich güch bald. Wir 
werben durch unſere natürliche. Geburt keineswegs in eine 


‘ 
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Welt Der Wahrheit, fondern in eine Schatten « und Nebels 
Melt hineingeboren. Um dDiefen.unfreien Schematisnus 
abjuftreifen, erhielten wir das freie Vermögen zu ſchema⸗ 
tifiren, damit wir die Schemen, die wir ohnedies nicht bafür 
anfehen, durch andere, die wir als ſolche kennen, auflöfen. 
Dieſes Verfahren der Spekulation durchgeführt kann 
freilich. nur damit endigen, daß das hoͤchſte für ſich 
beſtehende (als das abſolute Faktum der Erſcheinung 


GBottes) vernichtet, und in ein bloßes Schema verwandelt 


werde (nicht Erfcheinung fchlechttveg, schema primum bleibe, 
ſondern Erfcheinung der Erfcheinung, schema secundum 


werde). Nun wird aber hoffentlich unfer Philofoph willen, 


was er felbft getrieben hat, und nicht diefes Ieutere, fein 


Produkt, fondern.das erfie für das wahre und rechte halten, 


und diefem fich hingeben. Er wird nicht das Wiffen an die 
Stelle des Lebens. ſetzen, und Durch dieſes ſich mit dem 
Leben abfinden wollen, ſondern, gerade zufolge feiner Er⸗ 
kenntniß vom Wefen des Wiffens eben Leben. Dies, das 


wuahre Leben leben, Eönnte er nun, ohne fein Wiffen, gu 


nicht;. denn das vollendete Leben der Erfcheinung if noth⸗ 
Mendig ein fich felhk erfcheinendes, durchſichtiges, klares 


son: fi) durchdrungenes: und. fo zeigt fich denu die Speku⸗ 


Jation ‚als eine durchaus nothwendige Beſtimmung des Le⸗ 
bens felbft, als der wahre Paraflet, auf den das Chriſten⸗ 
thum, das nur unter gewiſſen Zeitbedingungen, die der⸗ 
malen durch daſſelbe ſelbſt vernichtet zu ſeyn ſcheinen, Etwa⸗ 
vermochte, vertroͤſtet hat. 
. Haben Sie die Güte, Herrn Schlichtegroll in meinem 
Namen herzlich zu grüßen und zu danken, und die ‚unter 
bliebene. Beantwortung durch die ſich darbietenden Gründe 
zu entfchuldigen.. (Als ich fein Schreiben nebſt dem Diplom 


erhielt, war ich des Geſichts beraubt, und bin es noch lange 


nachher geblieben). N 
Erhalten Sie mis Ihr Woehlwollen, und ſeyen Sie ver⸗ 
ſichert, daß, wie ich immer gethan, ich aus ganzer Seele 


. Sig verehre und liebe, _ — Sichte. 


I 
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m. Bon Fichte und Reinhold. 


1. Ä | 
Bon Fichte an Reinhold. 
Wohlgeborner Herr, 

Hoͤchſtzuverehrender Herr Profeſer⸗ 
Ihr wuͤrdiger Freund Baggeſen, den ich vor einiger 
Zeit in Bern kennen lernte, hat mir einen ſo ſchaͤtzbaren 
Beweis Ihrer guͤtigen Geſinnung gegen mich gegeben, daß 
ich meinem Herzen nicht verſagen kann, Ihnen dafür durch 
Vertrauen zu danken. — Es erſchien eine Schrift, die Ste 
sortheilhaft -beurtheilten; um diefed vortheilhaften Urtheils 
willen ‚glaubten Sie mich für den Berfaffer halten zu müffen. 
Ich fühle das Ehrenvolle dieſes Schluffes, wenn ein Keins 
Hold ihm macht, in feiner ganzen Ausdehnung, und trage. 
Fein Bedenken, Ihnen, jedoch im Vertrauen, zu fagen, da 
ich wirklich der Verfaſſer jener Schrift bin.’ Leider if es 
durch die nur nicht ganz befonnene Wohlmeinenheit eines 
Mannes, für den ich Feine Geheimniffe haben durfte, in der 
Schweiz nichtmehr ein Geheimmig, dag ich es bin; und 
ich habe nach meinem Grundfatze mich wohl nicht au Allen 
zu befennen, ‚aber auch Nichts geradezu‘ abzulaͤugnen, was 
ich geſchrieben habe, es ſogar Einigen zugeſtehen muͤſſen. 
Nach der Abſonderung aber, die im Ganzen zwiſchen dem 
ſchweizeriſchen und norddeutſchen Gelehrten Statt findet, 
Kann es für Deutfchland noch lange eins bleiben, da es das 
ſelbſt durch mich Niemand weiß, als der (felbft nicht ges 
nannte) Verleger, der Führer bes Grafen Caſtell, Stephaui, 
und ſein Zoͤgling und nunmehr Sie, und ich nicht geſonnen 
bin, es irgend Jemanden zu ſchreiben, als vielleicht in eini⸗ 
ger Zeit Kanten, und da keiner unſerer Kritiker dem Ver⸗ 
faſſer der Offenbarungskritik bie Sprache jener Schrift zu⸗ 
traut. Daß man dieſes Argument brauchen wuͤrde, wenn 
in etwa durch den Verleger etwas Aber den Verfaſſer ver⸗ 
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lauten follte, ertwartete ich mit Zuverficht, und ich habe mich 
in unferen Publikums nicht geirrt Möchte man doch, oder 
vielmehr, möchte man zum Behufe des Sheognito wohl 
meinender Schriftfteller lieber nicht die Unficherheit dieſer 
Schlußart inge werden! Alß Kant nicht Verfaſſer der 
DffenbarungssKritif war, befchuldigte man mich, ich habe 
feinen Styl kuͤnſtlich nachgemacht; jetzt würde manı mich 
beſchuldigen, ich habe den meinigen kuͤnſtlich verſtellt, und 
dennoch wollte ich wohl noch fuͤnf bis ſechs Schriften uͤber 
verſchiedene Gegenſtaͤnde ſchreiben, in denen keiner der ge⸗ 
woͤhnlichen Beurtheiler die Schreibart der vorhergegangenen 
wieder finden ſollte, ohne daß ich bei ihrer Abfaſſung dies 
im geringſten beabſichtiget hätte. Unerkaunt wollte ich 
hauptſaͤchlich deßwegen noch recht lange ſeyn, weil ich einer 

blutigen Fehde mit Hrn.Rehberg entgegenfah, und duch 
mein Incogunito verhindern wollte, daß dieſe nicht peyſonlich 
wuͤrde; auch um der A.L. 3. willen. Beſonders über Reh⸗ 
berg erſuche ich Sie. um Ihr Urtheil. Glauben Sie, daß 
ihm Unrecht gefchehen fey, oder daß er, bei feinem Ber 
. bältniffe sum.lefenden Publikum, und der Wichtigfeit der 
Unterfuchung, und feinem fchneidenden Tone, auf. eine ſcho⸗ 
nendere Art hätte gu Recht. geiviefen werden follen? Was 
die Sachen anbelangt, fo babe ich mir ein reiferes Nach 
denfen darüber vorbehalten, da ich beſonders in diefem Sad 
üoch MNauches zu arbeiten gedenke. 


“Wollen Sie mich der Fortdauer Ihrer "gütigen Geſiu⸗ 
nungen und eines Beweiſes derſelben durch eine Antwort 
wuͤrdigen, ſo werden Sie mich Ihnen dadurch von Neuem 
ſehr verbinden. Ich werde wenigſtens dieſen Winter in 
HZuͤrich, wo ich mich vor einigen Wochen verheirathet habe, 
verbleiben. 


| Wie fehr ich Ihre reine Woahrheiteliebe, Ihr warmes 
Intereſſe fuͤr Alles, was der Menſchheit hoͤchſt wichtig iſt, 
das Sie zu ſo unermuͤdetem Forſchen ſtaͤrkt, unterſcheide 


und verehre, wollte ich Ihnen wicht ſagen. Sie haͤtten 
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nicht fo gütig von mir denken Finnen, als Sie thin, wenn 

Sie mir nicht Gefühl und Verehrung dafür zugetraut 

bauten— Ei. Wohlgeboren innigft ergebner 
Zürich, den 13. Vorbt. 1293. te, 

2. .. Fi » . 

Bon Reinhold. 


Ein heftiger Unfall einer nun über anderthalb Jahr 


alten Krankheit hat mich ſeit mehreren Wochen um jeden 
freien Gebrauch der Zeit, die ich meinen taͤglichen Geſchaͤf⸗ 
ten abgewinnen konnte, uud damit auch Bis jene um das 


Vergnuͤgen gebracht, Ihren fchriftlichen Befuch, des mich 
Außerf angenehm überrafcht hat, zu erwiebern. Sch fol 
alfo Baggeſen, meinem, und wie ich aus feinem lebten 


Briefe fehe, auch Shrem Baggeſen, Dem ich fo viele der 


reinften und wohlthätigften Srenden meines Lebens verbanle, 
auch Ihre nähere Bekanntfchaft, und, wie ich mit Zuvers 
ficht hoffe, Ihre Sreundfihaft zu danken haben! Se öfter 
ich Shre Beiträge duschlefe und durchdenke, defto inniger 
werde ich überzeugt, daß ich Baggeſen diefen Dienſt 
fchwerlich je durch einen gleichen vergelten Eönne. Außer 
der Kritit der praftifhen Vernunft Habe id 
dieſe Vernunft in ihrem Sinfluffe auf Denkart, oder. viel 
mehr durch denfelben nirgendwo fo lebendig, fo einleuch⸗ 
tend, fo durchgängig dargeftellt gefunden als im dieſen Bel⸗ 
trägen, die eines meiner wenigen von mir lebenslang uns 
jertrennlichen Lieblingsbüchern geworden find. 


Ich habe lange vor Ihrem vertraulichen Geftändniffe 
feinen Augenblick gezweifelt, daß der Verfaſſer diefer Bei⸗ 
träge und der Verfaffer der Kritik der Offenbaruug eine 
und biefelbe Perſon find. Nicht meiß ich dem in Jena 
wenigſtens allgemein verbreiteten Gerüchte, das mir biefen 
Verfaſſer, bevor ich das Buch gelefen hatte, nannte, Olaus 
ben beimaß: fonderm weil ich das Eigenthümliche und Indi⸗ 
siduelle der Denkart, und ſelbſt in manchen Stellen auch 


— 
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des Ausdrucks der von mir ſorgfaͤltig ſtudirten Kritik der 


Offeubarung ſchon in der Vorrede unverkennbar gefunden 
zu haben glaubte, den Unterſchied des Styls oder vielriehr 
der. Diktion aber nur aus der Verfchiebenheit des Themas 
hinlänglich erklären konnte. 

Wieland, dem id) mein Eremplar des erſten Theils 
(leider babe ich den zweiten bisher nicht auftreiben koͤnnen) 
verdanke, ſprach zu wiederholten Malen mit Begeiſterung 
davon. Er ſagt: die herrſchenden Vorurtheile, die Sie in 
dieſer Schrift angreifen, waͤren nicht etwa zuſammengehauen, 
zerſtuͤckt, zerfetzt, ſondern mit der Wurzel ausgerottet, und 
er bedauerte nur, daß er und feines Gleichen, wie er ſich 


ausdruͤckte, von der reinen Form des Ichs ſich keinen 


Begriff machen, ſondern nur ahnen foͤnnte, was damit 
gemeint fen. x 

Ich meines Orts bin mit mir felbft nicht einig, ob 
ich's wuͤnſchen oder nicht twünfchen fol, daß manche Stelle, 
die nur den Kennern der Eritifchen Philoſophie verſtaͤndlich 
ſeyn kann, weggeblieben waͤre. 
Gs iſt gut, daß das Büchlein nicht in au viele Hände 
Femme, weil es, mißverſtanden, eben fo ungemein viel voͤ⸗ 
ſes als wohlverſtanden Gutes bewirken muß. 

Mit dem Ton, in welchem Sie mit Rehberg ſprechen, 
bin ich" ſo ſehr zufrieden, daß ich mich ſeitdem vor mir 
felbft wegen des Tones fehäme, in welchem ich in einem 


Aufſatz im deutfchen Merkur im April 1793 über bie 


deutſchen Beurtheilungen der frangsfifchen 
Revolution mit dieſem gewiß fchädlichen Schriftfeller 
gefprochen habe, und der mich num als der Ton eines ums 
geitigen und erkuͤnttelten Moderantismus anekelt. Die 


‚ Nöte hingegen, die eine Alluſion auf den Sekretait 


enthält, wuͤnſche ich mit voller ueberzeugung aus dem 
uche hinweg. 
Auch in Ihren lehrreichen Recenſionen in der 4.8.3. 


habe ich Sie ausgefunden, ohne daß mir. die Redakteur 


auch nur einen Wink dazu gegeben haͤtten. 
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Sch wuͤnſchte indeffen, daß Ihr Tadel meiner Behaup⸗ 
tungen uͤber die Freiheit nicht der Anzeige des zweiten 
Theils der Briefe zuvorgekommen waͤre, in welchem ich: mir 


durch den Verſuch, den Iogifchen Begriff des Willens, . 


an dem es bis- jest allen, auch der Eritifchen Philofophie 
gefehlt hat, aufjuftellen, einigen Nutzen geftifter su haben, 
gefchmeichelt habe. Mein bisheriges Schickfal in der 4.2.3. 
tar, daß noch Fein einmiger der von mir aufgefellten eigens 
thünslichen Begriffe in dieſem Sournale angezeigt oder 
angekündigt, defto mehrere aber gemißdeutet worden find. 


Sch kann diefes nicht von’ Ihren. mich betreffenden Aeuße⸗ 


sungen behaupten. Aber da meine Abficht in dem 2. Bande 
der Briefe nur war, lediglich den Begriff von Geſetz und 
Sreiheit des Willens zu entwickeln, fo habe ich abfichtlich 
mit guten Vorbedacht von der Frage über die Art, Sreiheit 
mit Naturnothwendigkeit zufammenzudenten, die mir fchon 
von Kant beautivortet fchien, und meinem Zwecke gang 
fremde war, gefchwiegen. — Nur die Möglichkeit der 
Sreiheit halte ich mit Kant für ein Poſtulat, oder eigent⸗ 
Gicher für einen Glaubens s Artikel der praftifchen Vernunft, 
nämlich in-mwiefern diefelbe unbegreiflich iſt und bleiben 


muß. Aber die Wirklichkeit ber Freiheit ift mir wie die 
Wirklichkeit des Sittengefekes, das ich nur als Geſetz 


der Sreiheit denken kann, ein Gegenſtand des Wiſſens. — 
Das Sittengefeß ift mir nur denkbar, in wiefern mir's als 


N 


Gefe für Diejenigen DBefriedigungen des Begehrens iſt, 


die von meiner Sreiheit, als einem von praftifher Vers 
nunft ſowohl als vom Begehren unabhängigen Grund⸗ 


vermögen abhängen. — Doch muß ich dieſe Suche bei naͤch⸗ 


fier Gelegenheit. noch genauer durchprüfen. 


Sie werden mich durch die Sortfegung unſers Brief⸗ 
wechſels unbeſchreiblich gluͤcklich machen. Ich umarme Sie 
im Geiſte mit der uͤberlegteſten und gefuͤhlteſten Verehrung 
und herzlichſten Liebe hr 

Jena ben 12. Januar 1794. ganz eigener " 


Rein hold. 


— 


— 
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S. N. 
Baggeſen iſt, wie ich aus einem aus. Wien heut an 


gelangten Briefe. erfehe, daſelbſt mohlbehalten angelangt. — 
Er iſt voll von Ihnen. 


3. 
Bon Fichte. 
Pa Zurich den 15. Januar 1794. 
Baggefe n, den ich vor einiger Zeit hier gefehen, der 
mir in Kurzem für fich alles dasjenige eingeflößt, was ein 
folher Mann jedem, der nur einiges Gefühl für wahre 
Würde hat, nothwendig einfloͤßen muß, und der vielleicht 


auch für mid) einen guten Eindruck bekommen, machte mit 


von Ihnen eine Schilderung, welche meiner- immer geheg 
ten Hochachtung gegen den gründlichen Denker und gegen 
einen meiner verdienteften Lehrer durch Schriften, noch die 
viel angenehmere Empfindung der Liebe für den reinen 


‚Charakter hinzufügte, und mich überzeugte, daß ich manche 


Ihrer öffentlichen Handlungen ehemals aus einem falfchen 
GSefichtspunfte angefehen; er feste insbefondere hinzu⸗ 
ſeyen Sie je gegen irgend Jemand zur Freundfchaft geſtimmt 


geweſen, fo feyen Sie es gegen mich. Sch würde, was id 


jest thue, fogleich nad diefer Unterredung gethan haben, 
wenn ich nicht von Zeit zu Zeit einer Antwort auf meine 


Zuſchrift an Sie entgegengefehen hätte. Uber — Ihre Ge⸗ 


ſchaͤfte koͤnnen Sie verhindert haben, zu antworten, Gie 
koͤnnen aus andern Gründen die Antwort aufgefehoben ha⸗ 
ben; es laͤßt hieraus ſich Nichts ſchließen. 

Ich thue es alſo jetzt, und bitte mit den Geſinnungen 
des freien Mannes, der Ihren Werth von ganzen Herien 


. ehren, achten, Lieben, fich feiner freuen, aber auch den ſei⸗ 


nigen nicht aufgeben will, Sie um Ihre Sreundfchaft, um 


Idhre Liebe, um Ihr Zutrauen, und- verfichere Sie, weit 


Sie diefe meine Bitte gewähren, der unbegränzteften Ach⸗ 
tung, Anhänglichkeit und Zutrauens von, meiner Geite, 
Halten Sie mich jener Gefinnungen nicht werth — au) 
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eine verfagte Antwort wuͤrde ııir das fagen, aber ein gerades 
Nein wäre Ihrer und meiner würdiger — fo werden Sie 
wenigftens darum mich nicht weniger achten, daß ich. diefe 
Bitte that, und dann ſteht Alles auf dem alten Zuße, und 
die jeige Handlung ift gar nicht gefchehen. Gemwähren Sie 
mir diefelbe, ‘fo geben Sie Dadurch meinem Herien eine 
fehr angenehme Befriedigung, und zugleich entficht Daraus 
noch ein anderer Vortheil, der aber bei der Berathfchlagung 
über das Wefentliche nicht im Anfchlag Eommen muß. 
Die Philoſophie hat große Schulden an das Menfchens 
gefchlecht zu bezahlen; fie follte auch insbefondere der ges 
Ichrten Welt das Beifpiel zweier Männer geben, welche, 
bei aller Derfchiedenheit ihres befondern Weges, das Ziel 
ihrer Arbeit vereinigte, welche einander berilich lieben und 
ehren konnten, ohmgeachtet fie nicht über Alles gleich dachs 
ten, welche durch die Anftrengung, die ihre eigenen Arbeis 
ten ihnen gekoſtet haben, nicht abgehalten wurden, den 
Merth des Andern gehörig zu würdigen. Sch fühle nich 
fähig, der eine diefer Männer iu fenn, und Reinhold if 
gewiß zu Allen, was gut und groß ift, fähig. 

In Erwartung Ehres Entfchluffes bin ich mit denjenis 
gen Geſinnungen, die ich immer gegen Sie hegte 
10. ꝛc. 
, 2. 
Don Reinhold. 
Mein verehrter und geliebter Freund! 


Unfere Briefe müffen fid) auf dem Wege begegnet has 
ben, wie unfere Herzen. ls ich den meinigen fchrich, 
hatte ich bereits die Hoffnung gefaßt, deren Erfüllung mir 
der Shrige auf eine Ihrer fo würdige Art ankündigte. 

Sch nehme: Shre Sreundfchaft als ein heiliges Unter⸗ 
Hand des Vertrauens an, daß ich mich auf dem Wege bes 
finde, das Eine, was Noch ift, mebr als gewöhnlich zu 
Iennen und su betreiben, eines Vertrauens, Das ich mir 


x 


ſelbſt nicht verſagen, in welchem is aber nur durch Männer | 
Ihrer Art. beftätiget werden kann. 


Die Einheigkeit zwiſchen unferen Sefinnungen, die ich 
in Shren Schriften gefunden babe, ift mir fo auffallend 
‚und fo intereffant geweien, daß ich die. Verfchiedenheiten 

swifchen unfern Denkarten bisher kaum bemerkt habe. Dies 
‚ jenigen, bie bis jest mir felbft nicht entgangen find, habe 
ich von der Art gefunden, daß fie gar wohl auch mit einer 
Einhelligkeit im Wefentlichen der Denkart beftchen 
koͤnnen. She Brief fcheint mich auf mehrere umd größere 
vorbereiten zu wollen. Defto beffer! Dieſe Verfchieden 
heiten werben meinem Kopfe eben fo wohlthätig ſeyn als 
es die Einhelligkeit unferer Geſinnung meinem Herzen if. 
Daß diefe neben jenen beſtehen koͤnne, ift für une Thatſache. 


Die philofoxhirende Vernunft fucht die Testen 
Gründe zu Neberseugumgen, die bereits fchon vorhanden 
ſeyn müffen, und in fofern wohl nicht von dem, mas erft 
gefunden werden fol, abhängen. An den leuten Gründen | 
am und für fich felbft ift ung beiden nichts, alles aber an 
den ung gemeinfchaftlichen heiligen neberzeugun— 
gen gelegen. Nur zur Belebung und Befeflisung von Dies 
fen dringen wir in die Regionen der dunkeln Vorſtellungen 
ein, in welchen jene liegen. Geleitet durch die gemein 
fchaftlichen Neberzeugungen befinden wir uns auf ihrer red 
ten Spur, und je verfchiebener dasjenige iſt, mas wir 
auf diefer Spur wahrnehmen, deſto mehr Data haben wir 
zur Löfung uufers Problems. 


Inndeſſen müffen wir uns fo genau Eennen lernen, als 
es ung bei der Entfernung unferer Wohnorte möglich if. 
SR von Ihnen außer der Kritik der Offenbarung, den Bei⸗ 
trägen, und der Abhandlung über den Nachdrucd im der 
‚Berliner Monatsfchrift noch etwas gedrudt?- Keine Zeile 
von Shrer Hand möchte ich ungelefen laffen. _ 
Haben Sie meine Eleine Schrift über das Fundament 


des philoſophiſchen Willens, die vor ein Paar Jahren heraus 
"Fam, 
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kam, geleſen? In ihr habe ich meine dee som Weſen der 
Philofophie beſtimmter als in meinen Beiträgem vorges 
tragen, son denen Oſtern der zweite Band. erfcheinen und 
diefe Materie weiter hinaus beleuchten fol. . 


Heute erft babe ich das zweite Heft Ihrer Beiträge 
erhalten; aber daffelbe ungeleſen meinem Schwiegervater 
geben müffen. Auch, mwerin ich fie zuruͤck erhalte, kann ich 
nur eine tumultuariſche Lektüre damit vornehmen, weil fich 
meine vor meiner Abreife nach Kiel noch absufertigenden 
Arbeiten immer mehr anhaͤufen. - Die nächften Ferien find 


beide Hefte mein Studium und meine Erholung. Don 


ganzem Herzen umarmt Sie She 
Jena den 6. Februar 1794. | Reinhold. 


5. 
Bon Fichte. 
. Zurich den 1. März 1794. 
Thenerfter, verehrtefter Fi ınd! 


l 


Im frohen Gefühl, mit dem würdigen Manne num in. 


derjenigen Wereinigung zu ſtehen, die ich fo innig wünfchte, 
mache ich Gehrauch von dem Vertrauen, woru Diefelbe mich 
berechtigt. Gewiß bedürfen wir beide das fo tief in unfer 
Her Geprägte uns nicht erſt iu erweifen, und gewiß babe 
unfere Unterſuchungen keinen andern Endzweck, als den, 
diefe heiligen Ueberzeugungen gegen. den Schein, der fie in 
ſchwachen Stunden in und felbf, oder in Andern erfchüts 
tern koͤnnte, völlig ficher au Rellen. Die Recenfion bes 


Aeneſidemus in der W. 2. Z., als deren Verfaffer ich mich 


Shnen nenne, wird Ihnen gezeigt haben — ich wünfche, 
beides ‚mit gleicher Enidens — theils, wie fehr ich Ihre 
Unterfuchungen fchäge, und wie viel ich Ihnen verdanke, 
theils, wo ich anf dem Wege, den Sie fo rühmlich gegans 


gen find, weiter gehen zu muͤſſen glaube. Sch habe das 


Syſtem, auf welches ich dort, hindeute, wenigſtens dem 
größten Theile nach, aber nach bei weiten nicht. bis zur 
3.8. Fichtes Leben n. litterqriſcher Vriefwechſel. u. vo. 14 
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einſtimmung mit Ihnen nicht nur in den Hauptrefultaten, 
fondern auch bis auf die Bleinken Beſtimmungen — nicht 
etwa blos in dem, mas Ihnen von mir fchen befannt if, 
fondern hauptiächlich im meinen neuen Neberzeugungen — 
fo sroß, daß ich einer einftigen gänslichen Nebereinkimmung 
mit Ihnen faſt ficher entgegenfehe, und daß ich gern glaube, 
Das, was ich bis jest für Verſchiedenheit anfehe, beruhe 
darauf, daß ich Ihr Syſtem bis jet noch nicht völlig gefaßt 


- babe. — Eben fo geht es mir mit Kant, deſſen Schriften 


yerkanden su haben ich jedoch mit weit größerer Ueberzer⸗ 
gung glaube. Es wird mir immer mwahrfcheinlicher, das 
Kant gerade aus meinen Srundfägen gefolgert habe, ob 


er fie ‚gleich nicht wörtlich, fondern öfters Etwas, das ihnen 
den Worten nach zu widerfprechen fcheint, aufftellt, um 


weit weniger ſoſtematiſch ift, als ich au ſeyn wuͤnſche. 
Bas kgun ich dabei thun? Sch muß, glaube ich, fürs 
erfie mein eignes Syfiem big zur Mittheilung aufklären. 


Entweder erhalte ich bei diefer Arbeit bie Fähigkeit, das 


Ihrige völlig zu verfiehen, oder ich bin fo glücklich, Ihnen 
das meinige deutlich zu machen. Und dann muß es fi 
eigen, two der Grund der DVerfchiedenheit eigentlich Liegt. 
Denn nur durch Sie, verehrtefter Freund, mwänfche ich be 
urtheilt und berichtigt zu werden; auch würde mir, fo viel 
ich mich kenne, kaum irgend ein’ "Anderer, den. ich wüßte, 
diefen Dienſt leiten koͤnnen. 

pre vortreffliche Schrift über das Fundament des phi⸗ 
Iofophifchen Willens habe ich mehrere Male gelefen und fie 
immer für das Meifterküd unter Ihren Meifterküden ge 
halten. Ich ſtimme mit dem, was Sie daſelbſt über das 
‚allgemeine Verfahren bei der philofophifchen Reflexion, über 
die Erforderniffe einer Philofophie überhaupt und insbeſon⸗ 
bere ihres erſten Grundſatzes fagen, fo fehr überein, daß ich 


nachweiſen koͤnnte, uhngefähr das Gleiche, noch ehe ich Ihre 


Schrift gelefen hatte, niedergefchrieben zu haben. Um deſto 


unerklaͤrbarer iſt mir es bis jetzo, woran es liegen möge, 


wittheilung klar, eutworfen. Und dennoch if meine Ueber⸗ 
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daß ich dem Sue des Bewußtſeyns (dem Ihrigen) die 
Merkmale eines erſten Grundfatzes, uͤber die wir voͤllig einig 
find, nicht zuerkennen kann. Nach mir iſt er ein Lehrſatz, 
dee durch hoͤhere Saͤtze bewieſen und beſtimunt wird — 
Den zweiten. Theil Ihrer Beiträge, von dem ich beſonders 
den Auffchluß eriwarte, wovon Sie jet Die Eategorion abs 
leiten werden — deren Ableitung von den Iogifchen Formen 
der Urtheile eine Geſetzgebung der Logik für die Philoſophie 
vorausfekt, Die ich nicht anerfenne,— und worauf Sie eine 
sraftifche Dhilofophie bauen werden, babe ich begierig ers 
wartet. Weberhaupt darf ich mir vielleicht das Zeugniß ges 
ben, daß ich die gehörige Muͤhe darauf gewandt habe, Ihr 
Syſtem zu verſtehen; mie ich denn 3. B. uͤber Ihre neue 
Darſtellung der Hauptmomente der Elementarphiloſophie 
in den Beitraͤgen, auf Veranlaſſung obiger Recenſion, mehr 
als 12 Bogen niedergeſchrieben habe. Es bleibt mir Nichts 
übrig, als die völlige Einſicht in das Ihrige von Ihren 
Bemerkungen uͤber mein kuͤnftiges zu erwarten. Muß ich 
bis dahin das, was ich bis jetzt fuͤr Ihre Gedanken halte, 
beurtheilen, — und wie kann man irgend Etwas uͤber die 
kritiſche Philoſophie ſagen, ohne ſtets zu Ihnen zuruͤckzu⸗ 
kommen? — ſo gilt mein Urtheil natuͤrlich nicht weiter Sie, 
als in ſofern ich Ihre Gedanken wirklich getroffen habe; 
und ich wuͤrde, auch wenn nicht, wie jetzt, die innigſte 
Freundſchaft Ihren Ruhm zu dem meinigen machte, den⸗ 
noch nie in einem andern Tone es gethan haben, als in dem, 
welchen die Ehrerbietung. gegen: den fcharfiinnisften Denker 
unſers Zeitalters erlaubt. 

Eine kleine Schrift: Zuruͤckforderung der Denkfreiheit ꝛe. 
iſt auch von mir. Der Ree. in der A. L. 3. meint, es ſey 
nichts Neues darin geſagt. Daran kann er Recht haben. 
Et tadelt meinen Gebrauch des Ausdrucks „Denkfreiheit 
und Gewiſſen;“ daran hat er gewiß Recht; nur daß ich es 
ſo gut wußte als er, und um der Verſtaͤndlichkeit willen 
mich des gewoͤhnlichen Ausdrucks bedienen wollte. Wenn 

er aber wegen einer gewiſſen Stelle mich des Jeſuitiemus 
14* 


— 12 — 


beſchuldigt, To bat ex gewiß, Unrecht. Wenn Jefnitisnins 


in der Verwechslung der Moral und des Praturrechts ber . 


ſteht, fo-if er der Jeſuit; denn er hat. einen Satz, den ich 
ausdrücklich als einen natusrechtlichen aufſtellte, für einen 
moraliſchen genommen. Es iſt eine Kleinigkeit jene Schrift; 
aber ich glaube, daß fie einiges Verdienſt im Abficht der 
Diktion hat. Sie it, wie mir der Verleger Elagt, faſt gar 
nicht befaunt geworden. 


Wiſſen Sie, wer su Shrem Nachfolger in Jena ernannt 
iſt? Sch bin dazu ernannt. Urtheilen Sie, wie groß meine 
Sreude darüber ift, daß ich eben Ihr Nachfolger ſeyn fol. 
Unendlich Lieber wäre es mir freilich, wenn ich Ihr College 
hätte ſeyn Finnen. Bis in die Mitte des Mal werden Sie 
wohl nicht in Jena bleiben; dann Eönnte ich die Freude 
haben, Sie dafelbft zu ſehen. Doc habe ich Hoffnung, 
daß auch diefe mir einft au Theil werden wird. Meine Frau 
ünfcht noch immer, Hamburg zu fehen, wo fie ihre Kinds 
heit verlebt, und wo fie Verwandte hatz ich Eönnte dem⸗ 
nach fehr leicht einmal in den DOfterferien von Jena aus 
dahin reifen und Sie entweder Dort oder in Kiel felbft fehen. 
Haben Sie mir, Jena und meine Fünftige Lage dafelbft 
betreffend, Nachrichten zu geben, fo erwarte ich dieſelten 
uutrauensvoll von Ihrer Freundſchaft. 


Eine angenehme Ausſicht fuͤr die kritiſche Philoſophie! 
Fuͤr Zürich ſchien fie bisher nicht gemacht zu ſeyn; ſeit 
einiger Zeit aber halte ich Lavater (diefem trefflichen 
Panne, deffen befiere Kenntniß ich auch unferm Bags 
fen verdante, und der mir täglich Lieber und ſchaͤtzbarer 
wird) und mehrere der erken Männer Zuͤrichs Borlefungen 
darüber. Freilich kann binnen bier und dem Ende Eünftigei 
Monats nicht viel mehr als ein Vorgeſchmack gegeben mwers 
- den; aber wenn nur der Trieb des Selbſtdenkens in Einis 
gen erweckt, und das hersfchende Vorurtheil gegem bie kri⸗ 
tiſche Philofophie ein wenig erfchüttert wird, fo iR der Ge⸗ 
winn ſchon groß genus. 


N 
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Ich freue mich, wenigſtens auf ſchriftliche untervedun⸗ 

gen Bi Shnen Ausſicht zu haben, da ich mündliche vor der 

Hand nur hoffen darf, und umarme Sie vol Verehrung 
und Freundſchaft. | Ganz der Ihrige 


4 


\ Fichte. 
6. 
Bon Reinhold. 
Kiel den 7. Januar 1795. 


Sch glaube ſowohl Ihnen als mir feld ſchuldig au ſeyn, 
Ihnen folgende Stelle aus einen vorgeſtern erhaltenen 
Briefe im Auszuge mitiutheilen. 


„Wie ich zuverlaͤſſig berichtet werde, haſcht Fichte nach 
allen möglichen Gelegenheiten Sie in feinen Vorlefungen 
„anzugreifen und nach feiner rt au widerlegen. 


„Er foll denjenigen, bie ihm hierüber ihr Mißfallen au 
„verſtehen gegeben haben, geantwortet haben, bieß wären 
„bloße Repreffalien, wozu Er von Ihnen genöthigt würde, 
„indem Sie Ihn in Ihren Vorlefungen beftändig sum Ziel 
„Ihrer Angriffe machten. — Gans neuerlich beflagte er ſich 
„segen Jemand — — — darüber, daß Sie ihn mit Heftigkeit- 
„und Bitterkeit angriffen, und ſetzte hinzu: Er ſehe ſich 
„alfo wider feinen Willen. genöthiget, Ihnen einen Schder 
„brief au ſenden.“ 


Als ich in Jena lebte, hatte einer meiner dortigen Col⸗ 
legen mehrere Jahre hindurch in jeder feiner Vorleſungen 
feine Suhörer gegen meine Lehre gewarnt, jeden meiner 
Verſuche berichtiget und widerlegt, auch wohl gelegentlich 
‚mich felbft verunglimpfet. Dagegen beobachtete ich das 
ſtrengſte Stillſchweigen über den Mann und feine Lehre 
unverbrächlich, nicht nur weil ich's für Anrecht hielt, Uns 
seht mit Unrecht zu vergelten, fondern auch für zweckwidrig, 
einen Lehrer und Bearbeiter meiner Wiffenfchaft vor dem - 
Richterfiuhl "von Lernenden und Anfängern vorzufsrdern, 
und weil ich .nie Zeit genug hatte, mein eigenes Lehr⸗ 
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gebäude völlig daränßeiien, geſchweige die Lebrgebaude An⸗ 
derer — die ich doch hiſtoriſch vorher hätte aufſtellen muͤſ⸗ 
fen, wenn ich fie philo ſophiſch vor meinen Zuhoͤrern 
beurtheilen wollte. — Sch bemitleidere den Mann, und 
verachtete fein Betragen, das ihm im Kurzen zum Schaden 
nicht weniger als sur Schande gereichte. Ich ſchwieg nicht 
nur auf dem Katheder — fondern auch außer dem Katheder 
gegen ihn, mündlich und ſchriftlich; — denn er hatte mid 
nie um.feine Sreundfchaft gebeten, und ich ihm Diefelbe nie 
augefagt. Er kaͤmpfte gegen einen Menfchen, deſſen Eris 
fen; in Jena ihm ungelegen war, — ihm in feinem Be 
ſtreben nad) Honorarien, Applaufus und Celebrität im Wege 
fand, und den er zurückdrängen wollte. 

Auch in Kiel bin ich Feinen Augenblick in die Der 
fuchung gerathen, und werde nie im Verſuchung Berathen, 
von meinem Dorfage, nie auf dem Katheder zu polemtifis 
‘ren, abiugehen. Am allerwenigften babe_ich je Deranlaf: 
fung, Selegenheit, Aufforderung, Luſt und Liebe gehabt, 
Sie oder Ihr Syſtem angreifen. Ich würde über einen 
folchen Einfall im Traume hellauf gelacht haben — denn 
Gie ſind ja bis jetzt mein Freund, und Ihr Syſtem 
iſt mir ganz unbekannt geweſen. | 
EGs iſt freilich nicht fo leicht zu begreifen, wie Sie das 
‚Gegentheil von dem Manne glauben Tonnten, dem Sie die 
- Briefe fchrieben, die bier vor mir liegen; wie Sie, wenn 
Sie es glauben mußten, mich auf Ihren Kathedern und 
nicht in? einem Briefe zur Rechenfchaft ftellen Eonnten, mie 
Sie felber fich erlaubten, was Sie an mir verabfcheuten — 
aber ich kann nicht hoffen, daß Sie mir aufs Wort glauben, 
daß Sie aus dem Studium meiner Schriften und ben Zeug 
niffen meiner Zreunde nicht mehr Zutrauen gegen meinen 
unegoififchen Charakter fchöpfen konnten, als aus Ihrem 
Benehmen in die Augen fpringt. Ich babe mir alfo von 
ein Paar meiner Zuhörer beiliegende Atteftate ausgebeten. 

Pur gegen Einige, bie mich über Ihre Wiſſenſchafts⸗ 
lehre befragten, habe ich srÄußent, daß ich das Program 
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das einzige, was ich uͤber dieſe Lehre bis jetzt geleſen habe 


und leſen kontte, — in der Hauptidee noch nicht verſtauden 


habe, aber weiter fiudiren würde. Und Das werde ich auch, 
deng ich weiß und habe es bei jeder Gelegenheit laut'ges 
äußert, daß es der Mühe, überaus werth if, Ihr Syſtem 
zu ſtudiren. Sch hoffe, Ihre neuen und eigenthümlichen 
Gedanken werden für mich eine Stufenleiter zur höhern 


Erfenntniß abgeben. Ich werde dann, wenn ich fie. erflier 


gen haben werde, nie vergeffen, daß ich ohne dieſe Leiter 
nicht, und nur durch fie weiter gekommen bin, Nie, nie 


werde ich diefelbe verächtlih mit dem Suße von mir ſtoßen, 


wenn ich nich anf. der höhern Stelle, zu der fie mich empor⸗ 
hob, einft befinden werde. Nie werde ich Ihre Gegner ins 
tereffant und lobenswärdig finden, weil Sie Ihre Gegner 
find, und nie ein polemifches. Wort gegen Sie über. meine 
kippen und meine Seder kommen laſſen. 

Ich verlange nicht, daß Sie mein Andenken in Jena 
ſchonen follen, das dafelbft in manchen guten Herzen.lebt, 
‚nicht, daß Sie eine Lehre, von der Sie in Ihren Briefe 
und gegen Baggefen mit Achtung fprechen, gegen meins 
ehemaligen Zuhörer nicht herabwärbigen follen, nicht, daß 
Sie von mir ganz ſchweigen follen, wenn Sie meine Lehre 
für ſchaͤd licher halten, als fo vieler anderer Ihrer Colle⸗ 
gen und Zeitgenoſſen, von denen Sie Doch aus Mangel an 


Zeit fchweigen muͤſſen. Halten Sie es hierüber, wie.Sie 


es für gut. finden. Mein Zweck war und iſt die Denk⸗ 
kraͤfte und das ſitt liche Gefühl meiner Zuhörer iu 
wecken, zu üben und zu beleben, nicht aber reine Wahr⸗ 
heit — die ich ſelbſt nicht befige, durch ein unträgliches 
Syſtem zu lehren — welches, wenn es auch gefunden waͤre, 
fich. ohnehin noch keineswegs auf dem Katheder verſtaͤndlich 
machen ließe. — Es kann mir alfo gleichgültig fenn, ob 


mein Syſtem, das ich ohnehin nur erfi su begründen anges 


fangen habe, ſtehe oder falle. — Ich werde felb an feinem 
Falle mitarbeiten, wenn ich feine —— als unheilbar 
erfennen werde, eine Erkenntniß, atı-bei-ish sewiffenhaft 
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und gewiß nicht ohne Ihre Weihälfe arbeiten werde, Was 
zum fchrieb ich nun dieſen — Ich habe Ihnen meine 
Hand als Freund gereicht; Sie haben die Ihrige als Feind 
gegen mich aufgehoben. Ich hielt diefes Schreiben für bie 
letzte Pflicht: des heiligen Verhältniffes, das Sie der erfie 
geknuͤpft und der erſte nerriſſen haben — mit 
Reinhold. 


7. 
Von Fichte. 


. *) — Es iſt wahr, daß auch mir von mehreren 
Seiten aus geſagt und geſchrieben worden, durch Leute ge⸗ 
ſchrieben worden, die es wiſſen koͤnnen, wenn es irgend 
Jemand weiß: Sie aͤußerten ſich im Umgange mit innig⸗ 
ſtem, verſchloſſenſteni Unwillen gegen mich; das ſicherſte 
Mittel, Sie verdrießlich zu machen, ſey das, in Ihrer Gegen⸗ 


wart meinen Namen zu nennen; Sie hätten zwar auf dem 


Katheper meinen Namen nie genannt, aber Sie äußerten 
ſich oft und häufig noch immerfort mit dem ganz befannten 
von Nichtverſtehen und Nichtverftanden s haben s Eönnen, 
und Nieverfiehensmwerden, und herzlich bitter über diejeni⸗ 
gen, die Ihren Satz bes Bewußtſeyns nicht für den Grund 
fat der gefammten Philoſophie anerkennen wollen, welches 
man dann eben um jener im Umgauge bemerften Bitterkeit 
Willen auf mich deute, Es ift wahr, daß ich felbfi einen 
Brief gefehen, in welchem Sie fagen: Sie bemerften, daß 
ich mich immer weiter aus Ihrem Gefichtsfreife entfernes— 
Daß ich gehört, Sie hätten Dies in einem ‚andern fo aus 
gedrüdt: ‚ich habe mich verſtiegen; Sie hätten zu ver 
fchiedenen Zeiten über mein Unternehmen von: Ihrer Höhe 
herab geſpoͤttelt.“ Es ift wahr, daß ſolche Urtheile von ei 
— — 
‚© Die Antwort auf den vorhergehenden Brief iſt nur noch bruch⸗ 
ſtürckweiſe vorhanden. Dennoch wollen wir fie nicht unter 
drüden, weil Yes, was Fichte in diefer Verhandlung mit feir 


nem Sreuinde Hefchrieben, und ein zu Maratteriſtiſches Gepraͤge 
an ſich zu tragen ſcheint. 
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nem Manne Shrer Autoritaͤt mir ‚nicht ganz angenehm ſeyn 
Finnen. Es ift wahr, daß der Umſtand, daß Sie mir nicht 
gefhrieben, der DVermuthung, daß, Sie feit Ankündigung 
meines Entwurfes Fälter gegen mich geworden, in meinem 


Herzen einige Wahrfcheinlichkeit gegeben. Webrigens 


glaubte ich. das Alles weder ganz noch halb; 
hielt es nicht für unmöglich, nahm es aber nicht 
an, noch verwarf ich es; ich ließ es ruhig an feis 
nen Drt geftellt, big die Sache auf irgend eine 
Art fich aufklären möchte. Gefchrieben würde ich 
Ihnen nicht haben, meil.ich ein Recht zu haben glaubte, 
dies von Shen zu erwarten. Das bitte ich Sie, mir auf 
mein Wort zu glauben, fo wie auch dies, daß diefe Ge⸗ 
sühte nicht den geringften Einfluß auf mein 
Berragen gegen Ihr Sykem gehabt. Ob id von 
der Wahrheit jener Gerüchte völlig überzeugt geweſen waͤre, 
sder ob wir in den freundfchaftlichken Verbältniffen und 
in der vertraulichfien Correſpondenz geftanden — in keinem 
Falle würde ich ein Wort mehr oder weniger gefagt haben. 


Aber hätte ich nicht ein folches Gerücht geradezu abs 
weiſen und für unmöglich erklären folen? So fcheint es, 
wenn man Sie hört. „Ich hätte aus dem Studium Ihrer 
Schriften und aus den Zeugniffen Ihrer Freunde mehr Zus 
trauen für Ihren unegoififchen Charakter fchöpfen Finnen, 
als aus meinem Benehmen in die Augen fpringe. 4 Hier⸗ 
über zwei Betrachtungen! — 


Die erſte — Fichte hoͤrt von Reinhold, deſſen Schriften 
er geleſen, und von welchem er einen Freund genau kennt, 
Obiges, und ſchweigt ſtill und erwartet ruhig die Aufklaͤ⸗ 
rung; und daran hat er Unrecht; er haͤtte Alles als ſchlechter⸗ 
dings unmoͤglich ſogleich verwerfen ſollen. — Reinhold hoͤrt 
von Fichte, von welchem derſelbe eine Schrift auch mit 
enthuſiaſtiſchem Beifall geleſen, und für den jener gemein⸗ 
ſchaftliche Freund auch zeugt: er hafche nach allen möglicheh 
Gelegenheiten, um ihn anzugreifen; und Reinhold fragt | 


\ 
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nur nicht erſt, ſondern ſpricht: du haſt's gethan: und bricht 
unmittelbar darauf den Stab — und dieſer hat daran Recht. 
Der Lestere muß aufs Mindefe ein im. Guten befätigter 
Geiſt, der Erfiere aufs Mindeſte ein vollig entfchiedener, 
und Öffentlich anerkannter Bube ſeyn. 


Die zweite — Sie irren, wenn Sie glauben, daß das 
Studium Ihrer Schriften ſo ſchlechterdings fuͤr Ihren un⸗ 
egoiſtiſchen Charakter entſcheide; und in ben Briefen, auf 
welche Sie ſich berufen, habe ich ausdruͤcklich gefagt, daß 
ich wenigftens durch die Art, mit der Sie Ihre Fehden 
geführt, an bemfelben irre geworden. Eben fo halten alle 
Fihre Freunde (fo viel ich deren kenne) es allerdings für 
möglich, daß Perfönlichkeit und Leidenfchaft bei Ihnen einen 
Einfluß auf die Unterfuchung der Wahrheit haben Eönne. 
Keiner hat meiner Beforglichfeit, dag ich durch Aufftellung 
eines neuen Spftems mit Ihnen in Lagen Fommen Eönnte, 
wie die gegenwärtige wirklich if, mwiderfprochen; nur hat 
der, welcher Sie am beften zu kennen glaubt und am meh | 
fien verehrt, verfichert, daß Sie dennoch die Wahrheit laut | 
anerkennen würden, fobald Sie ſich von derfelben überzeugt — 
: (welches, im Vorbeigehen ſey es gefagt, ich ſelbſt auch glaube; | 
nur befürchte ich, daß Leidenfchaftlichkeit Ihnen das Ber 
ſtehen derfelben fehr erfchweren werde.) Statt in diefes 
meitläuftige Feld hinein zu gehen, Will ich blos den gegens 
waͤrtigen Zall unterfuchen, und kalt prüfen, ob Ihr Bench 
men dabei fo ganz entfchieden für einen unegoififchen Cha⸗ 
after zeuge. 


Borher die Grundfäge, nach welchen ich in der Beur 
theilung mich richte: nicht um Sie zu belehren, fondern 
um Sie ſelbſt sum Richter zu machen, ob fie wahr find, 
und ob ich Ihnen Unrecht thue, wenn ich Ihr Betragen 
nach denſelben prüfe. 

Der reine Freund der Wahrheit vermiſcht dieſelbe nie 
mit ſeinem Individuum; er haͤlt ſie zu heilig, als daß er 
ſie den Einfluͤſſen eines ſo gebrechlichen Büren, als dat 
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legtere iſt, blos ſtellen ſollte. Er fatdert iu Tage, was et 
fuͤr Wahrheit haͤlt, und wie es aus ſeinem Innern hervor⸗ 
gebracht iſt, hat er ſich ſelbſt vergeſſen, und haͤlt das Re⸗ 
ſultat fuͤr ein Gemeingut, das ihm nicht mehr noch weniger 
angehoͤrt, als Jedem im Volke, ber ſich deſſen bemaͤchtigen 


kann und will. Iſt das Aufgeſtellte wirklich die reine Wahr⸗ 


heit, fo hat er dabei Fein Verdienſt, denn er bat fie nicht 
gemacht, fondern nur gefunden, und daf eben Er fie 
fand, iſt Gluͤck und nichts weiter. IA es falfch, fo hat er 
eben fo wenig eine Schuld, wenn er reblich forfchtes fein 
Irrthum iſt Unglüc und michts weiter. Stellt ein Anderer 
die Wahrheit an die Stelle feines Irrthums, fo freut er 
ſich der gefundenen Wahrheit, ohne an fich felbft zu geben 
ten; daß er fich geirrt hat, darüber hat er füch nicht su 


fhämen, weil er fich nicht erhoben haben wuͤrde, wenn. er 


die Wahrheit gefuünden haͤtte; und er kaun mit unverletzter 
Würde auf den Unverſtaͤndigen herabſehen, der ihn: über 
feinen Irrthum hoͤhnt. Nur der Wahrheissfeind verdient 
den Unwillen und die firenge Geißel des ſtaͤrkern Sreundes 
der Wahrheit, nicht der Irrende. — Dies find: meine Grund⸗ 
füge, und ich bin bereit, von Ihnen, von Welt und Nach⸗ 


welt nach diefen Grundfägen über mich Recht fprechen u 


Inffen. Ohngeachtet ich 4.3: Ihr Syſtem für irrig, und 
das meinige, im Gegenfage mit dem Ihrigem, für richtig 
halte, fo kann ich Sie dennoch von ganzem Herzen vers 
ehren, ünd mich tief unter Sie herab beugen, wenn. Gie 
mehr Charakterftärke und mehr Wahrheitsliebe haben, denn 


ih: und wuͤrde ich auch die Philofophie als Wiffenfchaft 


auftellen, wie ich allerdings. thun zu koͤnnen glaube, fo 
würde ich Dadurch nicht den geringfien Werth erhalten au 
haben meinen. Ich bin darin nur ein Werkzeug der Natur, 
and nur Dasjenige iſt mein, was ich durch Freiheit bin. 
Ich glaube, daß Sie die gleichen Grundfäge haben; 
aber daß es Ihnen an Stärke und Kälte fehlt, ihnen uns 
verrückt -zu folgen, fcheint mir aus Ihrem Benehmen im 
diefer Sache hervorzugehen. Sie haben Fehlſchluͤſſe gemacht, 


\ 
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die Bein Philofoph machen kann, außer in der Leibenfchaft. 
And wie kann man über Widerlegung feines Syſtems leiden: 
fchaftlihh werden, wenn man nicht feine Perfon mit feinem 
Syſteme vermifcht und durch Angriffe auf daffelbe fich zer 
ſoͤnlich angegriffen glaubt? Nur in der Leidenfchaft konn⸗ 
sen Sie Ihren Eorrefpondenten anhören. „Wie dericht 
zuserlöfig berichtet wird, haſcht Sichte nach allen 


möglichen Gelegeuheiten Sie anzugreifen.” Er bat 
es demnach nicht felbft: gehört. Ich hoffe doch, daß er es 
. anmittelbar durch einen meiner Zuhörer, und nicht etwa 


durch noch längere Umwege erfahren bat. Bon Wen mas 
Doch das Urtheil ſeyn, daß ich haſche, nach allen moͤg⸗ 


. Lich en Gelegenheiten bafche, daß ich nach meiner Art wider 


lege? (melches. wohl dem Zufammenhang nach Feine fehr 


gute Yet ſeyn dürfte). Von dem Zuhörer oder dem Corre⸗ 


fpondenten? Es thut mir leid, den stoßen Mann nicht 
zu Eennen, der ein Syſtem, deffen Hauptgedanken ein Kein 
held big jegt voch nicht gefaßt zu haben bekennt, und das 
überhaupt in feinem ganzen Umfange noch gar nicht vorge 
tragen if, fo vollkommen überficht, daß er entweder beim 
biogen Zuhören oder gar aus dem bloßen Jracherzäblen 
(denn es werden in meinen Borlefungen Teine Hefte ge 
fchrieben) beurtheilen kann, was herbeigesogen fen oder was 
nicht; ja überhaupt beſtimmt weiß, wo fich ettwas herbei 
ziehen laffe, uud wo es fchlechterdings nicht möglich fen. 
Den großen Mann nicht su kennen, der mich ſo gaͤnlich 
überfieht, daß er die Inrichtigkeit meiner Bemerkungen 


nur durch meine Art anzudeuten braucht, der Daher mit 


Einem Worte mich widerlegen koͤnnte? — Solche Dinge 
fchreibt ein Reinhold ſogar ab, ohne das geringfte Arge 
Daraus zu haben? Sagen Sie, halten Sie mich denn in 
voͤlligem Ernfte für einen fo ganz erbärmlichen Stümper?— 
Ich übergehe die übrigen Abgefchmacktheiten Ihres Corre⸗ 


‚Toondenten, 4. B. das Bezeigen des Mißfallens. Ich habe, 


seitdem ich in Jena bin, Niemand gefehen, der fich-fo etwas 
herausnehmen duͤtfte. Ich kann es nen auf Ehre verfichern. 











— 221 — ER 4 


„@ie werden" fagen Sie, „auch durch meine eiden⸗ 
thuͤmlichen Gedanken weiter koͤmmen, aber nie vergeſſen, 


daß Sie nur durch ſie weiter gekommen ſind.“ Ich nehme 


die Worte gerade wie ſie da ſtehen, und frage: warum in 
aller Welt ſolten Sie es denn nicht nergeffen, oder warum 
follten Sie überhaupt daraı denken? Was liegt denn baran, 
ob es Cajus oder Titius war, bei deſſen Schrift ‘Ste die 
Wahrheit ans ſich entwickelten? Was thut denn der Mann 


und die. Perſon zur Sache? Dies iſt es eben, was ich nicht 


einſehe, was ich nie einſehen werde, und woruͤber wir ver⸗ 
ſchieden den ken oder wenigſtens verſchieden fuͤhlen. Cajus 
hat fein. Buch frei hingeworfen für. Jeden, der es aufneh⸗ 
men will, ohne eben an Ste zu denken. Sie haben es 


aufgenommen und durch eigene Kraft fich feiner Entdeckun⸗ 


gen bemeiſtert. Das danken Sie dem Schieffal und fich 
ſelbſt, nicht Cajus. Sch wenigſtens, wenn Ich Ihnen oder 
irgend Jemand durch meine Schriften nuͤtzlich werden ſollte, 
entbinde Sie und alle Menſchen alles Dankes. Will mir 


Jemand mit ſeinem guten Willen danken, ſo mag das recht 
und gut ſeyn; aber, ich habe kein Recht, Dank zu fordern, | 


und mache deffelben mich unwuͤrdig, fobald ich ihn fordere. 
„Sie werden die Leiter, durch-die Sie hinaufgefommern 
find, nie werächtlich mit dem Fuße von fich ofen?’ Wenit 


Sie eine bequemere auszuhängen haben, die nicht Platz Bat, 
ehe die erfiere entfernt. ift, werden -Sie es allerdings chum, 


muͤſſen. Veraͤchtlich werden Sie es freilich nicht thun 
duͤrfen, das waͤre gegen die Vernunft; denn Irrthum iſt 
kein Gegenftand der Verachtung, ſondern nur Unmoralitaͤt; 
aber daß biefe: Leiter nicht die befte fey, werden Cie doch 
jeigem muͤſſen. — „Nie werden Sie meine Gegner inters 


effant und lobenswuͤrdig finden, meil’es meine Gegner find. 


Diefe Worte muß ich doch verfiehen, wie Sie fie verſtan⸗ 
den wiffen wollen, denn Sie follen die Beſchuldigung gegen 


mich, die in diefen Worten enthalten if, auch anderwärts 


tiederholt haben. Wenn ich einen Gegner von Ihnen wich⸗ 


tig finde, den Sie ſelbſt für unwichtig anfehen, fo find 


siwei a gan⸗ moͤglich: entweder ich ſehe is wirklich fuͤr wich⸗ 
‘tig an, und urtheile alfo, nach Ihunen, unrichtig, ‚oder ih 
preiſe ihn gegen meine Ueberzeugung blos um Ihnen wehe 
zu thun. Was berechtigt und was treibt Sie dann, lieber 
das Letztere vorauszuſetzen als das Erſtere, mir lieber Bi 
bersigfeit zutrauen als Mangel an Urtheilskraft? Iſt das 
kalt und philofopbifch oder ift es Leidenfchaftlich zu Werke 
gegangen? — Dann vergeffen Sie hiebei abermals, daß 
ich hr Syſtem mit ganz andern Augen anfehe als Sie; 
daß mir daher allerdings ein Schriftfiellee lediglich dadurch 
intereffant und ˖wichtig werden kann, daß er ein grümndlicher 
Gegner Ihres Syſtems, oder, wie man gemeiniglich fagt, 
Ihr Gegner if. Ein Schriftfieller, des Ihr (Ihrer Perſon) 
Gegner wäre, it mir unbekannt, und ich mürbe weit davon 
entfernt ſeyn, ihn Darum intereffant zu finden; aber Sihres 
Syſtems erflärter Gegner bin ich felbf. Aber warum kann 
man doch nicht Ihres Spiiems Gegner und Ihrer Perfon 
Freund ſeyn? — Mein Urtheil über Aeneſidemus glaube 
ich erwiefen su haben; es follte Ihnen aus der Mecenfion 
deffelben wenigftens fo viel einleuchten, daß ich de bonne 
foi bin. Ich denke zwar gegenwärtig über die ſchriftſtelle⸗ 
riſchen Verdienſte deſſelben weit geringer als felb damals; 
Doch aber fcheint ſchon er mir Ihre Elementar s Philoſophie 
widerlegt au haben. — Gegen Mai mons Talent ift mein 
Achtung graͤnzenlos; ich glaube feſt, und bin erbötig, 
es iu erweiſen, daß durch ihn fogar die ganze Kantifche 
Philofophie, fo wie fie- durchgängig und auch von Ihnen 
serfanden worden if, von Grund ans umgeſtoßen iſt. Das 
alles bat er gethan, ohne daß es Jemand merkt, umd indef 
man von-feiner Höhe. auf ihn berabfieht. Ich Denke, die 
Fänftigen Jahrhunderte werden unferer bitterlich ſpotten. 
Der Punkt, den ich. gänzlich übergehe, find Die Atteſtate, 
‚die Sie beilegen. Gewiß hat Ihr Sefühl Ihnen fchon laͤugſt 
:gefagt, was ich nicht wiederholen will. 
Schließlich — Sie. haben, fo wie Kant, Etwas in di 
Menſchheit gebracht, das ewig in ihr bleiben wird. Er, 
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daß man von Unterſuchung des Subjekts ausgehen, Sie, 
daß die Unterſuchung aus Einem Grundſatze gefuͤhrt werden 
muͤſſe. Die Wahrheit, die Sie geſagt haben, iſt ewig; Ihr 
Name kann es auch werden, wenn Sie es wicht fordern, — 
und gewiß; Sie wären wohl werth, auf Ihren Namen ger 
nicht zu ſehen. Laffen Sie vergehen und gerfkäubt werden, ' 
wie Spreu, was vergänglich iß; das Ewige bleibe: ohne hr 
Zuthun. yo! 
Ob Sie irgend etwas mehe, oder auch nur gleich 
der Wahrheit Lieben, iſt mir wenigſtens nicht enticdyieben, 
und ich glaube, es. ift überhaupt noch nicht entichieben ; 
und davon allein, nicht von der Nichtigkeit oder Unrichtige 
keit Ihres Syſtems hängt Ihr Werth ab. € ſcheint mir, ' 
dab Sie auf den Punkt flehen, two es. für alle Rechtſchaffe⸗ 
nen, fuͤr die Nachwelt, und wenn ich nach dieſem Allem 
auch mich nennen darf, auch für mich wird entſchieden 
werden. Bis dahin bin ich weder Ihr Freund noch Ihr 
Feind; ich kenne Sie nicht genug, um Eins von beiden zu 
ſeyn. Wird die Entfcheidung fo ausfallen, wie ich es wüns 
fche, fo werde ich Sie innigft verehren und lieben, Sie 
mögen es wollen oder nicht; aber Sie werden eine Liche, 
die aus diefer Quelle kommt, nicht abweifen, weil fie Ihnen 
zugleich darthun wird, daß ich merth bin, Sie zu lieben. — 
“ J nf | — PP 
. 8; — ws | 22. 
Von dichte — —7 
Jena, den 28. April 1708. 
Noch Liest ein Kleines zwiſchen und, das — wicht mein 
Herz son dem Ihrigen, aber ich befürchte, das Ihrige yon 
em meinigen trennt. Laſſen Sie une dies noch: berichtis 
zen, und fodann reiche ich Ihnen im Beife die Hand zur 
herilichſten Ausſoͤhnung. 
Die alte Sache iſt abgethan; Ihre neue Klage iſt die 
olgende: ich haͤtte Ihnen meinen vorigen Brief nicht ſchrei⸗ 
ben ſollen; ich haͤtte Sie nicht nach der Strenge allgemei⸗ 
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wei a gan⸗ moͤglich: entweder ich ſehe ihn wirklich Sfr wich⸗ 
‘sig an, und urtheile alſe, nach Ihnen, unrichtig, oder ich 
preiſe ihn gegen meine Ueberzeugung blos um Ihnen wehe 
su thun. Was berechtigt und was treibt Sie dann, licher 
das Lestere vorauszuſetzen als das Erkere, mir lieber Boͤs⸗ 


bersigbeit zusutrauen als Mangel an Urtheilskraft? IR das 


galt und philoſophiſch oder iſt es leideuſchaftlich zu Werte 
gegangen? — Dann vergeſſen Sie hiebei abermals, daß 
ih Ihr Opftem mit ganz andern Augen anſehe als Sie; 
dag mir daher allerdings ein Schriftfteller lediglich dadurch 
intereffant und wichtig erben kann, daß er ein gründlichen 


Gegner Ihres Sofems, ‚oder, wie man gemeiniglich. fagt, 


Ihr Gegner if. Ein Schriftieller, der Ihr (Ihrer Perſon) 
Geguer wäre, it mir unbekannt, und ich würde weit davon 
entfernt feyn, ihn Darum inteseffant zu finden; aber Ihres 
Syſtems erflärter Gegner bin ich felbf. Aber warum kann 
man doch nicht Ihres Soſtems Gegner und Ihrer Perfon 


Geeund ſeyn? — Mein Urtheil über Aeneſidemus glaube 


ich erwiefen su haben; es follte Ihnen aus der Neeenfion 


deffelben. wenigftens fo. viel einleuchten, daß ich de bonne. 


foi bin. Sch denke zwar gegenwärtig über die fchriftftelles 
riſchen Verdienſte deſſelben weit geringer als ſelbſt damals; 
doch aber fcheint ſchon er mir Ihre Elementar s Bhilofophie 
widerlegt au haben. — Segen Maimons Talent ift meine 


Achtung graͤnenlos; ich glaube feſt, und bin erbötig, 


es au erweifen, daß Dusch ihn fogar die ganze Kantifche 
Philofophie, fo. wie fie durchgängig und auch non Ihnen 
serftanden worden ift, von Grund aus umgefoßen it. Das 
alles bat er gethan, ohne Daß es Jemand merkt, und indeh 
‚man von-feiner Höhe auf ihn berabficht. Ich denke,. die 
Fünftigen Jahrhunderte werden unferer bitterlich fpotten. 
-Der Punkt, dem ich. gänzlich übergehe, find die Atteftate, 


die Sie beilegen. Gewiß hat Ihr Sefühl Ihnen fchon lingk | 


geſagt, was ich nicht wiederholen wi. 
Schließlich — Sie haben, fo wie Kant, Etwas in die 


Menſchheit gebracht, das ewig in ibe bisiben wird. Er, 


— 


— 13 — 


daß man von Unterſuchung des Subjekts ausgehen, - Sie, 
daß die Unterfuchung aus Einem Grundſatze geführt. werden 
müffe. Die Wahrheit, die Sie gefagt haben, ift ewig; Ihr 
Name kann es auch werden, wenn Sie es nicht fordern, — 
und gewiß; Sie wären wohl werth, auf Ihren Namen ver 
nicht zu ſehen. Laffen Sie vergehen und gerfiäubt werden, ‘ 
wie Spreu, was vergänglich iſt; das Ewige bleibe ohne Ihr 
Zuthun. 

Ob Sie irgend etwas meht, oder auch nur - gleich 
der Wahrheit lieben, if mir wenigſtens nicht entſchieden, 
und ich glaube, es. ift überhaupt noch nicht entfchieben ; 
und davon allein, nicht von des Richtigkeit oder Unrichtig⸗ 
keit Ihres Syſtems haͤngt Ihr Werth ab. Es ſcheint mir, ' 
daß Sie auf den Punkt fiehen, wo es. für alle Rechtfchaffes 
nen, für Die Nachwelt, und wenn ich nach diefem Allem 
auch mich nennen darf, auch für mich wird entichieden 
werden. Bis dahin bin ich weder Ihr Freund noch Ihr 

KFeind; ich Fenne Sie nicht genug, um Eins von beiden zu 
ſeyn. Wird die Entfcheidung fo ausfallen, wie ich es wüns 
ſche, ſo werde ich Sie innigſt verehren und lieben, Sie 
moͤgen es wollen oder nicht; aber Sie werden eine Liebe, 
die aus dieſer Quelle kommt, nicht abweiſen, weil ſie Ihnen 
zugleich darthun wird, daß ich werth bin, Sie zu lieben. — 

| u. ſ. w. ne 
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Von iahte — 
Jena, den 28. April 1798. 
Noch Liegt ein Kleines swifchen und, das — wicht mein 
Her; von dem Ihrigen, aber ich befürchte, das Ihrige Yon 
dem meinigen trennt. Laſſen Sie uns dies noch berichtt- 
gen, und fobann reiche ich Ihnen im Geiſte die Hand aut 
herilichſten Ausföhnung. 
Die alte Sache iſt abgethan; Ihre neue Klage ift die 
folgende: ich hätte Ihnen meinen vorigen Brief micht fehreis . 
ben ſollen; ich arte Sie nicht nach der Strenge allgemei⸗ 


- 


= 


Verhaͤltniß hergeſtellt werden moͤchte. Dies war nicht moͤglich, 
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wer Grundfäge, ſondern nach Ihrem Gefähl beustfeilen, 


mich in Ihre Stelle verfegen ſollen u. dgl. Ich muß hier⸗ 


über abermals raiſonniren. 
Zuvoͤrderſt habe ich das wirklich gethau. Ich. bin weit 


entfernt geweſen, Sie im Ernfte der Gefinnungen ju be 
fchuldigen, weiche Ihr Benehmen, wenn es uͤberdacht 


geweſen wäre, allerdings voransgefent hätte. Ich wil 


eigen, dag Sie ſich von Leidenſchaft übereilen laſſen. Ih 
führe den Beweis fo: Wenn Sie ruhig ‚überlegt hätten, 


fo muß Ihrem Betragen, der, der, der Srundfats zu Grunde 
ltesen;. das kann nicht feun, mithin m. ſ. w. Weber die 
Sache felbk find wir gegenwärtig durch ein freimüthiges 
Geſtaͤndniß, das Ihnen Ehre macht, einig. 


Aber ich hätte in jenen Beweiſen nicht ſo ſcharf oder 


| „toäthend” verfahren ſollen. — Beurtheilen wir die Sache 


nach dem firengen Rechte, fo geben Sie in Ihrem erſten 


. Briefe Ihre heftigen Ausfälle nicht für einen Ausbruch der 
Leidenfchaft, fondern felbft für Raifonnement, aus welchen 
. hervorging, daß ich ein unbefonnener Docent, ein boshafter 


und undanfbarer Ehrenabfchneider, ein DBerräther der Freund, 


ſchaft u. ſ. w. wäre. Wir waren im Kriege begriffen, und 


kaͤmpften mit gleichen Waffen; ich konnte Ihr Raifonnes 
ment nur’ durch Raiſonnement angreifen. "War ich ver 


yflichtet, anzunehmen, daß fett Abfendung des Briefes Sie 
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Ihre Uebereilung ſchon bereut hätten? Durfte und ſollte 
ich Sie nicht nehmen, wie Sie ſich in dem Briefe, den ich 


au beantworten hatte, zeigten? 


Oder, wenn ich die Unterſuchung auf das Gebiet der 
Billigkeit und Liebe führe, — gefeht, ich konnte wiſſen oder 
vorausſetzen, daß Sie fich ſeitdem boffer bedacht hätten, — 
konnte ich nicht auch ‚einen andern Grund haben, die Sache 
fo weit iu treiben, als fie gehen konnte. Sch hatte einen 


ſolchen Grund, und hier ik er. Ich wuͤnſchte ſehnlichſt, 
was ich jest hoffe, daß swifchen uns ein freumdfchaftliches 


ohne. 


j 
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ohne ein Geſtaͤndniß, daß Sie ſich uͤbereilt haͤtten. Dieſes 
Geſtaͤndniß beabſichtigte ich, und ich kounte nicht berechnen, 
wie viel Kraftaufwendung es daru beduͤrfen moͤchte. Jetzt 
ſteht die Sache ganz anders, und jene Beleidigung mit. den 
mannigfaltigen Folgen, die fie für mich fchon gehabt hat, 


und noch haben muß, iſt aus. meinem Herzen völlig nude 


getilgt. 

Auch Fan ich jest die Empfindlichkeit, die ſich in pe 
rem letztern Briefe abermals dufert,. die daher entflandene 
voͤllig unrichtige Erklärung meiner Wörte, und bie bikterm 
Repliquen darauf, fehr wohl entfchuldigen, weil ich Sie 
jest aus dem Gefichtspunfte beurtheile, auf welchen Sie 
felbft mich geftellt haben; aber berichtigen muß ich fie doch, 
um Sie entweder zu einen Ermweife oder zu einem Wider 
rufe zu veranlaffen. Bu | 

Wo iſt die Aeußerung in meinem Briefe, welche inſi⸗ 
nuirte, daß zwar meine Anhaͤnglichkeit an mein Syſtem 
| Mahrheitsliebe, die Ihrige an das Ihrige Eigenliebe ſeyn 
muͤſſe? u. f. w. (denn ich mwünfche, daß Sie fi beftimmt, 
erinnern, welcher Ausdrüce Sie fi bedient. haben), oder, 
wenn Sie keine ſolche Aeußerung finden, warum erlauben 


Sie ſich dieſe und noch ſtaͤrkere Bitterkeiten? Nicht, daB 


Sie über Ihr Syſtem halten, fondern, daß Sie die Prüs 
fung beffelben, von deren Inhalt Sie übrigeng 
nichts‘ wiſſen, es fen, was es fey, übel empfinden, 
dns rügte ich: 

Wo infinuire Ich, daß es Seid und Eiferfucht bei She 
fep, wenn Sie meine letzten Schriften dunkel finden, und, 


auf Befragen, es geſtehen? Habe ich nicht ausdrücklich. er 
klaͤrt — and ich hoffe, daß Sie mir glauben, fo wie ich | 
Ihnen über Ihre Verficherungen unbedingt glaube — daß. 


ich über alle die Befchuldigungen, die man mir über Sie 


zubrachte, und über alle Deutungen, die man Ihrem Ber 


nehmen gab, fchlechterdings nicht urtheilte, fondern den 
Auffchluß ruhig erwartete, den ich jegt zu meiner völligen 
Befriedigung habe. „Wenn ich auf Ihrem Katheber. ande 
4.9. Fichte's Beben u. litterarifcher Brie fwechſel. u. d. 15 


>» 


N 
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rotte, was Sie gepflanzt haben, ſoll Ihnen, meiner An 
muthung nach, dies darum gleichguͤltig ſeyn, weil Sie ge⸗ 
pflanzt haben, und ich ausrotte?” Allerdings muthet Ihnen 


die Vernunft au, dab es Ihnen gleichgültig fen, (unter der 


möslichen Bedingung, dab Wahrheit an die Stelle deſſen, 
was möglicher Weife Irrthum ſeyn kann, komme), nict, 
weil Sie gepſlanit haben, ſondern obſchon Sie gepflanzt 
haben. 

Idhre Perſoͤnlichkeit ſoll gar nicht in Anſchlag kommen. 
Habe ich hieruͤber Unrecht? Von Mir iſt gar nicht die 
Rede geweſen, und ich wuͤnſchte zu wiſſen, ob Sie zu dieſer 


Bitterkeit irgendwo, außer in Ihrer Empfindlichkeit, einen 


Srund hätten. Auch kann nur diefe die Duelle des außer 


dem unbegreiflichen Mißverſtaͤndniſſes feyn, daß ich die Aus 


ertennung meines Syſtems als Kriterium Ihrer Wahr⸗ 


heitsliebe aufgeſtellt haͤtte. Ich gebe Ihnen und aller Welt 
das, Recht, mich tief, tief zu verachten, wenn ich je etwas 
der Art äußere! Don der Verſchiedenheit unſerer Syſteme 


kann in diefer Sache nur in fofern Die Rede feyn, im wies 


fern man glauben konnte, (tie ich denn dieſer Unlauterkeit 
auch wirklich durch Ihre Freunde bezüchtigt worden bin) 


daß ich fie für größer ausgebe, ale ich fie wirklich halte, 


um meine Angriffe auf Sie au befchönigen. Das if, fo 
vtel ich das Junere meines Herzens Eenne, der Kal nichts 


aber irren in meinent Urtheile kann ich wohl; ich kann ia 
Ihr Syſtem nicht richtig aufgefaßt. haben. 


— — 





ueberhaupt iſt der Streit gar nicht Über die Richtig 
keit Shrer Behauptungen an fihs diefe gebe ich Shuen | 


größtentheils gu, nur daß mir matches am ſich Wahre nicht 


richtig ertwiefen zu ſeyn ſcheint; fondern darüber, Was Ihr 


Syſtem eigentlich fey? Von der Beantwortung diefer Frage 
hängt -fogar die Eriftenz ber Wiffenfchaftsichre ab, Nach 
Ihnen if es Elementars Philofophie, mas Sie mehrmald 
duch Fundament aller Philsfophie erklären, nah 


mir. lediglich Philoſophie des theoretiſchen Vermoͤgene, 


u e 
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welche wohl eine Propaͤd eutik der geſammten Philoſophie 
ſeyn kann und ſoll; nimmermehr aber Fundament derſelben. 
Hieruͤber glaube ich ſchon in der Recenſion des Xenefidesr . 
mus, noch deutlicher aber im Programm, mich mit höchfter. 
Beſtimmtheit erklärt zu haben. So einig wir Daher in der 
Sache ſelbſt find, fo uneinig find wir in’ demjenigen, wor⸗ 
auf es mir vor der -Dand anfonmt Meines Erachtens 
ſteht der Streit fo. Sie müffen, wenn Sie das Fundament 
der geſammten Philoſophie aufgeſtellt haben, das Gefühl 
und Begehrungsvermögen, als eine Art, vom Erfenntnißs 
vermögen ableiten. Kant will jene drei Vermoͤgen im 
‚Menfchen überhanpt nicht unter ein höheres Prineip unter 
ordnen, fondern läßt fie blos _eoordinirt bleiben. "Ich bin 
mit Ihnen darüber gang einig, daß fie unter ein höheres 
Princip fubordinirt, Darüber aber uneinig, daß diefes Prins 
eip das des theoretifchen Vermögens ſeyn koͤnne, woruͤber 
ih mit Kant einig bin; uneinig mit ihm, daß jene Vers 
mögen ‚überhaupt nicht fubordinirt ſeyn follen. Sch fubs 
ordinire fie dem Prineip ber Subjeftivität überhaupt. Dies 
fen Weg nun fehneiden Sie durch Ihre Elementar: Philos 
fophie völlig ab, indem Sie ſchon ein höchftes Prineip, das 
ih aber nur für fubordinirt halte, haben. Kant laͤßt ibn 
übrig, denn er hat fih nur gegen die Subordination unter 
das theoretifche Princip erklärt. 

Der Schluß meines Programms und der theoretiſche 
Theil der Grundlage der W. L. iſt aͤußerſt dunkel; ich weiß 
es ſehr wohl, die W. L. hat uͤberhaupt einen innern Grund 
der Dunkelheit und ſogar der Unverſtaͤndlichkeit fuͤr manche 
Koͤpfe (gewiß nicht fuͤr den Ihrigen) in ſich ſelbſt. Aber 
ich hoffe, daß durch den praktiſchen Theil der Grundlage, 
und durch das, was ich insbeſondere uͤber die Theorie ge⸗ 
ſchrieben, die Sache klaͤrer werden ſoll. Der Abdruck der⸗ 
ſelben iſt durch ein Ohngefaͤhr verſpaͤtet worden. Sobald 

ich meine Eremplare habe, ſende ich Ihnen Eins. 
Krach meiner innigen Ueberzeugung — weil doch nun 
einmal Aber dergleichen Dinge die Rede unter uns entſtan⸗ 
A158 ' 
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den ik — haben Sie die Kritik der reinen Ctheoretifiheu) 
Vernunft, welche allein Sie zu großem Schaden der 
Philofophie, wie mir’s fcheint, bei Entwerfung Ihres Sy 
ſtems vor fich hatten, weiter geführt; und für die, gefammte 
Philoſophie die Ueberzeugung unter die Menſchen gebracht, 
daß alle Forſchung von Einem Grundſatze ausgehen muͤſſe. 
Es ſcheint, daß Keinem Alles vergoͤnnt ſey. Ich habe nichts 


weiter zu thun gehabt, als Kant's Entdeckung, der offenbar 


auf die Subjektivitaͤt hindeutet, und die Ihrige zu verbin⸗ 


den, habe daher gerade das allergeringſte Verdienſt. 


Verhalte es ſich mit dieſem Verdienſt, wie es will; es 
iſt, ſo viel ich mich ſelbſt kenne, in dem Innerſten meines 
Weſens gegründet, daß ich auf philofophifches und jedes 
thesretifche Verdienſt Eeinen Werth fee, und daß ich einen 
‚davon unabhängigen erfirebe. So gut ich es weiß, daß auch 
ich nach der Vollkommenheit nur fireben kann, fo werde ich 
doch wenigſtens mit meinem Wiſſen keine Unlauterkeit 
in mir dulden, und wo ich gefehlt habe, ſobald ich meinen 


Fehler erkenne, ihn freimuͤthig bekennen, und gut machen, 


ſo weit ich kann, alles Gute außer mir mit Freuden aner⸗ 


kennen, und wohldenkende, redliche Männer mit innigſter 


Waͤrme werth achten und Lieben, und dies um fo mehr, 
wenn fie mit, Güte des Herzens vorsügliche Talente ver 


binden. Ich rechne nach Ihrem letztern Briefe, ohnerachtet | 


der Nebereilungen, die. ich darin erblicke, Sie unter diefe 
Männer; ich werde Sie daher werth achten und Lieben; 


ohnerachtet ich begreife, Daß Sie, fo lange Ihnen das Ans 

deuken der Beleidigung, die ich Ihnen ohne mein Recht 
jugefügt haben foll, gegenmwärtig if, und fo lange Sie das 
ber glauben, daß ich den vermeinten Stols Anderer nur 
durch größern eignen Stolz zu Boden fchlage, u. f.f. mir 
weder volle Gerechtigkeit twiederfahren: laffen, noch mid) 


| 
| 
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achten und lieben koͤnnen. ber ich eriwarte Alles ruhig 
von Der Zeit und von meinem Betragen gegen Sie, das 


von num an unverruͤckt Das gleiche bleiben wird! 


⸗ 
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Mit den Geſinnungen, die ich durch meinen ganzen 
Brief unverkennbar gedußert zu haben glaube, empfehle ich 
mich Ihnen. Fichte. 


Ich bringe dieſen Sommer außer gena auf dem Lande, 
su, aus Gruͤuden, welche heute in ſchreiben ich nicht 3 Zeit 
habe. 

0. 
Bon Fichte. 
Ds manſtaͤdt den 3. Juli 1793. 

Nichts macht folhen Eindruck auf mein Herz, als Treir 
müthigfeit. Sie haben fich, mein Thenerfier, meines Hers 
jens durch die Ihres letzten Briefes bemächtist, durch Die 
offene Gegeneinanderhaltung unferer individuelen Charabr. 
tere, deren Schilderung ich fo ganz wahr finde, und von 
meiner Seite anerfenne. Sie haben gemacht, dab ich Sie 
innig lieben muß; dies iſt nach Ihrem individuellen Cha; 
safter nothwendig der Weg, auf welchem Sie Ihre Sreunds 
fchaften fchließen; ich bin inimer den entgegengefegten Weg > 
gegangen, und habe ihn gehen tollen von Achtung zur £iebe. 
Ich erfehe aus Ihrem Briefe, daß Sie mir bie erflere, — 
nicht für mein philofophifches Talent, wovon hier nicht 
die Rede ſeyn kann, fondern für meinen Charakter, nicht 
verfagen; und ich bin feft überzeugt, daß Sie damit enden 
werden, mich su lieben, wie ich Sie liebe. 

Sie haben daran fehr Recht, daß die Verſchiedenheit 
unferer Temperamente großen Einfluß auf unfere Art zu 
shilofophiren gehabt haben müffe. Sie gehen allenthalben 
fihtbar darauf aus, fich felbft und Andern Ihre theuerfien 
Erwartungen nicht ſowohl zusufichern, als fie, die aus einer 
ganz andern Quelle entfpringen, gegen alle Angriffe der nur 
ſpekulatio gemordenen, verfoitimenen Vernunft. zu ſichern. 
Sie philoſophiren mit und aus praktiſchem Intereſſe, und 
dieſes iſt das Herrſchende in Ihren Schriften. Ich, durch 
eine freiere Erziehung in der fruͤheſten Jugend, darauf durch 
einen Druck, den ich bald abwarf, in der Schul: Pforte, 
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durch ein leichtes Blut, eine ziemlich gute Geſundheit, und, 
was durch jenes mir erleichtert wird, durch ein feſtes Be⸗ 
ruhen auf mir ſelbſt — deſſen ſchaͤdliches uUebermaß ich zu 
yermeiden fuchen werde — unterfüst, habe der Spekulation 
feit fehr früber Jugend getroft und Falt unter die Augen 
geſehen. Ohnerachtet es freilich Fein geringes Gut für 
mic) if, einer Philofophie mich bemächtigt zu haben, Die 
mein Herz in Nebereinfimmung mit meinem Kopfe feRt, 
fo würde ich doch feinen Augenblick mich befinnen, fie aufs 
zugeben, wenn man mir ihre Unrichtigfeit zeigte, eine vollig 
Diefe Eintracht gerfiörende Lehre-dafür annehmen, wenn fie 
„richtig waͤre, und auch danıt meine Pflicht zu thun glauben. 


Der Aufſatz: Ueber Erhöhung und Belebung des reinen 
Intereſſe für Wahrheit, — im Jaͤnnerſtuͤck der Horen, ents 
hätt fo ziemlich, wie ich hierüber denke, und auch su han⸗ 
dein glaube. Sch philoſophire, ſo wiel ich mich Fenne, ohne 
alles andere Intereſſe, als das für Philofophie. — Ich er 
warte mit Begierde die Erfcheinung Ihres Sokrates. 
Ich bin gleichfalls der feften Ueberzeugung, daß Geradheit 
des Sinnes ausfchließende Bedingung. des richtigen Philos 
fophirens fen: obgleich ich einer getwiffen Gutmuͤthigkeit, 
die man oft auch gutes Herz zu nennen pflegt, überhaupt, 
und fo auch in der Philsfophie Feinen großen Werth zus 
fchreibe. Aber hierüber find wir gewiß nicht im Streite; 
“ denn ficherlich geben Sie ihr eben fo wenig Werth. 


Erlauben Sie, daß ich Ihnen noch einen Wink gebe 
über den Grund der Unverfiändlichfeit der Wiſſenſchaftslehre 
für Sie und die meiften Andern, welche wiederum Andere, 
5.3. Schillern, u. Humboldt, mehrern meiner Zuhörer, ver 
fändlicher vorkommt, als nicht Leicht ein anderes philoſo⸗ 
pyhiſches Buch. Sich. denke, es ift der gleiche Grund, warum 

Ihnen das Studium der Kantifchen Schriften fo viel Mühe 
verurfacht bat, das mir / z. B. ſehr leicht - geweſen if. — 
Seren Sie auf meine Ausdrüde nicht fo viel Werth ale 
etwa die Ihrigen allerdings haben, Dan bat angemerkt, 
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und ich glaube mit Recht, daß es faſt unmöglich fen, bie 
eigenthümlichen Gedanken Ihrer Philofophie anders ausin 
drüden, als Sie diefelben ausgedrüdt haben; das iſt bei 
den meinigen und ic) glaube auch bei den Kantifchen nicht 
der Fall. Sie laſſen fih auf unendlich verfchiedene Weiſe 
ausdrücken, und es ift, yon mir wenigſtens, nicht zu erwar⸗ 
ten, daß die zuerſt gewaͤhlte Darftellungsart die vollfoms 


menfte fey. Der Körper, in den Sie die Seele hüllen, - 


liegt ihm fehr feſt an; der, worin ich ihn hülle, if locker 
und leicht übergemorfen. Das, was ich mittheilen will, ik 


etwas, das gar nicht gefagt noch begriffen, fondern 


nur angefchaut werden Fannz was ich fage, foll nichts 
weiter thun, als den Leſer fo leiten, daß die begehrte An⸗ 
fhauung fich in ihm bilde. Wer meine Schriften fiudiren 


. Will, dem rathe ich, Worte Worte ſeyn zu kaffen, und nur 


zu fuchen, daß er irgendwo im die Reihe meiner Anfchaus 
ungen eingreife; fort zu lefen, auch wenn er das Borges 
hende nicht ganz verfteht, bis irgendwo an einem Ende ein 
Lichtfunken herausfpringt. Diefer, wenn et sans und nicht 
halb if, wird ihn auf einmal in die Reihe meiner Anſchaͤu⸗ 
ungen auf den Geſichtspunkt feßen, aus welchem das Ganze 
angefehen werden muß. 3.3. die Seele meines Syſtems 
it der Sa: Das Sch ſetzt fchlechthin ſich ſelbſt. -Diefe 
Worte haben Eeinen Sinn, und Feinen Werth, ohne bie 
innere Anfchauung des Sch durch fich ſelbſt, bie ich im 
Diseurs fehr oft aus Menfchen entwickelt habe, die mich 
gar nicht begreifen konnten, und ſodann mich vollfommen 
begriffen. . Es wird gefagt: daß ein Sch, und daß etwas 
ihm entgegengefestes, ein Nichts Sch fey, geht fchlechrhin 
allen Operationen des Gemüths voraus; und Dadurch wer 
ben fie erſt möglih. Es ift gar Fein Grund, warum das 
Ich Ich, und das Ding nicht Ding fey, fondern diefe Ent: 
gesenfenung gefchieht abfolut. Wir lernen nicht aus der 
Erfahrung, was wir zu Uns rechnen, und nicht zu Uns 
rechnen follen; eben fo wenig giebt es einen Srundfak _ 
a priori, uach welchem dies fich entfcheiden Fafles fondem. 
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Ber unterſchied iſt abſolut, und erſt durch ihn werben alle 


Grundſaͤtze a priori, und alle Erfahrung möglich. Die Vers 
einigang beider durch Quantität, gegenfeitige Einfchrän: 
kung, Beſtimmung, Besränzung, oder wie Sie wollen, ges 


ſchieht gleichfalls abfolut. Weber dieſe Säge heraus geht 


feine Philofophie, aber aus ihnen muß die ganze 
Philofophie, di. das gefammte Verfahren des menfch 
lien Beiftes, entwickelt werden.. 


Senes_urfpränglihe Segen nun und Begenfegen 
und Theilen it NB. Fein Denken, Eein Anſchauen, 
Fein Empfinden, Fein Begehren, Eein Fühlen n.{.f., 
fondern es if die gefammte Thätigkeit des menſch⸗ 


Uichen Geiftes, die Eeinen Namen hat, Die im Bewußtſeyn 


nie vorkommt, die unbegreiflich iſt, weil fie das durch 
alle befondere (und Iediglich in fofern im Bewußtſeyn bils 
dende) Akte des Gemuͤths befkim mbare, keineswegs aber 


ein befimmtes if. — 


Der Eingang in meine Philofophie if das ſchlechthin 
Unbegreifliche; dies macht diefelbe ſchwierig, weil die 
Sache nur mit der Einbildungsfraft und gar nicht mit dem 
Verſtande angegriffen werben. Eaun; aber es verbürgt ihr 


azugleich ihre Richtigkeit. Jedes Begreifliche ſetzt eine 


höhere Sphäre voraus, in der es begriffen ik; und if 
daher gerade Darum nicht das höchfte, weil es begreiflich 
it. (Geht denn das Auffaffen des geringiten Objekts von 


etwas anderm aus, als von einer Funktion der Einbildungss 


Traft, und das Auffaffen einer Philofophie allein follte von 
etwas anderm- ausgehen ?) 


Die Hauptfrage, mit der die W. £. fich weiterhin bes 
fchäftigt, und die im theoretifchen Theile nur bis zu einem 
getwiffen Punkte, in dem praßtifchen aber ganz beantivortet 
wird, iſt Die: Wenn das Sch urfprünglich nur fich felbft- 
fest, wie kommt es denn dazu, noch etwas anderes zu feßen, 
als ihm entgegengefent? aus fich ſelbſt herauszugehen? 
(wovon bie Trage: wie find fonthetifche Säge a priori 
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moͤglich, nor ein Theil iſt; Nämlich ih frage zugleich: wie 
iſt Antitheſis möglich ?) 

Oder vielleicht zeigt Folgendes am deutlichſten das Ver⸗ 
haͤltniß meines Syſtemes zu dem Ihrigen und dem Kanti⸗ 
ſchen. — K. fragt nach dem Grunde der Einheit des Man⸗ 
nigfaltigen im Nicht⸗Ich. Wie vereinigt ihr A. B. und C. 
u. ſ. w. die auch ſchon gegeben find, zur Einheit des 


Bewußtſeyns? und auch Sie fcheinen mir die Bhilofophie ' 


bei dieſem Punkte aufiunehmen. (Nun aber beantiwortet 
Kant fogar diefe niedre Frage nicht aus Einem Princip, 
nimmt die Denkformen auf einem benriftifchen Wege, ers 


säth nur die Formen der Anfchauung und führt den Bes: 


weis durch Induktion. Diefen Fehler haben Sie entdeckt 


und berichtigt.) Sch glaube es braucht nur gefagt zu wers 


den, um begriffen zu werden — verſtehen Sie mich ja nicht 
unrecht: das Allerleichtefte wird immer am Allerfchiwerften 
gefunden; nichts war leichter, als der Kantiſche Gedanke 
vom Subjekt auszugehen, und doch dauerte es Sahrtaufende, 
ehe Jemand fich ihm dachte, — es braucht nur gefast zu 
werden, um begriffen zu werden, daß jene Frage eine höhere 
vorausfent, die: Wie kommt ihr denn erfi su A. und zu B. 
und zu C.? Sie werden gegebens das heißt Doch wohl auf 
gut deutfch: Ihr wißt es nicht. Wohl! fo beweist mir 
entweder, daß und warum ihr es nicht wiſſen koͤnnt, oder 
redet mir, fo lange ihr es noch nicht wit, nicht von Phis 
Iofophie, als einer Wiffenfchaft. Wir wollen zu feiner Zeit 
ſchon unterfuchen, wie ihr A und Bu.f.w. vereinigen möger. 
Aber A für fih und das Subjekt find doch wohl auch 
verfchieden? Wie vereinigt ihr denn erſt dieſe? Mens 
fir dies wiſſen, dann wird unfre äweite untergeordnete 
Stage fich gar leicht beantworten laſſen; denn ohne Zweifel 
werdet ihe B gerade fo aufnehmen, wie ihr A aufgenoms 
men habt. Und wenn nur A erft im Subjekt it und ihr 
nehmt B auf in daffelbe Subjekt (wie es komme, daß 
die Einheit des Subjefts Dadurch nicht unterbrochen werde, 
muß freilich gezeigt werden), fo kommt dadurch B ohne 
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Zweifel auch zu A. Dies macht meinen Wes weit leichter 
und kuͤrzer als den Kantiſchen. 


Nun seigt ſich aber das uͤberraſchende Reſultat (wel⸗ 
ches beſonders in meiner kleinen Schrift, Srundriß des 
Theoretifchen zc. bei Gelegenheit den Deduktion dep Zeit 
uud des Raums in’s Licht gefent wird): daß es ga kein 


uzuerſt aufgenonmmenes A giebt, noch geben Fann, fondern 


— 


daß, man ſteige ſo hoch hinauf, als man wolle, immer ein 
noch Höheres vorausgefegt wird: 4. B. jede Anfchauung 
wird nothwendig gefet in den gegentoärtigen Zeitpunkt; 


aber es it kein gegen waͤrtig er möglich ohne einen ver 


gangenen; mithin auch Feine gegentwärtige Anfchauung, 
ohne eine vergangene, an,die fie angeknuͤpft werde; und 


es giebt Feinen erſten Moment, Feinen Anfang des Bewußt⸗ 


feune. Dies giebt den Beweis für die von K. vorausges 
feste nothiwendige Mannigfaltigkeit des Nichts Sch, und 
zeigt, warum diefer große Geiſt, der ficherlich in die Tiefen 
gerathen war, welche die W.£. aufzudecken fucht, es gerade 


da angriff, wo er es angriff, wo wir es aber nimmermehr 


fouen ruhen laſſen. - 


Nun bat’ die von mir aufgeftellte Einheit noch das, 
daß durch fie nicht nur die Kritik der fpefulativen, fondern 


‚audy die der praktifchen, und die der Urtheilss Kraft, vers 


einigt wird, wie es ſeyn follte und mußte. Vor Kant und 
Ihnen war Feine W. L. möglich; aber ich bin von Ihnen 
feft äberjeugt, daß, wenn Sie Ihr Syſtem erſt nach Ers 
fcheinung der drei Kritifen gebildet hätten, wie ich, Sie 


- Die Wiffenfchaftsiehre gefunden hätten. Sie hätten eben fo 


gewiß die Einheit in allen dreien gefunden, als Sie bie 


in der Kritik der fpekulativen Vernunft, die eben fo wenig 


angegeben war, richtig auffanden; (denn dafür erfenne id) 
Ihren Sat bes Bewußtſeyns allerdings, und da’ liegt der 
Streitpunkt gar nicht.) 


Verſuchen Sie, ob Sie uͤber das hier Geſagte ſich mit 
‚mir vereinigen koͤnnen, und dann ſind wir auch in der 


ar J 


Yhilofophie ganz einig. Wo nicht, fo fegen Sie es hypo⸗ 
thetiſch voraus, und Sie haben den beſten Schlaſſel fuͤr 


mein Syſtem. 


Endlich bedenken Sie, daß das bis jetzt Gelieferte 
Handſchrift für meine Zuhoͤrer iſt, zuſammengeſchrieben 


neben Vorleſungen — im Winter neben dreien, die ich alle 


faſt ganz auszuarbeiten hatte, — und neben tauſenderlei 


ſehr heterogenen Beſchaͤftigungen, ſo daß der Bogen jedes 
Mal fertig ſeyn mußte, wenn der vorige zu Ende ging. 
Ich glaube zwar feſtiglich, daß, was ich angefchaut, und 
groͤßtentheils auch, was ich gedacht habe, unumſtoͤßlich iſt: 
aber was ich gefagt, mag zum Theil fehr unrichtig feyn. 


Das fol mich nicht etwa entfchuldigen. Der Schriftfieller 


fol das Richtige, ſagen; fein Denken allein hilft ung 
nichts. Die Darftellung der W. £. erfordert, wie ich die 
Sache erblicke, allein ein ganzes Leben; und es iſt Die eins 
jige Ausficht, ‚welche fähig if, mich zu erfehättern, daß ich, 
befonders nachdem ich eine Earriere angetreten, zu der 


nichts mich noͤthigte, ſterben werde, ohne ſie geliefert u 


haben. 


Der Drud der Grun diase ſoll jetzt, wie der Derles 
ger verfichert, geendiget ſeyn, noch nicht das Theoretiſche, 
(welches Fragment ift, und nur bis zur Deduktion der Zeit 
und des Raums geht.) Sobald ich Eremplare erhalte, 
fchreibe ich Ihnen wieder. Haben Sie die Güte, mir Ihre 
Zweifel mitzutheilen, oder mir die Punkte anzuzeigen, die 
Schnen- unverftändlich find. Ein Wort an den Freund, den 
“man genauer Fennt, macht vft Eldrer, als die mweitläufigfte 
Erklärung in das blaue Feld des vielfarbigen Publikums hin. 


Schelling's Schrift iſt, fo viel.ich davon habe lefen koͤn⸗ 


nen, ganz Eommentar der meinigen. Uber er bat Die Sache. 


treflich gefaßt, und mehrere, die mich nicht verfianden, 
haben feine Schrift fehr deutlich gefunden. Warum er das 
nicht fagt, fehe ich nicht ganz ein. Leugnen wird er es 
nicht wollen oder Finnen. Ich slaube ſchließen gu dürfen, 
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"er wollte, wenn er mich nicht recht verſtanden haben folte, 


feine Irrthuͤmer nicht auf meine Rechnung geichoben wiſſen, 
und es fcheint, dag er mich fürchtet. Das hätte er nicht 
noͤthig. Ich freue mich über feine Erfcheinung. Befonders 
lieb ift mir fein Hinfchen auf Spinoza, aus deſſen Syſten 
Das meinige am füglichfien erläutert werden kann. Ihr 
Syſtem fieht er unrichtig an, und darüber bin ich mit ihm 
unzufriden.— Was er Ihnuen aufrüdt, das, und noch 
weit mehr hat Kant zu verantworten. Ich würde mic 
mit Shnem nie in Streit gefunden haben, wenn Sie nicht 


Ihren Grundfag ale Srundfah der gefammten Phil 


fophie gegeben hätten. Der der theoretiſchen ſcheint 
er auch mir zu ſeyn. 
Zu etwas Anderm! Was man über die Ungebundenheit 


und Strafloſigkeit der Akademifchen Drben gu Jena nur 


auch fagen möge, fo sweifle ich, da man die Wahrheit ers 
geicht. Ohne Zweifel wird Ihnen auch das Gerächt über 
den räuberifchen Einfall in das Gartenhaus des guten Dr. 
Schmid und zweier Bürger su Ohren gefommen feon; die 
Derwendung der gefammten Alademie um Am— 
nefie für diefe Unthat; das Näuberleben ſeitdem, 
wo Fein Student mehr auf der Straße, und auch nicht 
mehr auf feinem Zimmer ficher ift: es ift Alles wahr. 
Der Senat ift feiner Auflöfung nahe; Niemand mag mehr 
Prorektor feyn, und Fein guter Süngling mehr auf der 
Akademie bleiben. Ich wünfche die Auflöfung ale das eins 
zige Mittel der Wiedergeburt, und fürchte nichts fo fehr, 
als die Palliative, durch die man das unheilbare Uebel hin 
zuhalten fucht. 

Ich felbf werde wahrfcheinlich genöthigt ſeyn, zu Net: 
tung meiner Ehre, die man vorsüglih von Jena aus auf 
Die ſchaͤndlichſte Weife angreift, öffentlich zu ersählen, was 
ich gethan habe. Jetzt nur ein Paar Worte. — Ich ivar 
kaum nach Jena gekommen, fo verfammelten fid) die Guten, 
theils durch meine Öffentlichen Vorleſungen ermuutert, 


theils, weil man von Ihrem Nachfolger Ihre Denkart vors 


. 
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ansfegte, um mich, Fasten mir. ben. tiefen Schaden und 
fuchten: bei mir Hülfe. Ich machte meine Borlefungen 
noch fpecieller, und es fchiem ein ſehr guter Geiſt ſich zu 
verbreiten. Mehreren Drdensbrübern, die mich. befuchten, 
redete ich zu, ihre fchädlichen Werbindungen nufsugeben: 
indens ich unter der Hand ‚mit unferm mürdigen Curator, 
Öcheimen Rath Voigt, die, Mittel verabredete, den ger 
seiften Entfchluß recht müglich zu machen. Es gelang fruͤ⸗ 
ber, ehe ich es hoffte. Eines Morgens Famen zwei Senior: 
ren mit der Bitte, Daß ich fogleich und auf der Stelle allen 
Drdenss Mitgliedern den Entfagungss Eid abnehmen follte, 
Sch, dazu nicht berechtigt — fie, meinen Vorſchlag, fich an 


den Alademifchen Senat su menden, meit wegwerfen — : 


endete fogleich am das Minifterium und bat um Commiſ⸗ 
fin. Die Sache mußte erft die befannten vier Höfe Durchs 
laufen. Meine Leute blieben willig; erflärten einmuͤthig 
ihren Vorſatz, ihre Verbindung aufzuheben; nur der Orden 
der Unitiſten trat zurüc. Die andern beiden überlieferten 
mir die- Merzeichuiffe ihrer Mitglieder und ihre Ordens⸗ 
bücher unter Siegel; berechtigten mich, in ihrem Namen 
bei den Herzogen um eine Eommiffion ansufuchen und diefer 
die Papiere verfiegelt zur Verbrennung, nach‘ vorheriger 
Einficht des Namens» Werzeichniffes, um ihnen den Eid abs 
zunehmen, zu übergeben, wenn fie völlige Amneſtie erhielten. 
Die Eommiffion zoͤgerte abermals. Der Orden der Ink 
titen freute während dieſer Seit die ſchaͤndlichſten Gerichte 
über mich aus: ich Kürse die Orden, um einen Sliuminatens 
Drden auf ihren Trümmern zu errichten; babe die mie 
anvertrauten Papiere an die’ Höfe gefandt (woruͤber ich, 
bei dene Anſcheine einer folchen. Anforberung, ‚gegen Die - 
Höfe mich mit der derben Rundheit, die ein ſolches An⸗ 
muthen verdiente, erklärt hatte.) Die Unitiften griffen mich 
indeffen auch thätlich an: Hunderte von Studenten flellten 
fi) für mich in's Gewehr, welches ich ernftlich verbat. Die 
Commiſſion kam; ich ließ die Ordens: Mitglieder zu mir 
Iommen, und die uneröffneten Siegel anerkennen. Darauf 
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ſchworen fie ihren EntiagungssEid, und man hielt ihnen 
Alles und. mehr noch, als man ihnen verfprochen. Aber die 
Unitiſten ließ man ungeftraft trogen: (fie exiſtiren bis diefe 
Stunde ohne Uinterfuhung.) Die aufgelösten Drden traten 
nach einem folchen Beifpiele wieder zuſammen. Doc has 
ben nicht diefe und Fein anderer Student mich je beleidigt. 
Nur die Unitiſten haben mich feitdem immerfort auf die 
fchändlichfte Weife verfolgt. Nachdem mir zum sweiten Mole 
die Senfter eingeworfen morden, ein alter Greis, mein 


[3 
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Schwiegervater, dadurth feinem Tode nahe gebracht, und 


meine gute Frau ihre Geſundheit dadurch wahrſcheinlich 
unwiederbringlich verloren, erklaͤrte ich dem Senat durch ein 
foͤrmliches Schreiben, daß ich nicht geſonnen ſey, dies ferner⸗ 
hin zu leiden, und an einer Verfaſſung den entfernteſten 
Autheil zu nehmen, wo dergleichen Dinge ungeſtraft blieben. 
Man gab mir eine unbeſtimmte Antwort, und die Fenſter 
wurden mir abermals von drei Unitiften umter ben fchänds 


lichſten Schimpfwörtern eingeworfen. Sch ging an den Hof, 


und erklärte, daß ich ohne Genugthuung nicht Idnger in | 


Jena bleiben werde, und um Dies au erweifen, dieſen Som 
mer auf das Land geben, überhaupt fchlechterdings nicht 
Antheil an der Univerfitdt nehmen werde, bis es nicht 
für mid, fondern allgemeine Sicherheit daſelbſt gebe. 


Der Senat erhielt ein gefchärftes Reſeript, kounte num 





mehr wohl etwas entdeden, was er vorber nie gekannt 


hatte;, ſtattete einen verläumberifchen und lügenhaften Ber 
richt ab. Die drei Thäter wurden entfernt, dem Senat 
Befehl gegeben, es an mich su berichten; und ich antwor⸗ 
tete, ihm, indem ich ihn ber Lügen und Verldumdungen vers 
dientermaßen bezuͤchtigte. — So ſteht gegentwdetig die 
Sache. Die Höfe, welche Alles nur zu wohl kennen, billi⸗ 
gen mein ganzes Verfahren gar fchr. Wer in Jena unrei⸗ 
nes Herzens und feiner Schalkheit ſich bewußt ift, fürchtet 
mich, und thut alles, um durch das Gift der Verlaͤumdung 
und Lüge mich auf immer zu unterdruͤcken. Aber das wird 
ihnen nicht gelingen, W 
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Ich gehe, was auch daraus erfolgen moͤge, nicht nach 


Jena zuruͤck, bis voͤllige Sicherheit und gute Polizei daſelbſt 


it; darauf kann ſich das ganze Publikum ſicherlich verlaſſen. 
Jetzt lebe ich ſehr gluͤcklich in Osmanſtaͤdt. 


Ich autoriſire Sie nicht nur, ſondern erſuche Sie auch, 
dieſe Nachrichten in Ihren Zirkeln zu verbreiten. Ich hoffe 
in Kurzem fie authentifch befannt gu machen. 


Go, mein Theuerfier, laſſen Sie ung denn eine Freund⸗ 
fchaft fchließen, die jedem Vorfalle, und die der fchlaueften 
Berläumdung, die fih vom Anfange an, ich weiß nicht 


N 


wodurch, zwiſchen Sie und mich gelagert hat — Troß bieten. 


Ich liebe Sie innig und vertraue Ihnen gans: ich fage 
Ihnen nochmals iu, daß Sie bei fortgefeuter Verbindung, 
mich immer mehr lieben und mir immer mehr trauen mer: 
den. Daß ich mich nie übereilen werde, dafür bürge ich 


Ihnen nichts aber dafür, daf ich ſtets aufrichtig gegen Sie 


feyu werde, daß Sie ſtets mein. He feben ſollen, ſo wie 
ich es ſelbſt ſehe. 

Den herilichſten Dank für die Nachricht von Ihrer 
Familie. Machen Sie Ihren Neugebornen und Ihre Wels 
rigen zu meinen Sreunden, nennen Sie ihnen, wie fie 
heraufwachſen, meinen Namen unter den Namen derjenis 
gen, auf die fie rechnen Finnen in jeder Lage. Empfehlen 
Sie mich Ihrer verehrten Gemahlin, deren Water ich neus 
lich, auf: eine fehr befondere Veranlaffung und durch einen 


ganz entgegengefenten. Effekt feiner Worte, unendlich lich - 


getvonnen habe. Er fchmälte auf die Kantifche Philoſophie, 


auf Demokratismus, auf abgefchnittenes Haar, auf Baͤnder⸗ 


ſchuh, kurz auf Alles, was meine geiftige und Förperliche 


Prädifate ausmacht, oder wenigftens dafür gehalten wird, 


mit einer Tolchen Nalvitaͤt und Genialität, ging, als ich 
herzlich mitlachte, und er ſich au befinnen fchien, daß Dies 


doch einmal meine Praͤdikate wären, in eine folche Heri⸗ 


lichkeit über, daß. dies die angenehmſten Augenblicke meines 
Lebens wurden. 


endes Tindliches Herz hitdurchgebracht hat, und mit meiner 


. " ® ” | 
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Ich habe Feine Kinder, lebe aber in der ſuͤßeſten haͤus⸗ 
lichen Verbindung mit meinem Schwiegervater, einem Sreife 
son 75 Jahren, der, wie Ulnffes, viel erfahren, und doch 
aus. dem Wirbel der Welt die herslichfte Fröhlichkeit bis in 
fein hohes Alter und ein Bott und den Menfchen vertraus 


| 
| 
| 





Sran, die mich über Alles Liebt, die mehr ift, als fie feheint, 


- und die einen fehr gefunden Verſtand mit dene beten Her 


zen vereinigt. Lieben Sie unbekannter Weiſe diefe mir 
theuren Perfonen ein wenig um meinetwillen. 


- Küffen Sie unfern Baggefen in meinem Namen. 
Sch will eben nad Weimar; habe ich aber noch eine Mi⸗ 
nute Zeit, ſo wende ich ſie an, um ihm zu ſchreiben. 


Leben Sie wohl, Theuter. Sanz der Ihrige 


Fichte. 
10. 
Don Fichte. 
Hsmanſtaädt den 29. Auguſt 1795. 


Mancherlei Geſchaͤfte haben mich verhindert, Ihnen 
eher zu ſchreiben, und die ſeit einigen Wochen fertig ge⸗ 


wordene W. £. Ihnen zuzuſchicken. | 


- Kein urtheil kann dem Verfaſſer derſelben wichtiger 
ſeyn als das des Verfaſſers der Elementarphiloſophie, der 
den letzten Schritt zur Erfindung der erſtern that, wenn 
es eine giebt. Duͤrfte ich wohl noch dies vorſchlagen, daß 
Sie dieſe Schrift für's erſte ein oder zweimal eurſoriſch 
durchlaͤſen, und erſt von dem Standpunkte aus, auf welchen 
mehrere einzelne Stellen Sie nothwendig vorſetzen muͤſſen, 
an das Studium und die Pruͤfung des Ganzen gingen. 
Vielleicht wird d. 5. der Grundlage, vielleicht werden ein⸗ 
zelne Betrachtungen im Grundriſſe des Theoretiſchen, z. B. 
die Deduktion der Zeit und des Raums, die Arbeit ſehr 
erleichtern. Beſonders wiederhole ich meine Bitte, Worte 
Worte ſeyn au laſſen, es vor dem Ueberblicke des Ganzen 

mwit 
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mit ben einzelnen Theilen nicht: genau zu mahnte, und ja 


nicht diefe Meberficht durch Zufammenfegung der einzelnen 
Theile, fondern bie Einficht im die einzelnen: Theile von 
der Meberficht des Ganzen aus, gu fuchen. So ift nun eins 
mal die fehlerhafte Einrichtung meiner Schriften, weil 
mein Kopf fo eingerichtet ift, daß er entweder das Ganje 
auf einmal auffaſſen muß, oder es nimmermehr befommt. 
Bei den meiften der jetzt lebenden gemachten Philofophen 
iR es. mir nicht der Mühe werth, zu unterfuchen, woher 
ihr hartnaͤckiges Nichtverfiehen Fommes bei Ihnen, an defs 
fen Wahrheitsliebe, an deffen Bereitwilligkeit, jedem Den⸗ 
fer, und insbefondere mir Gerechtigkeit miderfahren zu 
laſſen, an deſſen eifriges Streben nach Licht und Wahrheit 
ich fo feft als an mich ſelbſt glaube, muß die Schwierigfeit, 
mich zu verfiehen, von jenem Umſtande herkommen, der 
die Defonomie unſrer beiderfeitigen Schriften fo fehr au 
Ihrem Vortheile unterfcheidet. | 


Es würde in hohem Grade belchrend für mich ſeyn, 
beftimmt zu wiffen, bei welchen Saͤtzen Sie anftofen. Ich 


erwarte von- einem Briefwechfel darüber fo viel Vortheil, 


daß ich Sie dringendſt darum bitte, wenn Ihre Zeit es er⸗ 
laubt. In Streit ſoll er gewiß nicht ausarten. 


Die weitere Anwendung meiner Grundſaͤtze ſoll dieſel⸗ 


ben klar, und, wie ich hoffe, gemeinfaßlicher machen, als es 
noch je die Grundſaͤtze einer Philoſophie waren. Ich habe 
dieſen Sommer über das Naturrecht Unterſuchungen ange⸗ 
ſtelt und gefunden, daß es allenthalben an einer Deduktion 
der Realitaͤt des Rechtsbegriffes mangelt, daß alle Erkla⸗ 
rungen deſſelben nur formale, nur Worterklaͤrungen find, 
die das Vorhandenfeyn eines folhen Begriffs in uns, als 
ein Faktum, und was diefer Begriff bedeute, fchon vorauss 


fegen, ihn nicht einmal aus dem Faktum des Gittengefeges, J 


welches ich eben ſo wenig ohne Deduktion gelten laſſe, 
gruͤndlich dedueiren. Sch habe bei dieſer Gelegenheit Kant's 


Brundlegung zur Metaphyſik der Sitten revidirt und ges - 


J. G. Gichterg Leben u. litterariſcher Briefwechſel. II. Bd. 16 





- 


fünden, Daß, wenn irgendwo, bier die Unzalaͤugiichkeit ber 
Kantifchen Prineipien und die von ihm felbft unvermerkt 
gemachte Vorausſetzung hoͤherer ſich handgreiflich darthun 


laͤßt. 


Einer gewiſſen Marime— A widerſpricht das Praͤdikat 
der. Allgemeinguͤltigkeit für vernuͤnftige Weſen =B fagt | 


und erweist Kant. Sch anttvorte ihm: das kann wohl ſeyn, 
geht aber mich nicht an; denn was ſoll mich denn vermoͤ⸗ 
gen, überhaupt A auf B zu beziehen? Ich will aber jene 
Marine für mich allein behalten; menu fie gemeingültig 
wird, dann iſt mir freilich das Spiel verdorben, das weiß 
ih; aber warum fol ich denn Marimen aus einer gewiſſen 
Sphäre nur. unter der Bedingung zu den meigigen madıen, 
daß fie als gemeingältig gedacht werben Eönnen? Hierauf 
autwortet Kant nichts. 


Es ie klar, daß erſt die Nothwendigkeit jener Syntheſe 
des A und B, daß ein höherer Widerfpruch, welcher ohne 
diefe Syntheſis Statt finden. würde, aufgezeigt werden 
muͤſſe. Der Begriff eines Reichs vernünftiger Weſen und 
- überhaupt irgend eines vernünftigen Wefens außer mir, 
darf in einem ſolchen Beweife, durch den jener Begriff erk 
dedueirt werden fol, nicht vorkommen. Er kann demnach 

nur aus dem bloßen Ich, er kann nur fo geführt werden: 
Ich ſelbſt kann mich nicht denken, ohne vernünftige Wefen 
außer mir anzunehmen. — Dies wäre fein Schema: 1) Ih 
muß mir nothwendig ein gewiſſes Prädikat C zuſchreiben 
(C folgt auf dem Wege der Syntheſis von fich felbft aus 
dem Sch, C ift ein Sch, iſt vorher bemwiefen); aber ein Ich 
iſt nichts, ohne daß es fich Daffelbe zuſchreibt, mit 
bin se. 2) Ich kann mir diefes Prädikat nur unter der 
Bedingung aufchreiben, daß ich vernünftige Weſen außer 


'mir annehme (wird betviefen durch vollftändige Anwendung 
‚ der Kategorien, der Wechſelwirkung, als des Geſetzes, nad 


welchem das Ich im feinem Sichufchreibeh des Mräbikats 
C verfährt), mithin sc. Die vernünftigen Wefen außer mit 


— 
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ſolen der Annahme nad) mir vollkommen gleichen, within 

muß ich auch ihnen das Prädikat C zufchreiben. Summa 
Summarum: ih kann € mir nicht aufchreiben, ohne es 
Weſen außer mir zuzuſchreiben. Beide Akte find ſynthetiſch 
vereinigt: Einer und derfelbe. (Diefe ganze Atgumentas 
tion hat nur theoretifche Gültigkeit. Denke ich der auf: 

geseigten Bedingung zuwider, fo denke ich widerſprechend. 

Es if leicht, zu zeigen, wie der Sa praftifche Guͤltigkeit 
bekommt. Der höchfle Trieb im Menſchen geht auf abſo⸗ 
Iute Uebereinſtimmung deffelben mit fich ſelbſt, des theore: 
tifhen und praftifchen Vermögens, des Kopfes und Her; 
zens: anerkenne ich praktiſch nicht, was ich theoretifch 
wohl anerkennen muß, fo verfeße ich mich in Elaren Wider 
fruch mit mir ſelbſt.) 


Daunn liegt in den Kantiſchen Grundſaͤtzen noch folgen: 
der große Mangel, der aus dem erſten entſpringt. Ich 
frage bei der Maxime Arherum nach uebereinſtimmung, 
ſagt ihr; — wie weit frage ich denn, und wo hoͤre ich auf 
zu fragen, wo geht die Graͤnze? Bis zur Graͤnze der ver⸗ 
nuͤnftigen Weſen, habe ich gefagt, würde Kant- antworten: 
Ich dagegen: das habe ich wohl vernommen; aber’ wo gest 
denn die Gränze der vernünftigen Wefen? " Die‘ Objekte 
meiner Handlungen find doch immer Erfcheinungen in der 


Sinnenwelt, auf welche unter diefen Erfeheinungen übers 


trage ich denn nun den Begriff der Vernünftigkeit, und 
auf welche nicht? Das weißt du felbft nur gar zu wohl; 
müffe Kant antworten, und fo richtig diefe Antwort iſt, 
fo ift fie doch nichts weniger als philofophifch. ch reite 
das Pferd, ohne es um Erlaubniß zu fragen, und ohne von 
ihm hinwiederum geritten ſeyn zu wollen; warum bin ich 
doch bei dem Pferdeverleihen bedenklicher? Daß das arme 
Thier fich nicht wehren kann, kaun nichts. sur Sache. bei; 
tragen Und fo bleibt es immer eine fehr bedenfliche Frage, 
ob ich nicht, auf die allgemeine Meinung geftüst, das Pferd 
mit eben dem Unrechte reite, mit Reben ‚der xuſſiſche 


« 
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fünden, daß, wenn itgendwo, hier die Unzalaͤugüchkeit ber 


Kantifchen Principien und die von ihm ſelbſt unvermerkt 
gemachte Boransfegung höherer ſich handgreiflich Bars 


laͤßt. 


Einer gewiſſen Marine — A widerfpricht das Ant 
der. Allgerheingültigkeit für vernünftige Wefen =B fagt 
und erweist Kant. Sch antworte ihm: das kann wohl fen, 
geht aber mich nicht anz denn was fol mich denn vermoͤ⸗ 
gen, überhaupt A auf B zu beziehen? Ich will aber jene 
Marine für mich allein behalten; wenn fie gemeingültig 


wird, dann ift mir freilich das Spiel verdorben, das weiß - 


ich; aber warum foll ich denn Marimen aus einer gewiſſen 
Sphäre nur, unter der Bedingung zu den meigigen machen, 


daß fie als gemeingültig gedacht werden Eönnen? Hierauf 
antwortet Kant nichts. 


Es iR Har, daß erfi die Nothwendigkeit jener Spnthefe 
des A und B, daß eim höherer MWiderfpruch, welcher ohne 


diefe Syntheſis Statt finden würde, aufgezeigt erden | 
muͤſſe. Der Begriff eines Neichs vernünftiger Wefen und 
. überhaupt irgend. eines vernünftigen Weſens außer mir, 
darf in einem folchen Beweife, Durch den jener Begriff erk 


dedueirt werden fol, nicht vorfommen. Er kann demnach 


nur aus dem bloßen Sch, er kann nur fo geführt werden: 
Sch felbft kann mich nicht denken, ohne vernünftige Wefen 


außer mir anzunehmen. — Dies wäre fein Schema: 1) Ich 
muß mir nothwendig ein gewiſſes Prädikat C aufchreiben 
(C fülgt auf dem Wege der Syntheſis von fich felbft aus 


dem Ich, C iſt ein Ich, iſt vorher bewieſen); aber ein Ich 


iſt nichts, ohne daß es fih Daffelbe sufchreibt, mit 


hin ꝛe. 2) Ich kann mir diefes Pradifat nur unter der 


Bedingung aufchreiben, daß ich vernünftige Wefen außer 


mir annehme (wird bewiefen durch vollkändige Anwendung 
‚ der Kategorien, der Wechfeltwirfung, als des Geſetzes, nad) 


welchem das Sch in feinem Sichiufchreibeh des Prabdikats 
C erfährt), mithin sc. Die vernünftigen Weſen außer mir 


a 
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| follen der Annahme nach.:mir vollkommen gleichen, mithiu 

muß ich auch ihnen das Praͤdikat C zuſchreiben. Summa 
Summarum: ih kann € mir nicht zuſchreiben, ohne es 
Weſen außer mir suzufchreiben. Beide Alte find fonthetifch 
vereinigt: Einer und derfelbe. (Diefe ganze Atgumentar 
tion hat nur theoretifche Gültigkeit. Denke ich der auf 

. gezeigten Bedingung zumider, fo denke ich mwiderfprechend. 
Es ift leicht, zu zeigen, wie der Satz praktifche Gültigkeit 
befommt. Der höchfe Trieb im Menſchen geht auf abſo⸗ 
Iute Uebereinſtimmung deffelben mit fich felbft, des theore: 
tifhen und praktiſchen Vermögens, des Kopfes und Her 
zens: anerkenne ich praktiſch nicht, was ich theoretiſch 
wohl anerkennen muß, ſo verſetze ich mich in klaren Widerẽ 
ſpruch mit mir ſelbſt.) 7 


Dann liegt in den Kantiſchen Srundfäsen nech folgen. 
der große Mangel, der and dem erften entfpringt. Ich 
frage bei der Marine A'herum nad) Uebereinſtimmung, 
fagt ihr; — mie weit frage ich denn, und wo höre ich auf 
zu fragen,. wo geht bie Gränze? Bis sur Graͤnze der ver⸗ 
nünftigen Werfen, habe ich 'gefagt, würde Kant antworten: 
Ich dagegen: das habe ich wohl vernommen; aber’ to geht 
denn die Graͤnze der vernuͤnftigen Wefen? ODie⸗ Objekte 
meiner Handlungen fi find doch immer Erſcheinungen in der 
Sinnenwelt, auf welche unter dieſen Erſcheinungen uͤber⸗ 
trage ich denn nun den Begriff der Vernuͤnftigkeit, und 
auf welche nicht? Das weißt du ſelbſt nur gar zu wohl; 
muͤſſe Kant antworten, und fo richtig diefe Antwort if, 
fo iſt fie doch nichts weniger als philofophifch. Sch reite 
Das Pferd, ohne es um Erlaubniß zu fragen, und ohne von 
ihm hinwiederum geritten ſeyn zu wollen; warum bin ich 
Doc) bei dem Pferdeverleihen bedenklicher? Daß -das urme 
Thier fich nicht wehren kann, Tann nichts. zur Sache. beis 
tragen!‘ Und fo bleibt es immer eine fehr bedenfliche Frage, 
ob ich nicht, auf die allgemeine Meinung. gekünt, das Pferd 
mit. geben dem Unrechte reite, wit melden detr xuſſiſche 
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Evbelmann, gleichfalls auf die allgemeine geſtuͤtzt, feine 


Leibeigenen verfchenEt, verkauft, und sum Spag Enutet. 


Diefe Fragen werden abermals nur durch folgende Ar: 
gumentation beantwortet: Ich kann mich nicht als Ih 
denfen, ohne’ gewiſſe Dinge, (diejenigen, welche nit ans 
fangen können) als mir völlig unterworfen zu Denken. 
Bu ihnen fiehe ich im Verhältniß der Urſache; zu andern 
Erfcheinungen im Verhaͤltniß der Wechſelwirkung. Die 
menſchliche Geſtalt ift für den Menfchen Ausdruck der letzten 
Klaffe. Sch muß dieſe Geflalt an mir als unverletzlich 
denken; aber ich kann Das nicht, ohne fie überhaupt 
als unverletlich zu denken; beide Alte ſind ſonthetiſch 
vereinigt. 


Die Anwendung dieſer Saͤtze zur gersorbringung eines 


Naturrechts ift leicht. Es finder fich im ſynthetiſchen Gange 
der W. L. der Sag: Sch muß mich als Individuum 


"denen, d.h. ald beſtimmend meine Sphäre von Dingen, 


die nicht anfangen Fönnen, (zunaͤchſt mein Körper.) (Die 
Individualitaͤt druͤckt ſich nur in der Sinnlichkeit aus, das 


reine, unendliche Sch if Eins; und da es Individualitaͤt 


eines sch ſeyn fol, fo kann fie nur thätig beſtimmend feyn) 
befimmt in einer Sphäre vernünftiger Wefen außer mir: 
ich kann das nicht, ohne eine folche Sphäre und jedes Ob⸗ 
jekt in diefer Sphäre gleichfalls als Individuum zu fegen: 


‚mithin se. Es ift Fein Individuum, wenn es nicht ihrer 
- wenigftens zwei giebt. — Die Bedingungen der Jw | 


dDividunlität heißen Rechte. Es ift abfolut unmöglich, 
daß ich mir eim Recht zufchreibe, ohne auch einem Werfen 
außer. mir eins zuzuſchreiben: da es abfolut unmöglich if, 
daß ich mich als "Individuum ſetze, ohne ein Werfen außer 
mir als Individuum zu ſetzen. | 


Diefe Refultate, die fich fehr Bar und in die Augen 
foringend machen ‚laffen, die eine Menge täglich vorkom⸗ 
mender und gerade darum wenig bemerkbar, aber auf den 
erſten Augenblick anzuerfennender- Phänomene frappant 
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erklaͤren, Die den gemeinſten Begriffen eine den Menſchen 
mächtig .ergreifende und erhebende Stärfe geben follen, 
denk ich, meine Grundfäge bald vor ferneren Werdrebungen . 
ſicher zu ſtellen und allgewein- einleuchtend au machen. 


Ich werde zu Michaelis nach Jena zuruͤckkehren. Durch 
militärifche Gewalt ift die Ruhe wieder hergeſtellt. Mer 
nicht auf der Stelle eingefteckt ſeyn will, muß wohl ruhen. 
Bon einer Verbefferung der Grundfäge if nichts merklich. 
Es iſt auffallend, wie die Heften und Verftändigften Auf eins 
mal den Verſtand völlig verlieren, wenn die Rebe auf die 
Gegenftände ihrer Vorurtheile, auf Burſchen⸗Rechte, Aka⸗ 
demifche Freiheit u. ſ. f. kommt. Die beſten wollen freilich 
ihr Recht Haͤuſer zu ſtuͤrmen, zu pluͤndern und zu rauben, 
nicht gebrauchen, aber das muß von ihrem guten Willen 
abhangen; fie mit Gewalt daran zu verhindern, iſt eine 
himmelſchreiende Ungerechtigklit. Gott mag es denen, bie 
durch eine ange Praris fie diefe Grundfäge gelehrt haben, 
vergeben; ich kann es ihnen nicht vergeben. u j 

| J 

Ich bin den Gedanken nahe, den ich ſonſt wie: ganer 
Macht beſtritten, den ich im Andern als ein ſicheres Zeichan 
der Schlechtigkeit/betrachtet — Gott verzeihe es if, 
dag mit diefer Menfchenklnffe fchfechterdings Nichts anzu⸗ 
fangen iſt, dag man ihre Erziehung Gott und ihrem kuͤnf⸗ 
tigen Schickſale uͤberlaſſen muß, und zufrieden ſeyn, weun 
es ſo einzurichten iſt, daß andere Leute es neben. ihnen. ‚At 
eben aushalten Eonnen. — Es werden jetzt Dinge un 
Dorfchein Eommen, die doc) wohl Jeden, in dem noch) ‚ein 
Funken Ehrgefühl ift, empoͤren follten. Bei Dr. Schmid 
hat die Motte Zinn, Kupfer, Silber, Kleider, und, twie mau 
ſagt, fogar Geld geraubt, und es in Panic. vertrunkeg. 
Fuͤr die ſe Handlung haben gegen soo Studenten 
eine kecke Forderung der Amneſtie an deu Hero 
unterfchriebem. Es verlangt mich gu fehen, ob es fie 
demüthigen wird, wenn dieſe ganze Schandthat aufgedeckt 
vor Ahnen liegen wirds ob fie erſchrecken werden, au fehen, 
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Wwolu fie ſich von den ſchaͤnduichſten aller Menſchen, den 
“Direktoren der Orden brauchen laſſen. Schrecklich iſt's, es 


zu fagen, aber es iſt wahr — es iſt ſchwerlich zu erwarten. 


Manm hoͤrt, nicht unter Studenten allein, unter Profeſſoten 
und noch Hoͤhern die lauteſten Klagen, daß um eines 
jugendlichen Muthwiliens willen fo viele junge 
Menfhen auf ihr ganzes Leben unglücklich werden follen! 
Der Erfolg wird feyn, es werden 40, so mit und ohne 
Jufamie relegirt, auf die Feftung gefeist, mit dem consilium 
befiraft werden, bie grundverdorbene Verfaſſung und die 
noch verdorbenere Denkart und Sitten werden bleiben, 
und wir werden in einem halben Jahre oder im einem 
Jahre alle Greuel wiederholt fehen. Sch, ohnerachtet man 
mich in diefen Gegenden auf bie baͤmiſchſte Weife anfeindet, 
verfolgt. und anfchwärgt, befise Doch das Zutrauen der we⸗ 
nigen Nechtfchaffenen. Noch Ein braver muthiger Mann 
‚unter den Profefforen,*) und ich, wir fagen, bitten, bes 
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ſchwoͤren, rathen, Diseutiren, am rechten Drte; man findet | 


das Alles fchön, wahr, gut, verfichert uns feiner Achtung — 
Uund ich wette, es bleibt, wie es tft, und wir werden zuletzt 
nichts gerettet haben, als unfere Seele. Es ift, Sie wiffen 
wohl, wo nicht der file Gang der Vernunft, fondern ein 
Aufbraufen der Leidenfchaft, auf welches "hinterher eine 
deſto größere Entkräftung folgen wird, und jene gründliche 
Indifferenz, welche gewiſſe Leute theoretifch und praktiſch 
immerfort lehren. Tragen wollte ich den Verluſt, den ich 


und die Meinigen durch diefe weiten Reifen, durch wohl⸗ 


feilen Verkauf und theuren Einfauf einer ganzen Mauss 
"haltung, durch Diefes Ziehen und Wiedersiehen gemacht bar 
ben und wieder machen müßten, verfhmerzen, wenn ic 

irgendwo ein Stückchen Brod befommen koͤnnte, das. man 
mit Ehre effen koͤnnte; denn es ift wahrlich feine Ehre, 


Da ‚folche £ Lente Weisheit iu lehren. 
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| * er bezeichnet damit feinen damaugen Eotlegen, den Weofe | 


Paulus. 
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| 3% bofe es wird bald meine Öffentliche Rechenſchaft 
an das Publikum über meine Begebenheit zu Jena erfcheinen. - 
Sch möchte fie gern vecht legitim, machen, und befhalb 
fhiebe ich die Sache auf. 


Leben Sie wohl, Lieber, Theurer, und haben ein wenig 


lieb den, ber Sie. fo fehr liebt. Fichte. 
De 
Bon Fichte. ' 


Jena den 17. Juli 1796. > 

Ehe ich über irgend Etwas, was zwiſchen uns in Frage 

it, und befonders ‚über, die angetragene Verbindung mich 
erflären kann, muß ich Sie um eine Erklaͤrung bitten. 


Ein Daum, der Augen : und Dhrenzenge geweſen au 
ſeyn behauptet, und der mir die Erlaubniß gegeben. hat, 
allenfalls feinen Namen zu nennen, -fagte mir 
fchon vor geraumer Zeit: Sie hätten vorigen Herbfl, — 
es war dies gerade die Zeit, da Sie mir die herzlichen 
Briefe fchrieben, und ich Ihnen eben ſo herilich antwor⸗ 
tete — Sie hätten damals zu Hamburg in mehreren Geſell⸗ 
ſchaften einen aͤußerſt ſpoͤttiſchen Brief von Baggeſen 
uͤber mich vorgeleſen. 


Ich wollte ſtillſchweigen und Die natürliche Aufklärung 
der Sache abwarten, — erklären Sie fi daher meine Nichts 
beautwortung , Ihres - Briefes — „als ich von neuem bite, 
daß Baggefen ein Spottgediht*) gegen mich in den 
Voß ſchen Almanach eingefendet habe. | 

Sie fehen ſelbſt ein, daß die Sache von der Art” , | 
daß Sie ſich zu einer Anfrage. quallfisirt, und dag mie, ber 
fonders. -nach der‘ vorgeſchlagenen Verbindung alles- daran 
liegen muß, beſtimmt an wiſſen⸗ wie ich mit Ihnen beiden 
daran bin. I 

oe w 

Di * Trinktied, wotin die onewe eh 
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Ich erſuche Sie alſo, ſich uͤber jene Beſchuldigung 
offen zu erklaͤren, uud verharre in dieſer Erwartung mit 
der volkommenſten Hochachtung 


1 — Ihrercgebenſter Diener 
BE Fichte. 
12. 
Von Fichte. 


Jena den 27. Auguſt 1796. 
Ob ich gleich Ihren letzten Brief nicht auf der Stelle 


beantwortet, ſo kann ich doch auf mein Gewiſſen verſichern, 


daß dieſe Stunde, in der ich Ihnen ſchreibe, die erſte freie 
Stunde iſt, ſeitdem ich ihm erhalten habe. 

Ihre Ersählung rechtfertigt Sie bei mir vollkommen, 
und aus dem Grunde. Weber die mir mitgetheilte Strophe 
son Baggeſen habe ich berilich seat, und freue mich 
auf Das Ganze. — 


Sie haben mir die Anftage nicht verargt, und ich mag 


die Sache anſehen, wie ich will, fo kann ich, ſelbſt ſie mir 


auch nicht verargen. Aber, daß ich ſie nicht eher gethan, 


verargen Sie mir gar ſehr: entſchuldigen es jedoch mit 


meiner Lage. Erlauben Sie, daß ich uͤber eine ganz andere 


Lage, ale Sie, vorauszuſetzen ſcheinen, mich offenherzig mit 


Ihnen erkläre. — Ich leſe des Tags drei Eollegien,' eine 
äber eine mir ganz nene Wiffenichaft, wo ich das Syſtem 
erſt aufbaue, indem ich:es darftelles zwei, dier ich ſchon ges 


Jeſen, die ich aber bearbeite, als ob ich fie nie bearbeitet 
"hätte. Sch habe fonach täglich drei Collegien auszuarbeiten 
. and au lefen: ich, der ich nicht die größte Leichtigkeit habe, 


‚meins Gedanken bis zur Darſtellung zu verdeutlichen. ‚Dies 
‚Dauert fünf Tage. Der übrigen zwei bedarf ich nur zu noͤ⸗ 
sbig, um ainen allgemeinen Ueberblick u. thin, was ich in 
der naͤchſten Woche zu bearbeiten haben werde. Urtheilen 
Sie, wie viel mir Zeit übrig bleiben möge, an irgend Eb 


u was, das mir nicht unmittelbar gegenwärtig. if, ſehr leb⸗ 


haften Antheil au nebmens wie abgemattet ich ſeyn mögt, 


| 
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wenn mein ˖ Tagewerk nun endlich geſchloſſen if, das mit 
Anbruch des andern Tages wieder anheben wird, wie ich 
denn Alles, was noch außerdem auf mir liegt, mir aus dem 
Sinne ſchlage und von der Hand weiſe. Ich Eönnte Ihnen 


ſcherzhafte Beifpiele davon aufführen. Die reine Wahrheit 


ik, daß ich es aufſchob, Ihnen zu ichreiben, weil ich es 
fhon fo Tange aufgefchoben hatte: daß ich an Das Unvor⸗ 
theilhafte, was man mir von Ihnen ‚beigebracht, nicht dachte, 
weil ich nicht Zeit Dazu hatte; daß ich es fo gut als vers 
geſſen hatte, als ich durch einen Brief wieder Daran erin⸗ 
nert wurde, und auf der Stelle befchloß, der Sache von 

der einen’ Seite oder von der andern ein Ende zu machen. 


So träge, fo vergeßlich, und wenn Sie wollen, fo uns ' 
theilnehmend für Alles, was mir nicht unmittelbar gegen⸗ 
waͤrtig if, mich diefe Enge Machen Fan, deren Endfchaft 
ih mit jedem halben Jahre hoffe und bis jest verschens 
hoffe; fo foll doch weder fie, nach irgend eine andere mich 
verdrießlich, übellaunig, bösartig und dadurch uns 
gerecht machen. Dafür kann ich einfiehen, ohne vermeffen 
zu ſeyn: denn der Grund liegt in meinem Zemperamente. 
Wenn etwa meine auswärtigen Sreunde mich bemitleiden 
über den vielen Verdruß, über die bittern Stunden, die ich 
verleben mag, fo bin ich ihnen für ihren guten Willen ſehr 
verbunden, aber er. ift übel verwendet. Sich bin gefund, 
kann effen und trinken und fchlafen, babe eine wackere 
Frau; ich fehe in meinem nächften Zirkel, dag ich nicht 
vergebens arbeite; mährend der Vorleſungen lege ich die _ 
plumpen Angriffe auf mich bei Eeite, und wenn ich im 
den Ferien Zeit finde, fie au bebersigen, fo lache ich bei 
diefer Arbeit mich für das ganze Fünftige Halbjahr gefund.- 
Man kann mir unangenehme Minuten machen; aber den, 
der es zu einer unangenehmen Viertelſtunde brachte, foll 
ih noch fehen. r. 


Des Miftrauens, ohne Außere Veranlaſſung, und der 
Seindfeligkeit iR mein Herz ſchlechthin unfähig — aber ein 
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Vertrauen, das ohne weiteres alle Eqwachheiten und Schiefs 


heiten, die man mir von Andern erzählt, abtoiefe, fetze ich 
in fehr wenig Menſchen. Ich glaube das Nachtheilige num 
‚eben nicht; aber ich laſſe es an feinen Ort geſtellt ſeyn. 

Was un ſer gegenfeitiges Verhaͤltniß betrifft; — Lieber, 
wir kennen ans nicht; und es iſt beſſer, daß wir uns dies 


: 'gegenfeitig bekennen. Was wir bisher unmittelbar mit 
einander abzuthun gehabt, follte-ung Darüber fattfam belehrt 


haben. Woher follten wir uns auch Eennen? Das Zeugniß 
gemeinſchaftlicher Freunde giebt ein gutes Vorurtheil, aber 
es giebt nicht Beifall des Herzens. 


Gott iſt mein Zeuge, daß ich Nichts gegen Sie habe, 
daß ich herzlich wuͤnſche, Sie kennen und lieben zu lernen, 
und daß ich eben fo herslich wuͤnſche, daß Sie mich nad 
Befanntfchaft mit meinem Charakter Lieben lernen möchten; 
aber dazu würde es perfönlicher, etwas längerer Bekaunts 
{haft bedürfen, für welche ich ein Beträchtliches aufopfern 
wollte. Ueber Ihren Borfchlag zu einem Einverftändniffe ı«, 
Der mit diefem Mangel des Verhaͤltniſſes Nichts zu thun 
hat, fondern ein Verhaͤltniß rechtlicher Männer überhaupt 


"if, werde ih Ihnen in den naͤchſten Zerien fchreiben. 


Darauf haben auch Ihre übrigen Sreunde, fo viel ich weiß, 
‚die Beantwortung verfchoben, weil fie, befonders Paulus, 


‚To siemlich in derfelben Lage find, in der ich bim. 


Ich empfehle mich Ihrem Wohlwollen und bin mit 
wahrer Hochachtung für Ihre Verdienſte und Ihren Cha⸗ 
takter Idhr 


ergebenſter 
Fichte. 
41 
Bon Reinhotb. 
.. | giel den 24: Februar 1797. 
Es ik hohe Zeit für mich, daß ich Ihnen fchreibe, 


wenn Sie nicht durch einen Andern erfahren ſollen, wie 


Anendlich Vieles ich Ihnen zu danken habe. 


N 
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Es if mir endlich gelungen, Ihre iſenſcheftelehee, 
oder was nun fuͤr mich daſſelbe iſt, die Philoſophie ohne 
Beinamen verſtehen zu lernen. Sie ſteht als ein vollen⸗ 


detes Gauzes auf ſich ſelbſt gegruͤndet — die reine Darſtel⸗ 
lung der ſich ſelbſt erfennenden reinen Vernunft — ber 


Spiegel für unfer Aller befferes Selbſt vor dem Auge . - 


meines Geiſtes da; if mir noch im einzelnen Stellen duns 
tel, die mir bie Anficht des Ganzen ſchon lange nicht mehr 
sauben koͤnnen, und ſich mit jedem Tage verlieren. Dar⸗ 
neben liegen die Truͤmmer des Lehrgebaͤudes, das mir ſo 
viele Zeit and Mühe gekoſtet hat, in welchem ich fo ficher 
und .fo bequem zu wohnen glaubte, fo manchen Gaſt und 
Miethmann beherbergte, in welchen ich nicht ohne Selbſt⸗ 
jufriebenheit: über fo manchen Kantiauer lächelte, ber das 
Geruͤſt für das Gebäude anfieht. Dieſer Einſturz hätte mir 
auf eine Zeitlang viel Herzeleid gefofter, wenn er durch 
die Hand des Skeptieismus mit mein er Wederseugung 
gefchehen waͤre. 

Maimons und Aeneſidemus Einwärfe gegen meinen 
Begriff von Bewußtſeyn und Vorftellung wirkten 
Nichts, anf mich, denn es fprang mir nur gu fehr im die 
Augen, daß fie ſtillſchweigend denfelben Begriff, den fie 
bekämpften, bei dieſem Kampfe ſelbſt vorausfegten.— Nun 
triumpbire ich felbft darüber, und das Gichten und Läutern 
des anseinandergefallenen Bauzeuges twirb mir zwar wiel 
Seit, aber wenig Mühe und durchaus Feine Unluſt koſten. 
Was mich fo lange am DVerfichen ber Wiffenfchaftsiehre 
binderte, war die eingebildere Seftigfeit des Zundamentes, 
der eigentlicher, des Gewoͤlbes meiner Elementarphiles 
fopbie. So wie ich die Luͤcke bes fehlenden Schlußſteins — 
die meine Phantaſie ausgefuͤllt hatte — gewahr wurde — 
ſank mein Syſtem und ſtand das Ihrige. Ich wollte naͤm⸗ 
lich in der neuen Ausgabe meines Verſuchs über die Fort⸗ 
fchritte der Metaphyſik feit Leibnig — die verfchiebenen 
Lehrgebaͤude der Eritifchen Schule befchreiben, und: Rellte 
zu diefem Behuf cine genauere Heherficht und nähere. Ver⸗ 
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sleichung derſelben an. — Wie hätte. ich mich am der 
Biffenfchaftslehre vergangen, die ich endlich. verkanden — 
aber nicht wahr befunden zu haben glaubte, wenn mir nicht 
bei der Skitze, die ich von meiner ausgebeflerten Elementars 
»hilofophie zu entnehmen im Begriffe war — glücklicher 
Weiſe die Lücke fihtbar geworden wäre! 0 
Dieſe Luͤcke war der von mir fogenannte objektive 
Stoff, die empirifhe Materie der dußern Anfchauung, 
die. Empfindung. Daß diefem Stoffe etwas außer der Ep 
fcheieung vom Subjefte Verſchiedenes zum Grunde gelegt 
werden müßte, mar von jeher für mich. ausgemacht, uld 
ich glaubte mich gegen diejenigen, ‚die mir vortwarfen, daß 
ich zum leidigen Dinge an fich meine Zuflucht genommen 


‚habe, "dadurch genugſam gerettet su haben, Daß ich jenes 


Ding. für ein bloßes Noumen — für ein durch bloße Der 
nunft Worgeftelltes als folches erklärte. Dasienige, 
wodurch die Vernunft genöthiget würde, außer dem Sub 
jekte ein folches Noumen zu denken, war mir. nichts Ans 
:deres :ald die ängere Empfindung als Thatfache, bei 
"ser ich ſtill fand und fichen bleiben mußte, um. cin Ganzes 
Zu haben, fo lange meine Verblendung dauerte. Auf einmal 
:entdedte ich nun, daß dieſe Empfindung im Grunde 
das eigentliche Fundament, der einzige Träger meiner gan⸗ 
‚gen Transcendentals Philofophie ſey — die als reine Wiſſen⸗ 
{haft und Begründerin alles übrigen reinen Wiffens auf 
hingen empirifhen Grund und Boden mur eine fehr 
Jächerliche Seite meinen Blicken darbot. Es wurde mir 
eigleuchtend, daß nicht nur die. Vermögen, die ich bisher 
ſchon für empirifche erkannte, fondern auch das, was ic) 
mit Kant reine Sinnlichkeit und reinen Verſtand 
asunte, im Jch nur in Besichung auf das Wichtich denk 
‚bar wären. Es blieb mir alfo nur die reine Bernunft 
als abfolutes Vermögen des Ichs übrig — ich erfannta an 
dem Noumenon, das ich durch fie bisher der. Erfcheinung 
zum Grande. legen ließ, — das Nichtich — fah aber aus 


aleich ein, . daß. es ungereimt von mir war, bie. Vernunft 
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als Abſs lutes Vermogen anzunehmen, und doch sugteich 


fie im Setzen des Noumenon von der aͤußern Empfindunz 


abhaͤngen zu laſſen; daß mich weder dieſes Noumen, noch 
die Empfindung, noch beide zuſammengenommen, von 
dem leidigen Ding am fich, wie ich wähnte, befreit haben, 


daß dieſe Rettung einsig der Vfrnunft ſelbſt vermitteiſt der 


Funktion des abſeluten Entgegenſetzens möglich fen. 
Nun wurde mir in meinem Syſtem Aufangs alles dunkel — 
in Ihrigem alles klar. — Ich begriff lange nicht, wie ich 
die geſammte Thaͤtigkeit in bloßem Verbinden beſtehen 
laſſen, wie ich das Subjekt unabhängig vom Dbiekte 
denken, und gleichwohl wieder die objektive Einheit 'nur 
eine Handlungsweife des Subjefts ſeyn laffen Eonnte, die 
su ihrer Realität ettwas außer dem Subjekte vorausfehte 3 


u. ſ. w. Das Wie wurde nun endlid aus Ihrem Syſteme 


begreiflih — und ich fah mit Freude und Schrecken, ie 
fehr nahe ich oft der Wahrheit war, umd wie fehr weit 
ih mich noch öfter von ihr entfernte. Nichts ging mir 
nun leichter ein, ald, was mir bis jest fo ganz unverſtaͤnd⸗ 


lich war, das fich ſelbſt fegende Jeh — ich erflaunte, 


daß ich die Thätigkeit, die zu jeder andern vorausgefent 
wird, und eine andere vorausfegt, fo lange und ‚fd albern 
daran verfennen konnte. Der Unterfchied zwiſchen dieſen 
Ich und dem Sch als Subjeft — die Möglichkeit der Vor⸗ 
ſtellung — der Zufammenhang zwiſchen dem praftifchen 
und theoretifchen Theil u. f. w. ergeben ſich nun gleichſam 
wie von felbk. Ich las und leſe nun die Wiffenfchaftslchre 
wieder, und hoffe nie aufzuhören, fie zu lefen. Aber wor⸗ 
über ich nun mehr als über Alles erſtaunte, vorzüglich bei 
gewiffen einzelnen Theilen, 3. B. der Deduftion der Eins 
bildungsfraft — ik, wie diefe Ausführung in der 
Beit, die Sie Darauf verwenden konnten, möglich war.  ; 
und nun liege mir nichts fo. fehr am Hersen, als daß 
die von Ihnen wirklich entdechte Wiflenichaft der Willens 
ſchaft erkannt und. gebraucht werde. Die Recenfion vom 


’ 
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Sch eltings Buche · in der A. €. laͤßt mich für die w. 8. 
kaum ein viel befferes Schickſai vermuthen. Obgleich Sie 
ſich in einer Antikritik anders als Herr Schelling be 
nehmen würden, — fo halte ich dach ſchon eine Antikritik 
„ſelbſt nur für ein (zuweilen) nothiwendiges Hebel. '€s 
war mir font beider Litt. 3. vergoͤnnt, ein und das andere 
Buch zur Recenfion zu twählen. Ob dies noch der Gall — 
und. jetzt nicht vielleicht ſchon zu ſpaͤt ſeyn duͤrfte, weiß ich 
nicht. Aber ich kann mich des Wunſches nicht erwehren, 
daß die W. L. in Feine ſchlimmern Hände gerathen moͤge, 
als in die meinigen. Meine gegenwaͤrtige Ueberzeugung 
habe ich in der neuen Ausgabe des Verſuchs uͤber die Fort⸗ 
ſchritte der Metaphyſik, die Oſtern erſcheinen ſoll, bereits 
bekannt gemacht. 
Sie koͤnnen freilich fir ihre Perfon über das Schiefal 
.. Ihres Syſtems völlig ruhig fenn — und ich begreife, tie 
es bei Ihnen — wie Sie mir fchreiben — zu Feiner unans 
genehmen Viertelſtunde kommen kann. Aber unter 
denen, die Ihr Syſtem nicht verſtehen, ſind nicht wenige, 
die es zu verſtehen werth ſind — und die gleichwohl, um 
es wirklich verſtehen zu lernen Schonung — und Unter⸗ 
ſtuͤtzung bedürfen. Der harte Ton, in welchem Sie ſich 
‚nicht felten gegen Philofophafter vernehmen Iaffen — und 
der mir fehr begreiflich ift, tönt auch in Ohren, und ver 
wundet Herien, denen er nicht gemeint war. Die Schwierig: 
keit, die Wiffenfchaftsichre zu verfiehen, Liegt auch ‚darin, 
daß fie reine Wahrheit it — die man. fo lange für um 
möglich halten muß, bis man fie wirklich gefunden hat — 
‚ Sch könnte jede Wette darüber eingehen, daB Sant felbk 
die Wiffenfchaftslchre nicht verfteht, und nimmermehr vers 
fiehen lernen wird — fo. fehr er auch "Kant iſt — daß er 
noch eher die Standpunktslehre verſtehen duͤrfte, — ſo ſehr 
ſie von ſeiner Lehre abweicht, — und ſo wenig er ſie auch 
lieſet und verſteht. — Zuweilen iſt es eben die Gewandt⸗ 
heit im Denken, der Scharfſinn — das philofophifche Tas 
lent, was Manchen bei feinem unrichtisen Syſtem feſt bält, 
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ihm die ſchwachen Seiten deſſelben verbirgt, und die mei⸗ 
ſtens einſeitige Einwendungen feiner Gegner abzutreiben 


in Stand fett. Ich glaube, daß die Wiffenfchaftsichre zwar 
nicht an und für fich, aber für die Kantianer und Antiz 
fantianer einer Brücke bedarf. Vielleicht läßt ſich meine 


weilend Elementar s Bhilofophie unter einer berichtigten 


Geſtalt als eine Art don Propaͤdeutik dazu gebrauchen. 


Und num Gott befohlen! Ich drüde Ihnen mit der 
gefühlteken Dankbarkeit die Hand. — Sollte durchaus 


das Zu ſam men leben nöthig feyn, um ſich bis zur Freund⸗ 


{haft Eennen zu lernen? Sch zweifle. Denn wahrlich, es 


iſt nicht bloße Dankbarkeit — auch nicht bloße Werehrung— — 


es ift heriliche Liebe — — was ich nun zu Ihnen fühle, de 
ih durch Ihr Syſtem num auch Sie ſelbſt verſtehe. Ewig 


Ihr Reinhold. . 


14. 
Bon Fichte. . 
Jena den 21. März 1797. 
Shr letzter Brief iſt mir darum nicht weniger merks 
würdig und erfreulich, weil ich einige Wochen habe vers 


sehen laffen, ohne ihn au beantworten. Ich habe oft im 


buchftäblichen Sinne des Wortes in mehren Wochen nicht 
bie Zeit, einen Brief au ſchreiben. 


Nachdem Sie in die Wiffenfchaftslehre wirklich ein⸗ 
gedrungen ſind, iſt Ihnen unter andern auch das nicht mehr 
denkbar, daß Jemand auf die Entdeckung der darin gewon⸗ 
nenen Anſicht eitel ſeyn und ſeinem unbedeutenden Indi⸗ 
viduum etwas Beſonderes zueignen ſollte, was reines Eigen⸗ 


thum der geſammten Welt iſt und lediglich durch einen 


gluͤcklichen Blick gefunden wird. Ich habe ſonach mit Ih⸗ 


nen, als einen Eingeweihten, unter andern auch den Vor⸗ 


theil, daß ich ohne den Firniß einer affektirten Veſcheiden⸗ 
heit mit Ihnen ſprechen kann. 


— 
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Daß Sie wirklich eingedrungen find, beweist mir theils 
die Ersählung, wie es sugegangen (durch bloßes Studiren 
der todten Buchſtaben wird wohl Niemand diefe Lehre fals 
fen; fie muß durch ein inneres Beduͤrfniß aus ihm felbk 
beraudgetrieben werden); theils ihre richtige Anficht ihres 
ebemaligen Syſtems, deffen böfer Schaden allerdings der 
gegebene Stoff war. sch fkatte Ihnen dazu den feurigſten 


Gluͤckwunſch ab, theils um der Gemüthsftimmung willen, 


die diefe Einficht bei fich führt, der unerfchütterlichen Ruhe, 
des feiten Blicks in das Gewuͤhl alles menfchlichen Meinens 
und Treibens, die Ihnen von Stund an zu Theil werden 
mußten; theils wegen des Charakters, den Sie fchon haben 
mußten, und den Sie Dadurch fich jelbft und Jedem, der 
Etwas von der Sache verfieht, demonftrirt haben. Ich darf 
es Ihnen nämlich jest, da mein Bekenntniß zugleich das 
des Irrthums bei fich führt, vielleicht wohl bekennen, daf 
ich nicht geglaubt, daß Sie fich diefer Lehre bemächtigen 
würden. Ich traue keinem Menfchen die Verkehrtheit iu, 


daß er fich der erfannten Wahrheit. hartnädig verweigern 


werde; aber das traue ich fo siemlich Allen zu, bis von 


.. Einem das Gegentheil ertwiefen if, daß vorgefaßte Meinun 


gen, Eigenliebe und NRechthaberei, ohne daß fie es ſelbſt 


wiſſen, fie an der Erkenntniß der nicht von ihnen felb | 


gefindenen Wahrheit, der ihren Behauptungen entgegen 
fiehenden Wahrheit, verhindern werden. Ich hielt Sie ger 


wiß für einen der beten Menfchen unter unfern Gelehrten; 





aber die Anbefangenheit, die nicht willführliche, fondern 


inniges Beftandtheil des fchon ertworbenen Charakters aus 


machende Wahrheitsliebe, die dazu gehört, um ſich aus eis 
nem Irrthume, in welchen man fih mit feltner Energie 


hineingearbeitet hat, heraussufinden, erwartete ich nicht. Er; 
halten Sie jet dafür das. Gefländnig meiner twärmften 
Hochachtung und Bewunderung. 

Daß die Denkart der Wiffenfchaftslchre viele Anhänger 


unter unfern Zeitgenoffen, yon denen ich nicht umhin Fann, 
ein wenig Elein zu denken, finden werde, darauf habe ich nie 


gerechnet. 
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gerechnet. Ich hoffte nur, die Menfchen anf den Weg su 
führen, bis etton in einem. glüdlichern Beitalter laͤngſt nach 
meinem Tode vollendet würde, was ich angefangen. Wen. 
aber Männer, wie Sie, für den gleichen Zweck arbeigen, 
fo kann ein großes Stüch Weges gemacht werden. - -_: 


Ich habe Hufeland fogleich nad) Erhaltung Ihres Bries 
feö wegen der Recenfion der W.L. in der 4.2.3. gefprocdjen.: 
Er fagte mir, fie fen vergeben, er’ hoffe aber ficher, daß der 
beftimmte Rec. fie abgeben würde; er wolle auf der Stelle 
an ihm fchreiben, und falls die Antwort nach Erwartung 
auisfalle, es Ihnen felbft berichten. Ich habe ſeitdem nicht. 
wieder nachgefragt. 


Meine Theorie ift auf unendlich: mannigfaltige Are vor⸗ 
zutragen. Jeder wird ſie anders denken muͤſſen, um ſie 
ſelbſt zu denken. Je mehrere ihre Anſicht derſelben vor⸗ 
tragen werden, deſto mehr wird ihre Verbreitung gewinnen. 
Ihre eigne Anſicht, ſage ich, denn das Gerede, das hie und 
da über Sch und Nicht⸗Ich und Ichenwelt, und Gott weiß, 
wovon noch, fich erhebt, hat mich herzlich fchlecht erbant. 
Es würde mich fehr freuen und vielen Nutzen ſtiften, wenn 
auch Sie Ihre Anſicht bekannt machten, bei dem außer⸗ 
ordentlich puͤnktlichen Gange der Analyſe, den Sie- in der 
Gewalt haben. 


Ueber meine bisherige Darftellung urtheilen Sie viel 
in gütig,. oder der Inhalt hat Sie die Mängel der Dars 
ſtellung überfehen laſſen. Sch halte fie’ für äußerft unvoll⸗ 
fommen. Es fprühen Geiftesfunten, das weiß ich wobl. 
aber es iſt nicht Eine Flamme. 


Ich habe ſie dieſen Winter fuͤr mein Auditorium, wi 
iahlreich ift, und in melchem ich von Zeit zu. Beit gute Köpfe 
bemerkt habe, von denen ich viel hoffe, ‚ganz umgearbeitet, 
fo, ale ob ich fie nie bearbeitet hätte und ‚von. der alten: 
nichts wüßte. Sch laffe diefe Bearbeitung in unferm Pbilz; 
Sournal abdrucken (verfleht fich, wieder von neuem aus den 
Heften bearkeitet.) Wie oft werde ich fig nicht noch bear 
3.8. Fichte's Beben u. litterarifcher Briefwechfel. 11.8. 17 - 


\ % ‘ ) 


— 2 - 


beiten! Fuͤr Ermangelung der Puͤnktlichkeit hat die Natur 
durch Mannigfaltigkeit der Anficht und siemliche Leichtigkeit 
- des Geiſtes mich fchadlos halten tollen. 

„Mein Ton trifft und verwundet Perfonen, denen er 
nicht gilt,” fagen Sie, Das bedaure ich aufrichtig. Aber 
er gilt ihnen denn Doch gewiffermaßen, wenn fie fich nicht 
aufrichtig ſagen laſſen wollen, in welchen fchlimmen Irr⸗ 
thuͤmern fie fich herumtreiben, und nicht für fehr wichtige 
Belehrung eine Heine Beſchaͤmung fich gefallen laſſen toollen. 
em. Wahrheit nicht über Alles, auch über fein Eleines 
Individuum geht, mit dem Faun die W. L. ohnedies nichte 
anfangen. Der innere Grund dieſes Tones ift der. Es en 
fuͤlit mich mit Nichtachtung, die ich nicht beſchreiben kann, 
menm ich den Verluſt des Wahrheitsſinnes, die tiefe Ders 
finkerung, Verwirrung und Verkehrtheit, die jet herrfchend 
find, fo mit anfehen muß. Der äußere Grund if der: 
Wie haben. diefe Menfchen mich behandelt, - und wie fahren 
fie fort, mich zu behandeln! Sch hatte zu nichts meniger 
Luft als zur Polemit. Warum konnten ſie doch gar nicht 
Ruhe halten? z. B. Freund Schmid? Sch habe ihn aller: 
Dinge nicht fanft behandelt. Aber jeder Billige, der noch 
vieles, Andere weiß, was nicht für's Publikum gehört, ‚win 
mir Engelsgeduld zufchreiben. 

Haben wir nicht von Ihnen etwas für unfer gorrnal 
zu erwarten? — Im erſten Hefte deſſelben, deſſen Umdruck 
vollendet ſeyn wird, habe ich Ihrer gedacht. Dieſe Stelle 
iſt geſchrieben und abgedruckt, ehe ich Ihren letzten Brief 
erhielt. Fuͤr den Umdruck konnte ich fie nicht fuͤglich aͤn⸗ 
dern, da ſie in dem erſten Abdrucke, der doch denn wohl 


“auch unter die Leute kommt, ſteht. 
Allerdings gehört nicht nothiwendig Beiſammenleben 


zur Freundſchaft. Ich ehre und liebe Sie, weil ich Sie 

jetzt sang Eenne: doch mänfche:ich fehnlich, dag wir uns 

irgendwo trifen. mit herslichfier Freundſchaft 
ganz der Ihrige 


- Fichte. 
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15. 
Don Fichte. 
Jena den 4. Juli 1797. 
Ich nehme, was Sie uͤber „meine Freundlichkeit und 
Nachſicht mit Ihren Aeußerungen, als eines zwar gelehrigen 
aber noch ſehr ungelehrten Schülers“ ‚fagen, nicht für Sa⸗ 
tire, weil ich unmöglich glauben kann, Daß Sie, mein wers 


ehrtefter Freund, mir meine natürliche Art zu ſeyn und 
mich zu erklaͤren uͤbel nehmen ſollten. 


Ich wuͤnſchte, daß Sie weniger Werth in meine Be⸗ 
arbeitung der W. L. ſetzten und weniger Zeit auf das Stu⸗ 
dium derſelben verwendeten. Was an der Hauptſache iſt, 
weiß ich wohl; aber hat man ſich dieſer bemaͤchtigt, ſo hilft 
man ſich durch ſich ſelbſt weit beſſer, als durch dieſe ſehr 
unreife Darſtellung. Wie weit klaͤrer ſehe ich jetzt im die⸗ 
ſer Wiſſenſchaft! Mein Naturrecht iſt ohne Zweifel beſſer. 

Wenn Sie aus Ihrem bisherigen Syſteme den gege⸗ 
benen Stoff weglaſſen, ſo erhaͤlt es eine ganz andere Be⸗ 
deutung, und Alles, was Sie darin ſagen, ſteht auf einem 
ganz andern Geſichtspunkte, aus dem es Wahrheit iſt. Es 
kann Niemand ſehnlicher wuͤnſchen als ich, daß Sie mein 
neues an Ihre ehemalige Vorſtellungsart anknuͤpfen; auch 
darum mit, weil Sie, wie Sie ſehr richtig bemerken, nur 
dadurch recht fähig find, die W. L. Andern verſtaͤudlich zu 
machen. 

Es wird fo eben eine Abhandlung von mir für das 4te 
Heft unfers Zournals abgedrucdt, im welcher ich mich über 
Mehreres, was Ihr Brief enthält, nach Ihren Aeußerungen 
in den wermifchten Abhandlungen 2.Ch. erfläre. Es hat 
mir gefchienen, als ob Sie wirklich an die entgegengefegte 
Klippe, von der Sie in Ihrem Briefe forechen, gerathen 
koͤnnten, eine Klippe, ander Beck wirklich fcheitert, indem 
Sie das Sesen des Nicht⸗Ich in der Wiffenfchaftslchre 
wohl zu abfolut.nehmen. Sch habe in Diefer Abhandlung, 
die wohl bald nach dem Briefe bei Ihnen ankommen wir, 

1 ur 
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diefen Punkt Elärer zu machen gefucht, ale ih es hieher 


im Drucke gethan habe. 

Ebendaſelbſt babe ich mich auch über das Verhaͤltniß 
der Kantiſchen Philoſophie zu meinem Syſteme erklaͤrt. 
Was Sie in Ihrem Briefe über den Unterfchted bes wiſſen⸗ 
fchaftlichen Vernunftgebrauchs und des blos natürlichen bei 
Kant fagen, feheint mir vortrefflich bemerkt, und ich bin 
"Darüber mie Ihnen einig. Beck fcheint in diefer Hinficht 
höher zu fichen als Kant, wiewohl er in materieller Ruͤck⸗ 
ficht viel tiefer flieht. Daß es um das urfprangliche Bor 
fellen zu thun fen, har fich Kant wohl nicht deutlich ge: 
dacht, weil er überhaupt zu wenig über fein Philofophiren 


ſelbſt philofophirt zu haben fcheint, aber er hat es in der 


Erörterung deffelben gerade fo weit gebracht, als die MW. f. 
Hier iſt num der Punkt, worüber wir gegenwärtig noch 
uneins find, und morüber ich nach der Löfung jenes Auf 
ſatzes Ihre mweitern Gedanken mir ausbitte. Daß Kants 
ausdrückliche Behauptungen der W. £. widerfprechen, ihr 


gar durchgängig widerfprechen, glaube ich nicht. Der Wider _ 
foruch, in den Kant fich dadurch mit ſich ſelbſt verſetzt hätte, | 


it fehr arg: und er ift von jedem Standpunfte aus im die 
Augen fpringend. Daß er fich die Frage über den Urfprung 
. der äußern Empfindung nicht beſtimmt vorgelegt, mag ſeyn — 
wiewohl ich allenfalls, befonders in der Einleitung zur Kri 
tit der Urtheilsfraft, ‘die Antwort darauf nachzumeifen mir 
getraute. — Jedoch, dies fei wahr, fo hat er dabei gar 


nichts gedacht; fie unter die abfolut unbeantwortbaren 
geworfen. Wenn er" aber diefen Nrfprung in etwas an 


Th vom Sch Verſchiedenes nur durch bie Leifefte Ans 


deutung gefegt hätte, fo hätte er darüber allerdings Etwas 
gebacht, umd dies iſt ſonach etwas ganı Anderes. Dies 


halte ich num für unmöglich, dem ganzen Kantifchen Syſtem 
in allen feinen Punkten und den hundertmal twiederholten 
Haren Ausſpruͤchen Kant's wiberfprechend. indem Sie 
dies leſen, mögen Sie vielleicht unwillig werden; vielleicht 
bei fi) fagen: Hat deun biefer Gichte auch nicht einmal 
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deu Anfang der Kritik der zeinen Vernunft, nicht bie erfien 
Peripden der Einleitung, nicht 5.5. Der transcendens; 


talen Aeſthetik geleſen? Haben Sie Geduld bis anf 
meine Abhandlung. Sch erkläre daſelbſt diefe Stellen. 


Kant nicht verftanden su haben, ift in meinem Munde 
wahrlich Fein Vorwurf; denn ich halte — und ich will dies 
fo laut fagen, als es begehrt wird — feine Schriften für 
abfolnt unverfändlich für den, der nicht ſchon 
weiß, wag darin ftehen kann. Kants Verdienfte als 
Denfer.thut dies Feinen Abbruch; als Lehrer — behält. 
er dann freilich micht das Geringſte. — (So bat au Ja⸗ 
cobi, auf den ich in jener Abhandlung mich berufe,- ſie 
von der andern Seite unrichtig verflanden, indent er- fe 
von der einen fehr wohl verkand; den empirifchen Realis⸗ 
mus verkannt, indem er den transcendentalen Ideslinun⸗ 
wohl faßte.) 

In Beziehung auf das, was Sie auf Veranlaſſung mei⸗ 
ner Annalen des Ph. Tons uͤber meinen Ton ſagen — 
haben Sie Gruͤnde gegen meine Gründe, fo bitte ich‘ Sie, 
mir diefelben mitzutheilen, und feyen Sie der aufmerkſam⸗ 
fien und gewiffenhafteften Weberlegung berfelben verfichert 
(fie mögen mir diefelben in einem Privatbriefe oder in einer 
öffentlichen Schrift mittheilen) meines offenen Geftändniffes, 
daß ich Unrecht habe, und meiner Befferung verfichert. 
Diejenigen, welche ſich mündlich mit mir über meine Philos . 
fophie unterhalten, meine Zuhörer und Andere, Elagen 
ficherlich nicht über Ungeduld und Härte. Sp werde ich 
mit Leuten, bie ich für mahrheitsliebend halten kann, auch 
Öffentlich umgehen: bis jet habe ich es mit Leuten zu thun 
gehabt, die aufgeblafen find, fich für Meifter Halten, indeß 
fie bedürfen, dag man ihnen die erſten Buchſtaben lehre, 
und die mich unwuͤrdig behandelt haben. 

„Nichts, was nur durch DIEB. L. ausgemacht iſt, ſollte 
zur Erörterung ihrer Anſicht gebraucht werden.“ Ja wobl! 
und die Klagen, die Sie in derſelben Ruͤckficht in Ihren 
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vermifchten Auffägen über die nachbetenden Kantianer fühs 
ren, find fehr gerecht. Aber die W. L. hat eben Feine eigens 
thümliche Terminologie, und ich fuche mich beftändig des 
gemeinfchriftftelerifchen Sprachgebrauchs zu bedienen. — 
Was-ik denn nur durch die W. L. ausgemacht? Geiner 
Freiheit (Ichheit und Selbſtſtaͤndigkeit) fich bewußt zu fenn, 
wird in ihr, als jedem rechten Menfchen natürlich au 
kommend, vorausgefent; und fer dies. nicht hat, noch kann, 
dem ift durch Bein Mittel su helfen. Als einzig möglicher 
wiffenfhaftlider Standpunkt wird es freilich erſt durch 
die W. L. erwieſen; aber ich muthe auch, feinem an, Died 
sor-derfelben voraus zusugeftehen, fondern es nur vorläufig 
problematifch anzunehmen und zu verfuchen, wie es gehen 
wird. Sch.liebe die freien Denker, wieLeibnig, Leffing, 
Kant, die nicht erſt fragen, was fie gewinnen werden, fons 
dern fich auf einen eigenthümlichen Weg einlaffen, geſetzt 
auch, fie hätten zuletzt nichts weiter daran, als die Uebung 
ihrer Kräfte. Die Andern, die bebächtiger find, auf dieſen 
Meg zu bringen, find, denke ich, zwei Mittel: entweder, 
daß man ihnen biftorifch nachweiſe: alle Wege find vers 
fucht und Feiner führt sum Ziel, noch ift dieſer Eine übrig, 
ift Die Erreichung des Ziels möglich, fo ift fie es nur auf 
ihm; — dieſen Beweis zu führen, iſt, wie ich glaube, gan 
eigentlich Ihr Gefchäft, und Sie werden es, wie ich hoffe, 
vortrefflich ausführen — oder man macht ihnen angft und 
bange in ihrem Sebäude, reißt ein Stück nach dem andern 
‚weg, daß fie unter freiem Himmel jaͤmmerlich da flehen. 
Zu dem letztern habe ich am meiften Trieb und Luft. Sie 
werden dann ſchon genöthigt werden, das anderwärts für 
fie aubereitete Obdach zu fuchen. 

Der Auffag, auf den Sie Rüdficht nehmen, geht übers 
dies befonders den Recenfenten an, und deckt ihm Zebler 
gegen die allgemeine Logik auf. Das einzige, worauf Ihre 
‚ Bemerkung fi) besiehen koͤnnte, ift das, was ich den Spaß 
voͤgeln über die Bedeutung der Ausdrüde a priori und 
a posteriori ſage. Dies fol fie num keineswegs poſitiv 
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belehren; dieſe Belehrung. wird ſich anderwaͤrts finden mad 
bat ſich ſchon gefunden, (z. B. in demſelben Hefte im erſten 


Aufſatze), ſondern es ſoll ihnen nur zeigen, daß fie bisher, . 
daruͤber nichts wußten und nichts verſtauden und ſich ſelbſt 


widerſprachen, und dazu, ſollte ich denken, reicht das Ge⸗ 
ſagte hin. 
Ihre aphoriſtiſche Darſtellung der Rechtslehre (ver: 
miſcht. Abth.) hat mir ſehr große Freude ‚gemacht, durch 
ihre Klarheit und ſcharfe Beſtimmtheit. Die beiden Punkte, 


‚an denen Sie in meiner Rechtstheorie Anßoß nehmen, ‚find 


mir fo ausgemacht, als irgend ein philoſophiſcher Sn. 


Die Trennung der Gewalten kann, glaube ich, sar 


nicht beſtimmt gedacht werden, fie wird immer nur fo 
im Bauſch und Bogen gedacht. Bei dem Ephorate fehe ich 
gar keine Schwierigkeit, wenn dafjelbe nur in die ganze 
von min befchriebene und noch zu befchreibende Verfaſſung 
hineingedacht wird, und man nicht glaubt, daß unfre fehlers 
haften, Verfaffungen auf einmal durch einen Sprung vers 


beffert werden follen. (Dies muß allmählig gefchehen, und 


die Negel dieſes Fortfchrittes wird nach mir in einer garız 
andern Wiffenfchaft, der Politik, angegeben, die ich wohl 
einmal zu bearbeiten gedenke). — Die Form des Staats 
halte ich keineswegs für eine Idee, fondern für einen volls 
kommen beflinmbaren Begriff, den ich auch wirklich im 
meinem N. R. beftimmt zu haben glaube. Idee iſt und 


“wird bleiben, fo lange die Vernunft endlicher Wefen endlich 


iſt, und nicht der Unendliche felbft herabfleige und in unfern 


Streitigkeiten richtet, die Materie des Staats: die wirk⸗ 
liche Herrfchaft einer Gerechtigkeit. In diefer Rücklicht 
gebe ich nun gern zu, daß auch die unter ihren Ephoren 
verfammelte Nation etwa einen materialiter ungerechten 
Spruch thun Eönne, weil fie irren kann; aber ich behaupte, 
dag nur fie das (formale) Necht hat, wenn es fich etwa ſo 
fügt (materialiter) ungerecht zu fenn, d. h. daß nur fie und 


ſchlechthin Fein Einzelner das Recht hat; ihrer Entſcheidung 


die Entfcheibung des seinen Vernunft, bie man nicht haben 
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kann, gleich zu ſetzen, und es darauf bin zu wagen, darum, 


weil fie das Höchfte auf Erden if, und eigentlich Nieman⸗ 


:den Unrecht thut, als fich felbft, alfo ihr eigenes Recht 
aufgiebt, wozu jeder das Recht bat. Es iſt hier. gar nicht 
vom Nutzen oder Schaden, nicht vom Erfolge, fondern vom 


frengen Rechte der Nation die Rede. Es kann feyn, daß 
Schwierigkeit. und die unrichtige Anſicht Dadurch veranlaft 


werden, daß ich dies.nicht 'entfchieden gefagt habe (ohnge⸗ 


E24 


achtet es ©. 224 deutlich genug infinuirt wird). Im zwei⸗ 
‚ ven Theile, deffen Abdruck nächkeng angefangen wird, werde 


ich es thun. 


Noch Eins. — Auf Ihren Vorſchlag sur Vereinigung ı. 


bin ich Ihnen noch immer die Antwort ſchuldig und bleibe, 
es auch für diefesmal.— Ich wär über die Idee überhaupt 


fehr erfreut, nicht aber. über die nähere Beftimmung - ders 
felben, hoffte, dag wir in unferer Deukart einander etwas 
näher rüden würden, und mollte die beſtimmte Erklärung 
ſo lange mir vorbehalten. Jetzt iſt vielleicht dieſer Zeitpunkt. 


Sch meine, Lieber, daß man ſich nicht zum Glauben 


‚vereinigen müffe, fondern zum Handeln, und zwar zu einem 
genau beſtimmten Handeln. Nur der äußere Zweck bindet. 
Eine Gefellfchaft ohne ihm ift eigentlich Feine. 

Nun fehlt es jetzt wahrlich nicht an Zwecken, die des 
. Beftrebeng der Biedermänner würdig wären. Ich denke 
nicht auf unmittelbare politifche Wirkſamkeit, dieſe würde, 
glaube ich, ſchaden. Der Gelehrte hat mittelbar zu wirken. 
Die Litteratur ift das fchändlichfie Gewerbe geworden; der 
Buchhandel eine Nürnberger Bude. Ein toller Lupus ent 


nervt ſelbſt unfre beffern Schriftfteller und ‚macht fie abs 


hängig. Die Wiffenfchaft it in größerer Gefahr, als fie je 
tar, und bie Geiftesfreiheit wird ſich, ohnerachtet des Bloͤd⸗ 


ſinns der dagegen verſchwornen Mächtigen, leicht unters 


‚ drücken laffen, weil die Gelehrten — fogar wenig taugen. 
Aber gerade um Diefes allgemeinen Taumels, Bloͤdſinns 


"md biefer Schwäche willen würde die planmäßige um 
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bertchnete Gegenwirkung einiger weniger eiiverfandener | 


Biedermänuer eine entfchiedene Webermacht haben. 


Gefaͤllt Ihnen diefe Idee, fo haben Sie die Güte, mir 


darüber zu Treiben, und ich bilde Dann meine Gedanfen 
weiter aus. Es wuͤrde dabei nicht auf die Anzahl, fondern 
auf die Energie der Einverfiandenen ankommen. Hier z. B. 


kenne ich nur Paulus, von welchem ſich Etwas verſprechen 


ließe. Nichts wuͤrde uns nachtheiliger werden, als Eitle, 
die Alles nur um des Geraͤuſches Willen thun. 


Moͤchte es doch moͤglich ſeyn, daß wir uns ſowohl uͤber 
dieſen Gegenſtand, als uͤber hundert andere mändlich bes 
ſprechen koͤunten. 


Ich empfehle mich Ihrer Liebe und mohlvoler mit 


innigſter Werthſchaͤtzung und Ergebenheit 
der Ihrige 


Fichte. 
16. 
Von Reinhold. 
Eutin den 27. März 1799. 
Theuerfter Freund! 

Shr gedrudter Brief hat mich wwar eine Zeit lang 
in dem Vorſatze, Ihnen wicht außer Ihrer Gerienseit zu 
ſchreiben, zu welchem mich Ihr letzter gefchriebener gebracht 
hatte, wanfen gemacht. Aber endlich entfchied der Ents 


ſchluß: das, was ich Ihnen zu fasen habe, Lieber fo lange 


aufzufchieben, bis dasjenige get han waͤre, wozu ich mich 
gleich nach der Lefung ihrer Appellation dringend aufs 


gefordert fühlte. Geſtern habe ich die Handfchrift einer 


Abhandinng „über die Paradorien der neueften 
Philoſophie“ nah Hamburg zum Druc gefendet, und 
heute fchreibe ich Ihnen, nachdem ich feit der Ankunft 
ihres gedruckten Briefes faft über nichts Anderes als uber 
Ihre Sache, die ſo ſehr auch die meinige iſt, gedacht und 
geſchrieben habe. 
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Wayrend ich in Kiel. über das .Parabore, das nöfe re 
Philoſophie für dem. blos. natuͤrlichen Verſtand haben 
und behalten muß, das aber durch die Halbphiloſophie des 
Stepticismus und Dogmatismus bis zum Unge 
‚reimten und Aergerlichen gefleigert wird, nachdachte 
und verſuchte: was ſich zur Erklaͤrung und Verminderung 
deſſelben fuͤr unſer philoſophirendes Publikum meinerſeits 
thun ließe — ſchrieb Jaeobi in Eutin das unvergleichliche 
Sendſchreiben an Sie, in welchem mir jenes Paradoxe 
fuͤr immer aufgehoben, und dadurch, daß es bis zu ſei⸗ 
nem legten Ertrem getrieben wird, durch fich felbft 
vernichtet fcheint. Indem er in feinem Briefe um 
ich in meiner Abhandlung es darauf anzulegen fchienen, 
‚uns von 'einander, als Bhilofophen, fo beſtimmt uud fo 
weit als möglich zu entfernen, find wir. ung auf dem Punkte 
begegnet, der uns Bisher wirklich (aber wenigſtens ohne 
mein Wiffen) getrennt hielt, und der ung von nun al 
"wahrfcheinlich auf immer vereiniget bat. Sch bin feit 
einigen Tagen perfünlich in Eutin, und es it mir durch 
jede Unterredung mit Jacobi einleuchtender geworden, 
- Daß ich meinen Standpunkte zwifchen Ihm uud Ihnen 
nehmen müffe, wenn ich Sie und zugleih mich felbft 
voͤllig verfieben fol. Er bat meine durch den Buchftaben 
des Kantifchen, von mir fo lange bewohnten und bearbei⸗ 
teten Syſtemes noch immer zum Theil gefeffelte Einbil⸗ 
dungskraft in vallige Freiheit geſetzt. Durch Sie habe ich 
den Geiſt des Kantifchen, durch Ihn den Geift Ihres 
:Spftemes näher Eennen gelernt, und ich glaube, nun auf 
der mir von Ihnen geöffneten und geebneten Bahn des 
Wiſſens deſto freier und feſter fortſchreiten zu koͤnnen, 
ſeitdem ich Das, was Er fein Nichtwiſſen nennt, verſtehe 
und von ‚ganzem Herzen daran Theil nehme, 


Auch Sie haben diefes Nicht wiſſen, auf welches 
das ganze wohlverfiandene Syſtem Ihres reinen Wiffens 
hinweiſet, an vielen Stellen, und beſonders in der. Ab⸗ 


an 


handlung, die Ihnen die Beſchuldigung des Un glaubens 

zugezogen hat, ausdruͤcklich als den Glauben, der das 

Element aller Gewißheit iſt, genannt und behauptet. 
(Die Folge diefes Briefes ift in Reinholds Sendfhreiden an 


Site und Lavater feinem wefentlihen Inhalt nach ab⸗ 
debrudt worden.) N 
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— — Ihre Appellation hat mich entzäct und ems 
port. — Wodurch fie mich entzückt habe, fchreibe ich Shnen 
niht — das muß ſich zwiſchen ung beiden von felbft vers 
fiehen. — Nicht fo, was mic daran empört hat — und 
Das ift kurz: daß Sie nicht mit denen, die Ihre Philoſophie 
verſtanden und wahr befunden haben — nicht einmal mit 
denen aus der Kantiſchen Schule reden wollen — und gleich: 
wohl größtentheils Dinge fagen, die meiner innigſten Ueber⸗ 
jeugung nach nur den Erftern allein verfiändlich find — daß 
Sie den Gegnern Ihrer Erklärungsart des Glaubens an 
Gott — die übrigens Feineswegs alle Glückfeligfeitsichrer 
find — als Glückfeligkeitslehrern eine Eonfequenz der 
Lehre Schuld geben, die durchaus nur eig Denker, wie 
Sie felber, und zwar auf Ihrem Standpunfte allein hins : 
einbringen kann; — daß Sie die Philoſophie der Kelis 
gion mit der Religion felber nicht felten verwechfeln.. 
Aber ich weiß, daß, wenn Sie diefe Materie methodifch 
und ſyſtematiſch — wie Ihre Rechtslehre und Ihre Sittens 
lehre — diefe beiden Ehrenfäulen Shrer Philofophie — 
werden bearbeitet haben, Alles in’s rechte Seleife von felhft 
fommen wird, aus ‘welchen Sie darch den Forberg’fchen 
Auffag, der mir, Jaeobin, und Jeden, den ich darüber 
urtheilen hörte, ekelhaft, befonders durch die affektirte Fri⸗ 
volität, womit er jenes Palladium der Menfchheit behan⸗ 
delt, gemwefen if, um den fchlimmen Eindruck deffeiben zu 
verbefiern, herausgelockt fcheinen. 


Die erfte mir bekannte Schrift, in welcher Sie gegen 
bie Beſchuldigung Des Atheismus vertheidiget werben, wird 
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von hier aus erſcheinen, und hat den Profeſſor der Juris⸗ 
prudenz Jenſen, einen edeln Mann, der Ihr warmer Ders 
ehrer und mein Freund iſt, sum Verfaſſer. Sie iſt kuͤrzer 
als meine Abhandlung über die Paradoxien und kommt alſo 
auch früher aus der Preſſe. 

Wenn Sie nichts dawider haben, fo laffe ich dies 
fen Brief bis S. 19 — als Brief an Sie — (nachdem ich 
ihm erft noch etwas gefeilt habe) neben einem Briefe an 
Lavater abdruden, in welchem ich Ihn, der mir über 
Ihre Appellation gefchrieben hat uud ſo manchem rechtlichen 
Nichtphilofophen, der in feinem Falle und dem vor der 
neueſten Philoſophie bange ift, zu beruhigen fuche. Außer 
dem publieire ich den inhalt meines Briefes, ohne die 
Briefform an Sie. 

Jaeobi hat mir das grüne Blatt, welches Eine Stelle 
feines Briefes an Sie berichtiget mit dem herilichſten Gruße 
an Sie für Sie gegeben. Wir ehren und Jieben Sie beide 
in die Wette. £ 

Ich hätte Ihnen wahrhaftig Kängf gern gefchriehen, ' 
wenn Sie mir durch Ihren legten gefchriebenen Brief nicht 
ſo viele Surcht vor dem An Sie fhreiben. außer den | 
Serien eingejagt hätten. 


Mit innigfter Verehrung und treuer Liebe 
& 
Ihr Keinboh. 


17. | 
Bon Reinhold. g 
Kiel den 16. April 1799. - 
Theurer, innigft verehrter Freund! 

. Saeobi, der nicht gewußt, oder nicht bedacht zu haben 
fcheint, daß mein letzter Brief bereits an Cie abgegangen, 
fchreibt mir in einem geftern erhaltenen Brief: 

„Ich fchreibe heute blos, um Ihnen den einliegenden 
Discours bed General Tourreau zu ſchicken. Ich erhielt ihn 
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vorgeſtern Abend von meinem aͤlteſten Sohne, ber Maire 

zu Aachen iſt. Folgendes ſchrieb er mir dabei: Ich machte 

dem General: beſonders über die roth angeſtrichene Stelle 
Einwendungen — Er ſagte mir: Mais mon Camerade, 
je ne dis pas, que ce sont mes principes. J’ai seulement 

voulu vous demontrer, que Vous autres Allemands allez 
encorexplus loin, que nous, puisqu’un de vos propres Phi- _ 
losophes a dit ce que j’ai cite dans mon discours; et c'est S 
bien vrai au moins; car c’est un de vos premiers philo- \ 
sophes, Professeur d’une des premitres Universites de 
Allemagne, le Professeur Fichte à Jena, qui Pa, dit. Gie 
werden fich wundern, Daß die republikanifchen Generale den 
Zichte ſtudiren und feine Schriften applieiren.‘‘ 

„Die vom General angeführte Stelle ift nicht von Fichte, 
fondern von Sorberg, und fleht 45 und 46 des beiwußten 
Heftes. — Vielleicht wäre es gut, wenn Sie Fichten den 
Vorgang ungefäumt meldeten. Wenn Sie es für gut fins - 
den, fo mögen Sie ihm den Discours felbft fenden, ſonſt“ 
erwarte ich ihm wieder. zuruͤck. Es verfieht ſich, daß Ihm: 
auch gefchrieben werden müßte, wie fich Tourreau gegen 
meinen Sohn ausgedrückt hat. Daß diefe Begebenheit nicht 
unwichtig if, begreifen Sie.” So weit Jacobi über diefe 
Sache. 

Mir ſcheint dieſe Begebenheit bedenklicher als die al⸗ 
berne Eoüfisfation, um fo bedenklicher, je mehr ich übers 
zeugt bin, daß in unfern Tagen Beelzebub Unglauben J 
mächtiger iſt als Satan Aberglauben. Sie ben 8 
gegen beide zu thun, und wollen nicht, Daß, was Sie gegen 
den Einen unternehmen, der Andere su feinem Vortheil 
benutze. Sie haben gegen den Sorberg’fchen Auffag noch . 

"Nichts gefagt, als daß Forberg nicht weit genug gebe. 
Diefe Aeußerung wird, wie Sie leicht denken Eönnen, nicht 
ausgelegt, wie fie von Ihnen gemeint if, und man fchreibt 
ihnen die Denkart und die Gefinnung, die in jenem Auf: 
ſatze enthalten if, als die Ihrige zu. Forberg bat feinen 
Begriff von Religion ficherlid nicht aus dem Princip der 
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Wilfſſenſchaftslehre wiffenfchaftlich dedueirt. In feinem 
Aufſatze ſpuckt die Kantiiche dee, ale ob ein Gott 
waͤre — man müßte handeln, als ob die moralifche Lebens 
dDige.Weltordnung etwas Neelles wäre? Iſt irgend 
ein in unfrer gemeinen Denkart vorhandener Begriff 
nicht völlig gefund, ſo muß auch der, der die Wiffenfchaftss 
lehre inne hat, und fid) auf reines Wiſſen verſteht — aber 
im Sortfchreiten deffelben noch nicht bis zur Aufſtellung 
jenes Begriffes gelangt if, Der jenen ungefunden 
- Begriffen widerfprechende gefunde — ungefund fcheinen. 

Sch bin jetzt mit meinem Brief an den guten, Sie fehr 
hochfchägenden und ın feiner Liebe für Religion und Gie 
gefränften Lavater befchäftiget, und ich hoffe, baf es mir 
- wicht ganz mißlingen wird, zu feiner und anderer ehrlicher 
FTichts Philofophen Beruhigung und Rechtfertigung Ihrer 
Philoſophie beisutragen Sch muß Sie bitten, damit der 
Druck nicht aufgehalten werde, mich, es fey nun durch eine 
Zeile an mich felbit oder in Ihren Briefen an Jacobi — 
wiffen zu laffen, ob Sie mir erlauben, zugleich auch meinen 
Brief an Sie, fo weit er wiffenfchaftlichen Juhalts if, als 
Brief an Sie druden zu laffen. Die weiteren Di 
Euffionen erlauben. Sie mir dann in Ihrem Journale 
fortzuſetzen. Durch die Verbindung meines Briefes an Sie 
mit den an Lavater wuͤnſche ich zugleich gegen die Miß: 
deutung, welche Philofophen und Nicht⸗Philoſophen 
fih mit unferer Philoſophie zu Schulden kommen laſſen, 
Etwas zu verſuchen. 

Leben Sie wohl und meiner herzlichſten Ergebenheit 
und Verehrung auf immer verſichert. 

Reinhold. 


Antwort auf Nr. 16. 
18. 
Von Fichte. 
| Jena, den 22. April 1799. 
- Allerdings, mein thenerfier Sreund, liegt in dem durch 
unfern Jacobi aufs Hoͤchſte getriebenen Widerftreit der 
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Hauptgrund der gegenwärtig ‚eintretenden Mißverſtaͤudniſſe. 
Noch ehe ih Jacobi's Schreiben erhielt, hatte ich für 
eine Feine Schrift, die vielleicht noch an das Licht kommt 
unter einer veränderten Geftalt, vielleicht auch nicht, das 
Beilisgende entworfen. Ich fage entworfen, es if erſter 
Bronillon, und ich habe jent nicht Zeit noch Luſt, ihm eine 
beffere Geſtalt zu geben.*) 


Mein ſchriftſtelleriſcher Unſtern iſt der, daß ich mich in 
die Denkart des leſenden Publikum ſo wenig zu verſetzen 
weiß, daß ich immer ſo Vieles vorausſetze, als ſich von ſelbſt 
verſtehend, das ſich doch faſt bei Keinem von ſelbſt verſteht. 
In meiner Wiſſenſchaftslehre, den Einleitungen zu derſel⸗ 
ben im Phil. Journal, den Einleitungen zu meinem Natur⸗ 


rechte, im erſten Hauptſtuͤcke meiner Sittenlehre, und wo 


denn nicht? — habe ich das Verhaͤltniß der philoſophiſchen 
Anſicht zur gemeinen mit aller mir möglichen Klarheit an⸗ 
gegeben. Sch vergaß nur das von aller bisherigen Philos 
fophie aus feft eingemwurzelte Vorurtheil, nach welchen man 
Philoſophie fuͤr Lebensweisheit haͤlt, direkt anzugreifen. 


In den gegenwaͤrtigen Streitigkeiten über die Gottes⸗ 
Ichre würde diefes Mißverſtaͤndniß in die Augen fpringend 
und bedeutend in feinen Folgen. | 

Ich kann mich bei meiner gegenwärtigen abfoluten Uns 
fähigkeit und bei meinem Efel vor allem in den befgnnten 
Streit Einfchlagenden Ihnen vielleicht nicht deutlicher er: 
Flären als fo: ich umterfchreibe Jacobi's Aeußerungen in 
ihrer ganzen Ausdehnung, habe Alles, was er da fagt, laͤngſt 
gewußt und deutlich gedacht; und ſo innig es mich freut, 
daß Jacobi dieſes treffliche Schreiben fuͤr mich ſchrieb, eben 
fo unbegreiflich iſt es mir, wie er glauben konnte, es gegen 
mid) zu fchreiben. Er kennt' das Wefen der Spekulation 
fo innigft, und eben fo das Weſen des Lebens; warum 


kann er nur nicht Ealt über beide fich erheben und fie gegen 
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einander halten? Barum muß er entweder in dem Stands . 


yunfte der Spekulation gefangen feyn, „ſo dag er fich fchämt, 
feine Einwärfe gegen mein Syſtem vor fih ſelbſt auszu⸗ 
ſprechen“ — oder in einem andern Momente aus dem Stand⸗ 
punkte des Lebens der vollendeten Spekulation, die er felbk 


» für folche anerkennt, fpotten, fie verwünfchen und verab⸗ 


fheuen? Da er felbft auf feine Individualität in gedruds 
ten Schriften und in jenem Schreiben fich bezieht, fo iſt es 
vielleicht erlaubt, diefen bei der Einficht ohne ihres Gleichen 
unbegreiflihen Widerſtreit aus feiner Individualität su er 


klaͤren. Er verbittet fich den Iogifchen Enthufiasmus mit 


Recht; ich verbitte mir ihn gleichfalle. Aber es fcheint ein 


- entgegengefegter Enthufiasmus, den ich den des wirklichen 
Lebens nennen möchte, in ihm zu wohnen, der es ihm gar 
nicht erlaubt, auch nur zum Verſuche Ealt und gleichgültig 


von denifelben (dem wirklichen Leben) gu abfrahiren; und 
diefer fcheins aus dem pfuchologifchen Phänomen, wovon et 


‚in der 3ten Beilage iu der zten Auflage der Briefe über. 


die Lehre des Spinosa fpricht, fich erflären zu laſſen. Ich 
glaube, - gar keinen Enthufiasmus zu haben, weder den er 


ſtern noch den zweiten, und halte diefe Apathie für fchlechts 


hin nothiwendig, um den transcendentalen Idealismus ganı 
> zu verfiehen, und durch ihm nicht entweder zur Heillofi sieh 
verleitet oder durch ihm geärgert iu werben. 


Eben deßwegen hatte ich auch, theuerfter, innigft 9% 


liebteſter Freund, deſſen Wahrheitsliebe ich tief verehre, 


Ihre gegenwärtige Wendung. (falls ich Sie nämlich recht 
verſtehe; Ihren Brief aber zu ſtudiren iR mir gegentodrtig 
umnoͤglich) nicht für richtig und nur gu neuen Verirrungen 
führend. Es giebt," meiner innigfien Ueberzeugung nad), 
feinen Standpunkt des Philoſophirens zwiſchen ‘dem Jacobi⸗ 
ſchen umd dem meinigen. Jaeobi mird Dies läugnen, eben 
fo wie ich, und fein Sendfchreiben enthält mehrere Stellen, 
‚die eg, nur nicht mit diefen Worten, läugnen. Die Eurie 
leichte Bemerkung, die ich. fo en über den Unterſchied 


der 
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der Spefulation und des wirklichen Lebens machte, ift höche 


ſtens eine Marime des Philofophen, der denn doch zugleih 


Menfch ift und bleibt; aber Fein Theil: feiner Philofophie. 
Seine Philofophie iſt unabhängig von feinem Leben und 
fein Leben von feiner Bhilofophie. 

Theurer, darf ich ganz aufrichtig, ſo wie ich es verſtehe, 
mit Ihnen reden, wie ich fo eben von Jacobi redete, und 
auch mit ihm reden werde? — Sie haben vom Anfange 
Ihrer philofophifchen Schriftftellerei an eine praktifche Wärme 
im Philofophiren gezeigt, (wie Jacobi fie gegen die Phis 
Iofophie hat), die Ihnen nicht aus der Kantifchen, fondern 
aus Ihrer vorherigen Philofophie Fam, welche vielmehr Sie 
jur Kantifchen, von der Sie ſich einen beffern praftifchen 
Effekt verfprachen, geleitet hat. Sie haben immer die , 


Hoffnung gehest, und hegen fie noch, Die Menfchen durch 


Philofophie zu beffern und zu befehren, fie über ihre Pflich⸗ 
ten in dieſem Leben und uͤber ihre Hoffnungen in jenem 
zu belehren. Es wird Ihnen klar, daß dies durch den wiſſen⸗ 
fchaftlichen Idealismus eben fo wenig, als durch die vorhes 
rigen Syſteme möglich: ift, ja daß diefer die Verwirrung 
und das Scandal aufs Höchfte zu treiben droht; — und 
darum — fo feheint es mir— ſuchen Sie biefen in ber 
Mitte liegenden Standpunft. 


Sch hingegen glaube, einer der befondern Voriůge des 
wiſſenſchaftlichen Idealismus liege darin, daß er ſich ſelbſt 
wohl kennt und auf jenen erhabenen Zweck demuͤthig Ver⸗ 
zicht thut. Nur was aus dem Leben, kommt, vermag Das - 
Leben zu bilden; aber der Ideglismus it das wahre Gegens 
theil des Lebens. Sein eigentlicher Zwed if Willen, um 
des Wiffens willen, fein praktifcher Nutzen iſt nur mittelbar, 
yädagpgifch im weiteſten Sinne des Wortes, | | 

Philoſophie auf Denkart umd Geſinnung begogen it mir 
abfolut nichts. Die Frage, ob die Philofophie, als ſolche, 
atheiſtiſch fen oder nicht, verſtehe ich nicht, und fie ift mir 
mit der: ob ein Zriangel roth oder grün, füß oder bitter 
3.8. Fichtens Leben u. litterariſcher Briefwechſel. IL. BD: 18 
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‚fen, völlig gleichgeltend. Ich kann in des Beichuldigung 
des Atheismus für ein unr wirklich philofophifches Spkem, 
wofuͤr ich das meinige halte, Feinen Sinn finden als den: 
fie begründe eine Pädagogik (Religionsichre), die atheiſtiſch 
fen, fie führe zu einer atheikifchen Denkart. Wie es ſich 
damit in Abficht meines Syſtems verhalte, das dürften wohl 
vor der Hand noch aͤußerſt wenige Perfonen angeben Eönnen. 
Es iR ein Verſtoß, worüber man, fo Bott will, nach einis 
„sen Jahren lächeln wird, daß man fchon jegt meine Phile 
“ fopbie in diefer Ruͤckſicht hat beurtheilen wollen und daf 
es — totale Unphiloſophen wollten. Es if ein Schiefal, 
das denn ohne Zweifel feine heilfamen Folgen haben wird, 
daß diefe Sache ganı gegen meine Neigang und Plan ſchon 
‘jest jur Sprache gefommen. Ein Schidjal, fage ich. Ich 
wollte den Aufſatz Forberg's nicht aufnehmen und widerrieth 
ihm als Freund deffen Bekanntmachung. Sorberg ließ ſich 
nicht rathen. Als Herausgeber und inſofern Cenſor 
die Aufnahme pro auctoritate gu verweigern if gegen 
‚meine Grundfäre, die fo feſt find, Daß, ohmerachtet dieſes 
Ausgangs der Sache, ich doch ähnlichen Auffägen die Auf 
nahme nie verweigern wuͤrde. 

Sch wollte den Auffag mit Noten unter Forberg's Terte 
verſehen. Zorberg verbat fich dies, und im diefem einzigen 
Stuͤcke war ich vielleicht micht vorfichtig genug. Ich faßte, 
mas ich in-den Noten fagen wollte, in einem eigenen Auf 
fage sufammen: und diefer Aufſatz hatte diefen Erfolg. 

Ich habe nämlich meine Stele— wie foll ich fagen?-— 
serloren oder aufgegeben. Man hat fich dabei auf ein 
unbegreifliche Weife betragen, welche au erzählen bier iu 
. weitlduftig fenn würde. Im Kurzem wird Die Geſchichte 


dem ganzen Publikum bekannt ſeyn. Mir thut es weh, 


Daß ich nicht ſagen kann, ich habe ganz Recht, und jenes 
Geſchlecht ganz Unrecht. Gegen fie babe ich freilich volles 
Recht; aber nicht vor mir ſelbſt. Ich hätte mich mit ihnen. 
nicht auf ihrem Felde einlaffen follen; und darum gefchieht 
mir ganz Recht daran, daß fie mich uͤberliſtet Haben. 


Ds 
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Jedoch — fo viel zu Ihrer Berubisung — als uthein 
werde ich nicht vertrieben. 


Ich ' habe Aktenſtuͤcke au ſammeln und zu ordnen; ich 
habe meine haͤuslichen Angelegenheiten in Ordnung zu brin⸗ 
gen; ich habe ein Aſyl zu ſuchen, in welchem ich einige 
Zeit ganz unbekannt, ſicher vor litterariſchen und poli⸗ 
tiſchen Neuigkeiten, vor denen ich einen unuͤberwindlichen 
toͤdtlichen Ekel habe, und gedeckt vor den Bannſtrahlen der 
Prieſter und den Steinigungen der Glaͤubigen eine Muße 


genießen koͤnne, die für meine Selbſtbildung nicht verloren 


ſeyn ſoll. 


Ich werde jedoch hoͤchſt wahrſcheinlich noch ſo lange 


hier aushalten muͤſſen (es iſt ein hartes Muß, denn Sie 


koͤnnen es ſich kaum denken, wie man fi) gegen mich bes 


trägt), daß ich von. Ihnen noch einen Brief erhalten, und 


Ihnen zuruͤckſchreiben koͤnne. Wegen der Ferienzeit bitte ich 
Sie unbeforgt iu fenn. Ich habe nun Serien auf immer. . 


* 


Ich habe nichts dagegen, daß Ihr Schreiben an mich 


bis Seite ı9 abgedruckt werde. — Lavater bar au am 


mich gefchrieben. Jenes gemeinfchaftliche Mißverſtaͤndniß 
über die wahre Bedeutung der Philofophie abgerechnet, hat 
er auch noch einen Autoritätsglauben an Jeſus, Paulus u. ſ.f. 


noch eigentlicher an feiner Süricher Bibeldoimetfchung, “ 
der mir es unmöglich macht, feine Begriffe au berichtigen. 


Ich habe ihm nur kurz geantwortet, daß er mich eben nicht 
verftände, und ihm eine ausführlichere Antwort verfprochen, 


welche ich ihm nunmehr wohl, bei einen Ekel gegen diefe 


ganze Materie, werde fchuldig bleiben muͤſſen. 
‚Gruß, innige Hochachtung und treue Liebe. 
Fichte. 


P. S. Der Senat hat keinen Schritt gethan, um mich 


der Univerſitaͤt zu erhalten; wohl aber haben, wie ich ſo 


eben vernehme, die Studirenden ſich in Unterhandlung mit 


dem Hofe geſett und ihm ſehr zugeſettht. 
| 18" 
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Sollte Ihnen won hier aus, oder irgend woher, da man 
es doch nur von hier aus haben Könnte, die Ersählung meis 
ner Dimiffion geſchrieben werden, fo glauben Sie nichts, 
fchlechterdings Keinem. Theils ift ein Hauptumſtand Keis 
nem befannt, wird es durch mich auch nicht werden; id) 
kann nur fo viel fagen: bier if eine Luͤcke, die ich nicht 
füllen Tann. Theils bat der Hof durch feine Emiffarien 


‚ alles Urtheil getrübt und befiochen. Nur von Studenten 


babe ich richtig urtheilen hören, die Doch der eigentlich 
verlegte Theil find und fich dafür halten. 


Nachſchrift. 

So eben erhalte ich Ihren Brief vom „ısten April. 
Außer den von Jacobi ritirten Stellen des Phil. Journals 
koͤnnte wohl noch näher Forberg Ph. Journal 97. ſieben⸗ 
tes Heft ©. 220 Veranlaſſung zu diefer fonderbaren Cita⸗ 
tion des Generals gegeben haben. Da fieht nun meine 
Rechtfertigung gleich Dabei in der unterfichenden, von mie 
nothweudig gefundenen und verfaßten Note. 


Sch. halte diefen Vorfall doch nicht für fo bedenklich. 
Theils wird Diefe Rede in Deutfchland nicht fehr befannt 
werden. Jacobi wird fie nicht, eben fo wenig ald das vom 


‚ General gegen feinen Sohn Gefprochene verbreiten. 


Daß in dem Zorbergifchen Auffage der Kantifche wahre 
floptifche Atheismus durchſehe, muß allerdings dem Kenner 
geftanden werden, und darauf sielte eben mein Ausdrud 
in der Vorrede: Sorberg ſey meiner Weberzeugung nicht 
ſowohl entgegen, ald daß er fie nicht erreihe. In 
meiner gerichtlichen Werantwortungsfchrift habe ich mich 


‚Über die ſchlimmſte Stelle Zorberg’s erklärt, fo deutlich, als 


ich es konnte, ohne Forberg, gegen den ohnedies Alles ſich 


“ gichtet, und welchem man alle Schuld beimeffen- möchte, 


bürgerlich gu fchaden. — Erklären Sie fich doch darüber. 
Dap das Kantiſche „Als ob“. gegen mein Spfem ik, it 
wahr und klar. 
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Was ich oben Über Ihre gegentwärtige hiloſophiſche 
Zendenz geſagt, if nicht ſowohl fo zu verſtehen, als ob das, 
mas mir nicht ganz gegründet fcheint, fchon jest fich klar 
äußerte, als aus Befürchtung, daß es Sie in Zukunft auf - 
Abmege führen möchte. Vielleicht verfiehe ich Sie ah 
nicht recht und Sie find mit der Beilage, die meine 
ganze Webergeugung über dieſen Yunkt enthält, 
einverſtandener, als ich geglaubt habe. Ich fchreibe mit 
derfelben Poft an Jacobi ganz kurz; ohngefaͤhr daffelbe, was 
ih Ihnen gefchrieben, ſchicke ihm auch Die Beilage, und 
fende ihm den Discours des Geuerals zurück. E 


Ich empfehle mich Ihrer Liebe und verfichere Sie’ der 
waͤrmſten Gegenliebe und Hochachtung. Fiat 
ichte. 


19. 
Von Fichte. 
Jena den 3. Mai 1799. 

Ich habe, mein verehrteſter Freund, Ihre Schrift: 
„Weber die Paradorien“ u. f. w. vorgeftern erhalten, 
und habe, bei meiner innigen Sreude über diefelbe, mich 
zugleich gar fehr gefchämt über die Warnungen, Erinneruns 
gen, Belchrungen, die ich Ihnen in meinem leßteh Briefe 
und der Beilage ertheilt, nachdem ich fehe, daß Sie derfel 
ben gar nicht bedürfen. Sch brauche, nach jener Beilage, 
nun nicht au fagen, daß beinahe Alles, was Sie fehreiben, 
mir aus der Seele gefchrieben if. Ich eile, Ihnen dies 
iu melden und. Ihnen meinen vorigen Brief. herslich abs 
zubitten, noch ehe ich in Ihrer Autwort die verbiente Bus‘ 
sechtweifung dafür erhalte. 

Sch wurde in Ihrem Schreiben befonbens durch das 
©. 3 Befindlide, „von einem Gebrauche, den unfer Wille - 
von unferm Philofophiren zu machen habe,“ und durch das 5. 
dieſen Worten Vorhergehende und Nachfolgende irre an 
Ihnen. Es giebt, meiner Meinung nach, unmittelbar keinen 
ſolchen Gebrauch. Auch hatte ich Den Ausdruck „ Standpunkt‘ 


‘ 
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uhridtig genommen. ‚Sie reden, wie ich jegt einfehe, we⸗ 
der von einem teiffenfchaftlihen Standpunkte, noch von 
einem fürs Leben, fondern gerade von derſelben Betrach⸗ 
gung, deren ich in meiner Antwort erwähne, und die ich 


in der Beilage, angeftellt habe, in welcher Philoſophie und 
Leben geſchieden und verglichen wird. 


Auch iſt mir jetzt klaͤrer, was Sie durch einen geſunden 
Begriff verſtehen, ein Ausdruck, mit welchem ich Sie — 
- ich will es nur geſtehen — der Popularphiloſophie ein we⸗ 
nig in Verdacht hatte. Ich würde ihm nennen einen fol 
‚en, wie er aufolge des urfprünglichen Vernunftſyſtems 
feyu fol. Gefunden werden dergleichen Begriffe durch 
‚bie Spekulation; aber fie werden durch fie nicht lebendig 
und thaͤtig. Das thut nur gruͤndliche Verbeſſerung des 
Willens, die nicht die Srucht der Philoſophie if, fondern 
aus dem Lebe ſelbſt hervorgehen muß. 


Nedber die Sache ſelbſt find wir ſonach ganz einig. Nur 
ſuchen wir nach unſerer beſondern Individualitaͤt — Sie 
‚mehr den Zuſammenhang der Spekulation und des Le⸗ 
bens, ich mehr ihre Entgegengefestheit hervorsuheben, ins 
dem Sie mehr darauf hinausgehen, die, welche draußen find, 
zu gewinnen, ich mehr darauf, fie abzufchredden, damit fie 
fih nicht im Geſchaͤfte mifchen, bie fie nichts angeben. 
Sie werden nicht alle gewinnen, und nun wird es mein 
Geſchaͤft, gegen die nicht Gewonnenen unfere Wiſſeuſchaft 
zu ſchuͤtzen. | 

Was Sie abermals über meinen Ton, — denn doch 
auch in einem etwas flarfen Tone — fagen, faſſe ich jetzt 
beſſer als je, nachdem durch die Veraͤnderung in meiner 
äußern Lage, und durch den wahrhaften Ekel an der foges 
nannten gelehrten Welt, der in dieſem Streite bei mir 
entſtanden iſt, eine betraͤchtliche Aenderung in meiner Denk 
art vorgedangen. Was Sie mir eigentlich anmuthen, if 
dies: theils, dieſes gelehrte Publikum fo Eindifch,' unver 


| ſtaͤndig und langſam begreifend vorausſetzen, als ich mir 
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ed nur irgend iu denken vermag, theils, in einem mir ats 


geworfenen Prozeſſe, nicht Partei, fondern Falter, fogat 
gühfiger Michter zu ſeyn, der der Sache des Gegners 
noch nachhilft, und Vortheile geltend macht, denen er ſelbſt 
fi) begeben. Ich habe nach aufrichtiger Selbfiprüfung ges 
funden, daß ich bis jegt zu diefer Nolle zu befcheiden war. 
Durch ‚fein Betragen in dem gegenwärtigen Streite aber 
ſpricht mich das Publikum von aller Befcheidenheit los; 


und nun werde ich mich ficher beffern. IR es erhört, db 


dieſe Denfchen, die micht Die entfernteſte Ahnung haben, 
was Spefulation fey, von meiner Deduction des Glaubens 
an Gott Notiz nehmen, und mir zur Genefung ihren Kater 
chismus eingeben wollen? O tribus Anticyris insanabilia 
eapita! - 

Wenn man 4. B. ©. 19 — 26 Shrer Schrift liest, f9 
wird freilich das Nichtverfichen und die Verhaßtheit der 
neueſten Philofophie begreiflih, und über die nothiwendige 
Folge kann man nun freilich nicht weiter zuͤrnen. Aber 
möchte man nicht innerlich erarimmen und aus der Haut - 
fahren über diefen Grund? Iſt auch dies begreiflich und 
zu entfchuldigen, baf diefe Menſchen fich nicht fchämen und 
grämen, zu feyn, und feyn und bleiben iu wollen, mad 
fie find? Lieber, die Freiheit, Die ich lehre, muthe ich zus 


gleich an, und fee fie bei jedem voraus, und es giebt bei’ 


mir Feine Verblendung ohne Schuld. Sc. fühle, 
troß meines obigen Derfprechens, mich zu beffern, wird es 
mir doch Mühe koſten, Falt und ruhig mein Gefchlecht 
zu betrachten, als ob es nicht frei, fondern eine Naifonnirs 
Mafchine wäre, die man nur richtig fielen müßte. Sch 
fehe Fein Mittel, mich mit ihm zu vertragen, als Dies, 
- 68 einige Zeit zu verlaſſen. 
Fe er" 


Ich werde Ihnen naͤchſtens in einem langen Send⸗ 
ſchreiben die Geſchichte meiner Dienſtentlaſſung uͤberſchicken, 
nebſt den bedeutendſten Aktenſtuͤcken. Meine Abſicht if, 


d 
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da Sie diefes Schreiben zum Druck befördern, wenn Sie 
eine folche oͤffentliche Nelation für nöthig und gut halten, 
worüber ich Sie ganz und unbedingt zum Nichter mache. 
Eben fo Eönnen Sie: Ihren Namen als Herausgeber nennen 
oder nicht; sleichfals, wie Sie für das Beſte halten. 


Denfen Sie die— wie fol ich es nennen ? — die man 
ganz neuerlich an mir begeht: Sch fuchte ein abgelegenes 
Winkelhen, wo ich im ſtrengſten Incognito mich einige 
Sahre verbergen Bönnte, bis die Gährung im Publikum 
und mein Efel an deinfelben vorübergegangen waͤre, und 
» hatte Hoffnung, durch die Güte eines benachbarten kleinen 
Sürfien,*) ben ich kenne, dieſes Winkelchen zu finden. 
Man iſt höchften Orts fcharffichtig genug, Dies zu ahnen, — 
und deutet dem Zürften an, daß man dies ungern vwermers 
Zen würde u. ſ. w. u. ſ.w. Was fagen Sie dan? Hätten 
Sie dergleichen Schritte in unſerm anfgeflärten Zeitalter 
und Lande wohl vermuchet? — ch verachte auch dies: 
aber es iſt ſchlimm, dag man Doch irgendwo im Raum 
ſeyn muß ! 

Sie find mein einziger Freund. Bleiben Sie es. 
Fichte. 
20. 

Von Fichte. 

Jena den 22. Mai 1799. 

So laß uns denn, Lieber, dieſe beſchwerliche tertiam 
pluralis gnter uns abthun. Unſere Köpfe find einig, unſere 
Herzen werben immer inniger zuſammenfließen. Billig 
reden Brüder einander auch an wie Brüder! 


Meine Srau hat fich die Gelegenheit, da fie meinen 
"Testen Brief am dich zu comvertiren hatte, genommen, um 
Das Bebrängniß ihres Herzens in das Deinige auszufchütten. 
Sie fagte mir dies erſt den Tag darnach, ba der Brief abs 
“gegangen war, und ich würde ihr dieſen Schritt Faum haben 
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‚verzeihen Können, wenn es an einen andern Sterblichen 


geweſen wäre, außer an Dich, der Du dieſes Tchöne Zus 


tranen einer Eunftiofen Seele durch dein Antwortſchreiben 


geehrt haſt. 


Um zuerſt auf dieſen Punkt einzugehen, muß ich Dir | 


die gegenmwärtige Stimmung meines Kopfes und Herzens 
mit aller Klarheit, mit der ich es vermag, barlegen. 
Inniger Widerwille gegen das fogenannte gelehrte Pub⸗ 
likum und fein ganzes Wefen — nicht gegen die Menfchens 
von diefen denke ich im Ganzen fchlecht genug, handle aber 
immer, als ob ich wirklich glaubte, daß fie etwas taugten, 
und ſo eben betrogen, gebe ich mich wieder dem Erſten, 
der mic) bis jet noch nicht betrogen hat, unbefangen bin, 


und fange an, überzeugt zu werden, daß ich über dieſen 


Punkt unverbefferlih bin. — Ermattung und Ekel bes 
fimmten mich zu dem Die ſchon mitgetheiten Entfchluffe, 


für einige ‘Jahre ganz au verfchwinden. Ich war, meiner. 


damaligen Anficht der Sache nach, fogar überzeugt, daß 
diefen Entſchluß ‚die Pflicht fordere, indem bei der gegens 
waͤrtigen Gährung ich ohnedies nicht gehört werden, and 
die Gährung nur Ärger machen würde, nach ein paar Jah⸗ 
ren aber, wenn die erfe Befremdung fich gelegt, ich mit 
deko größerem Nachdruck fprechen wuͤrde. 

Ich denke jetzt anders. Ich darf jetzt nicht verſtummen; 


ſchweige ich jetzt, fo duͤrfte ich wohl nie wieder ans Reden 


kommen. — Es war mir, ſeit der Verbindung Rußlands 
mit Oeſtreich, ſchon hoͤchſt wahrſcheinlich, was mir nunmehr 
durch die neueſten Begebenheiten, und beſonders ſeit dem 
graͤßlichen Geſandtenmord (uͤber den man hier jubelt, und 
über welchen Schiller und Goͤthe ausrufen: fo if’s 


recht, diefe Hunde muß man todt fchlagen) völlig gewiß, 
ift, Daß der Despotismus fich von num an mit Verzweiflung 


vertheidigen wird, daß er Durch Paul und Pitt confequent " 
Wird, daB die Baſis feines Plans die if, die Geiſtesfreiheit 
auszurotten, und daß Die Deutfejen ibm Die Erreichung: 
diefes Zwecks nicht erſchweren werden. 
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Glaube IB. nicht, daß der Weimariſche Hof geglaubt 
hat, ber Srequens der Univerſitaͤt würde durch meine Gegen: 
wart gefchadet werden; er weiß au wohl das Gegentheil. 
Er bat sufolge des allgemeinen, befonders von Churſachſen 
kraͤftigſt ergriffenen Plans mich entfernen müffen. Bur 
ſcher in Leipsig, ein Eingetveihter diefer Geheimniſſe, ik 
Schon gegen Ende des vorigen Jahres eine anfehnliche Wette 
eingegangen, daß ich sn Ende’ diefes Jahres Erulant feyn 
würde. Voigt if durch Burgsdorf fchon laͤngſt gegen 
mich gewonnen gewefen. Vom Departement ber Willen 

fchaften zu Dresden if bekannt gemacht worden, daß Feiner, | 
der fich auf die neuere Philofophie lege, befördert werden, 
oder wenn er es ſchon ift, weiter rüden ſolle. In der Frei⸗ 
fchule zu Leipsig iR ſogar die Roſenmuͤller ſche Aufklärung 
bedenklich gefunden; Luthers Katechismus ift neuerlich dort 
-wieder eingeführt, und die Lehrer find von neuen auf die 
fombolifchen Bücher confirmirt worden. Das wird weiter 
gehen und fich verbreiten. Sch bin 3.8. erbötig, jede bes 
liebige Werte einzugehen, daß unfer Paulus ſich kein Jahr 
mehr hier erhalten wird. 


In Summa: es iſt mir gewiſſer, als Das Gewiſſeſte, 
daß, wenn nicht die Sranzofen die ungeheuerſte Webermadt 
ertingen, und in Deutfchland, menigftens einem betraͤcht⸗ 
lichen Theile deffelben, eine Veränderung durchfegen, in 
einigen Sahren in Deutfchland Fein Drenfch mehr, der dafür 
bekannt ift, in feinem Leben einen freien Gedanken gedadit 
zu haben, eine Ruheſtaͤtte finden wird. — Es iſt mir alfo 
gewiſſer als das Gewiſſeſte, daß, finde ich auch jest irgendwo 
ein Winkelchen, ich doch in Einem hoͤchſtens in zwei Jahren 
wieder fortgejagt werden würde; und es ift gefährlich, ſich 
an mehreren Orten fortiagen su laſen: dies lehrt biſtoriſch 
Rouſſeau's Beiſpiel. 


Geſetzt, ich ſchweige ganz, ſchreibe nicht das Seringfe 
mehr: wird man mich unter dieſer Bedingung ruhig laſſen? 
Ich glaube dies nicht, und geſetzt, ich koͤnnte cs von den 


s 
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Höfen hoffen, wird Meht die Geiſt lich kkeit, wohin ich mich 
auch wende, den Poͤbel gegen mich aufhetzen, mich von ihm 


ſteinigen laſſen, und nun — die Regierungen bitten, mich 
als einen Menſchen, der Unruhen erregt, zu entfernen? 
Aber darf ich dann ſchweigen? Nein, das darf ich wahrlich 
nicht; denn ich habe Grund zu glauben, daß, wenn noch 
Etwas gerettet werden kann des deutſchen Geiſtes, es durch 
mein Reden gerettet werden kann, und durch mein Still⸗ 
ſchweigen die Philoſophie ganz und zu fruͤh zu Grunde ge⸗ 


hen wuͤrde. Denen ich nicht zutraue, daß ſie mich ſchwei⸗ 


gend wuͤrden exiſtiren laſſen, traue ich noch weniger zu, 
daß ſie mich werden reden laſſen. 


Aber ich werde ſie von der Unſchaͤdlichkeit meiner Lehre 
uͤberzeugen; ſie werden ſich ihrer Scheu vor derſelben ſchaͤ⸗ 
men! — Lieber Reinhold, wie Du mir ſo gut von dieſen 
Menſchen denken kannſt! Je klaͤrer ich werde, je unſchul⸗ 
diger ich erſcheine, deſto ſchwaͤrzer werden ſie, und deſto 
groͤßer wird uͤberhaupt mein wahres Vergehen. Ich habe 
nie geglaubt, daß fie meinen vorgeblichen Atheismus vers 
folgen; fie verfolgen in mir einen Sreidenfer, der anfängt, 
fih verffändlich zu machen, (Kant's Gluͤck war feine Ob⸗ 
feurität); und einen verfchrienen Demokraten; es erfchredt 
fie, wie ein Gefpenft, die Selbſtſtaͤndigkeit, bie, wie fie duns 
tel ahnen, meine Philoſophie weckt. Doc, warum fage 
ih Dir dies? Wer hat es färker gefagt, als Du ſelbſt in 
den Paradopien ? 


And wo foll ich unterdeffen bleiben? Im Rudolſtaͤdti⸗ 
ſchen? Theils koͤnnte ich dies nur unter der Bedingung, 
daß ich ſchweige, welches ich nun nicht mehr will, noch kaun, 
theils kann ich es nun ſelbſt unter dieſer Bedingung nicht; 
denn hat es mir denn nicht der Fuͤrſt durch ſeinen Geheim⸗ 
rath rund abſchlagen laſſen? Im Preußiſchen? Das Koͤnig⸗ 
reich Preußen iſt mir zu entfernt, zu kalt; im Branden⸗ 
burgifchen kann ich nicht leben; in dem fraͤukiſchen Pros 
vinzen wird die Geiſtlichkeit mich Durch den Poͤbel einigen 


- 


— 28 — N 


x 


laſſen; darauf gehe ich jede beliebige Wette -ein.— Auf 


‚das Holfieinifche bin ich wohl auch gefallen; es war mir 


kein untwichtiger Bewegungsgrumd, Dich und STacobi dert 
zu wiffen, und meiner Frau Brief ift ohne Zweifel aus eis 
nigen mir darüber entfallenen Winken entſtanden. Aber — 
Die Theurung abgerechnet, die ich wohl kannte, und der ih 


allerdings aus dem Wege gehen muß— if Dir wohl br 


Zannt, was ich aus fichern Quellen weiß, dag Rußland ein 
Auge auf Diefes Land geworfen hat, und daß man allgemein 
glaubt, es werde daffelbe zur Belohnung der großen Ver 
Dienfte, die es fich gegenwärtig um Europa erwirbt, abge 
treten erhalten. Es ift nicht daran zu denken, daß Paul 
mich dort. dulde, nachdem es feinem Scepter unterworſen 
iſt; es ift nicht daran zu denken, daß er mich dort dulde, 


- wenn er es auch nur Fünftig feinem Scepter zu unterwer 


fen gedentt. Ich habe mir bisher dazu gratulirt, daf Paul 
von meiner Erifteng nichts gu wiffen fcheint. Erführe ef 
Diefer von mir — und von Holſtein aus wäre dies am erfen 
zu erwarten, fo könnte es mir noch übler ergehen als jetzo, 


da ich nur von Wurmb und Burgsdorf und Friedrid 


Auguft gekannt au feyn die Ehre habe. Ferner — kann 
und wird der -König von Dänemark, oder gar Der Rath von 
Altona, mich ſchuͤtzen 4.3. gegen Churfächfifche Requiſitio⸗ 
nen? Glaube nur, daß es dem Dresdner Minifterio rechter 
Ernſt iſt, mich zu verfolgen. Sie haben in Berlin die Sache 
mit einem acharnement ohne Gleichen betrieben. Und jetzt, 


. da meine gerichtliche Verantwortungsſchrift publieirt wird, | 
. ‚Die ihnen nicht au fonderlicher Ehre gereicht! 


Kurs, ich glaube feftigkich, daß ich ohne dem befondern 
Schutz eines Fürften nirgends auf deutſchem Boden ficher bin. 
Dazu kommt, daß ich noch in einer andern Rüdliht 
einen folchen befondern Schu — es if ſchlimm genug, daß 
‚ein ehrlicher Dann in Lagen kommen kann, da er deſſen 
bedarf, aber ich habe mich deffen nicht zu fchämen, da ich 


es nicht bin, der eine ſolche Einrichtung getroffen, — win 


ſchen muß. Dem groben, Haufen ift durch die Autoritaͤt 
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imponirt, die gegen mich entſchieden hat, ich moͤchte, daß 


man ihm durch dieſelbe Autorität imponiren koͤnnte, daß er 


mich menisftens anhörte. Da it mir benn nun ein Einfall 


gekommen, auf den ich nicht eben viel fege, deffen Ausfuͤhr⸗ 


barkeit ich nicht einmal beurtheilen kann, dem ich aber Dir . 


sur Prüfung, imd wenn Du ihn gerathen umd ausführbae 
findeft, sur Ausführung vorlege. ° 

Der Herjog von Augufleaburg Bit, ja. den Ruhm, 
für- Wiffenfchaften und Gelehrte fich zu intereffiven; er bat 
au Baggefen, an Schiller viel gewendet, und mar 
hält dafür, dag er mit Dir in enger Verbindung ſtehe und 
an Deinem Plane „des Einverſtaͤndniſſes“ Theil habe. 
Späte nicht etwa diefer, wenn ihm der Gedanke unter dem 
Suß gegeben würde, fich entfchließen, mir einen Aufenthalt 
auf feinen Domainen, einen fcheinbaren Auftrag mit 
oder ohne Zitel, und dadurch feinen befondern Schug, als 
feinem Diener, su geben; um etwa das zu fenn, was der 
Prinz von Conti Dem verfolgten Rouffeau wurde? Sch glaube, 
das Attachement an,die Perſon eines Fürften ſchuͤtzt, durch 
die Achtung, die fie denn doch gegenfeitig für einander afs 
feftiren, vor ben Requifitionen der lebrigen. Um das 
Ermeſſen dem Herzoge zu erleichtern, muͤßte dihm freilich 
meine Verautwortungsſchrift und das beiliegende Schreiben 
mitgetheilt werden, nebſt dem Verſprechen von meiner 


Seite, daß id in der Confiskations⸗, Requiſitions und 


Dimiſſions⸗Streitigkeit nichts weiter ſchreiben, ſondern 
Lediglich ſpekulative Schriften herausgeben wuͤrde. — So 
wuͤrde ich wenigſtens auf einige Zeit Rube, Sicherheit und 
die Muße erhalten, mein Syſtem zu groͤßerer Verſtaͤndlich⸗ 
Feit zu erheben; wenn ich auch etwa, woran ich nicht itweifle, 

einigen Jahren doch wieder verjagt würde, 

Sch rechne bie Johannis in Jena au fen, und big dahin 
ließe fich Etwas in der Sache thun. Sollte fih Hoffnung 
zeigen, Etwas auszufuͤhren, fo Eönnte ich auch wohl meinem 


biefigen Aufenthalt deshalb verlängern. 
®. * * 
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Es folgt hiebei das verſprochene Schreiben. Moͤge dies 
zu Deiner Befriedigung und zur Befriedigung meiner uͤbri⸗ 
gen Freunde Alles aufklaͤren! Der Punkt, uͤber den ich 
Stillſchweigen gelobt habe, betrifft die bedeutenden Colle⸗ 
‚gen, die ſich ertraͤglich honett, nur nicht ſtark benommen 
haben. Durch mich ſoll den suten Seelen Fein Schaden 
zugefügt werden. - - 
Sch hoffe, daß das Schreiben mit der gehörigen- Kälte 
und Unparteilichkeit abgefaßt, werde befunden-. werden. ' 
» Dies hat mir nicht die geringfte Neberwindung gefoftet. 
Ungerechtigfeiten gegen meine Perfon empören mich gerade 
am wenigften. — Doch kann es Senfen und Jacobi 
vorgelegt werden, wenn Du es fo gut findet — ich gebe 
Die überhaupt die unumſchraͤnkteſte Vollmacht darüber — 
wenn durch die Abfendung an den Lestern Eein Aufenthalt 
erfolgt. 

Senfen aber Einnte mir einen andern, mir fcheints 
wichtigen Dienft thun. — Es iſt mir durch den G. R. von: 
Eckardt allhier gerathen tworden, ein Privats (mie es 
Henfe einft in der Streitigfeit mit Hurlebufch that) 
juriſtiſches Gutachten einzuholen, und es mit meiner 
"Relation drucken su Iaffen, wenn es für mich ausfiele, wie 
zu erwarten ſey. So etwas impohire dem Haufen, und 
wirke mehr als alle meine Beredtfamkeit. Sch hätte, um 
daffelbe zu erhalten, verfchiedene Kandle gehabt, aber — 
aufrichtig, ich traute Feinem fo recht. Wie wäre es nur, 
wenn Jenſen ein foldes Gutachten im Kiel einholte, oder 
lieber ſelbſt verfertigte, und es mit abdrucken liege? 

Das Schreiben follte, meiner Meinung nad, nicht als 
yon mir (ih Will in meiner eigenen perſoͤnlichen Sache 
‚nicht äffentlich forechen), fondern als von meinem Corres 
fpondenten herausgegeben erfcheinen. Wollteft Du, Lies 
ber, wollten Jenfen, Jacobi fi) namentlich zur Heraus 
gabe bekennen, fo wäre dies freilich fehr gut: aber, ich 
muthe das ja feinem an. Dies bleibt bilig dem u. 
Ermeffen eines Jeden anheimgeftellt. 
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Als Verleger ſchlage ich, fals Du nicht einen andern 
vorziehſt, denn auch hieruͤber iſt dir gänzlich die Entſchei⸗ 
dung überlaffen — Sriedeich Bohn vor Es hat derfelbe feit 
langem mich um Manufeript erfucht, und ich weiß, daß er 
den Verlag auch verfänglicher Schriften nicht ſcheut. 


Der unterfchriebenen Studenten maren 238, und dies 
waren alle, die da gegenwärtig waren. Denn der Vorgang 


gefhah in den Ferien. In dem Nürnberger Verkuͤndiger 


find die beiden Bittfchriften und abfchlägigen Befcheide abs 
gedrudt, und fie werden es ohne Zweifel bald auch in ans 
dern Blättern werden. In der Cottaiſchen allgemeinen 
Zeitung fleht eine recht gute Relation und Rüge ber in 
den Hamburger Zeitungen abgedructen (wie hier Jeder⸗ 
mann fagt, von dem MWeimarifchen Hofe eingefendeten) 
Verlaͤumdungen. 


Das projektirte neue Inſtitut war nicht fuͤr die Franken⸗ 
Republik, ſondern fuͤr eine andere projektirt, und das Pro⸗ 
jekt — kam keineswegs von mir her; auch waren — nicht 
von mir die erſten Unterhandlungen angeknuͤpft. Jour dan 
ließ ſich ſchlagen, der Weimariſche Hof wartete nicht ſo 
lange, als er warten ſollte, und nun trat ein Mann, der 


hier eine anſehnliche Penſion zu verlieren hat, und der ſich 


ohne eine eben ſo ſtarke oder lieber noch ſtaͤrkere nicht fuͤg⸗ 
lich denken kann, auf die Hinterfuͤße, und haͤtte mich durch 
Ermattung noch, Gott weiß, zu welchen Schritten getrieben, 
wenn ich ihm nicht ſein Wort zuruͤckgeben, und mich fuͤr 
dergleichen Unternehmungen von aller Gemeinſchaft mit ihm 
losgeſagt haͤtte. — So ſteht es mit dem projektirten Ju⸗ 


ſtitute. Dies Alles aber unter uns! Kein Menſch weiß 


Darüber Beſcheid, als die Theilnehmer. 


Hiermit lebe wohl, Lieber, Theurer. Möchte das Schia⸗ 
ſal fügen, daß wir uns perſoͤnlich ſaͤhen, daß wir noch einſt 
zuſammen leben, daß wir vereint unſer Leben beſchließen 
koͤnnten! Ich umarme Dich im Seife, 

Fichte. 


- 
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Meinen berslichtten Gruß an Jacobi. — Er hat mir 
Nichts darüber gefchrieben, ob er fein Schreiben an mid 


für den Druck beſtimmt. Bon meiner Seite-dies in Anre⸗ 


gung zu bringen, geht nicht, da daffelbe in mancher Nüds 
ficht fo vortheilhaft für mich if. Will aber Er es druden 
laffen, fo gebe ich dazu meine Einwilligung ohne Bedenken; 
befonders wenn einige grelle Stellen, infonderheit die, wo 
er meine Philofophie allerdings atheiftifch nennt, (was in 
gewiſſer Rückficht wahr und zugegeben if, aber wohl die 


wenigſten Lefer fo verfichen dürften, wie wir es verfehen) | 
teggelaffen; und etwa mein Fragment, das ih aud an 
Jacobi als Beilage gefchickt, jedoch mit Weglaffung der fih 


auf Deinen von mir mißverfiandenen Brief beziehenden 
und feit den Paradorien impertinenten Note auf der letzten 
‚Seite — mit hinzugedrudt würde. Ob die Schrift, in 
welche jenes Fragment gehört, noch erfcheinen werde, iR 
nicht ausgemacht: erfcheint fie aber, fo wird denn doch auch 
diefes Stüc ‘eine andere Geſtalt in derſelben erhalten. 
Sollte ich Jacobi durch mein legtes Urtheil Unrecht ger 
than haben, tie ich freilich bis jetzt noch nicht glaube, ſo 
wird er mir es verseihen, wie Du mir mein Unrecht ver 
ziehen haft. Sch bin ſtets bereit, zu widerrufen. 


21. 
Von Reinhold. 
Den 19. Junius 179. 
dier, mein ceurer Fichte, das Reſultat meiner Verath⸗ 
(ölagung mit mir. felbk und Jenſen über bie e Vublilation 
Ihrer Dimiffionsgefhichte. 


I) „Sie fol allerdings publisiet werden.“ durh alles, 
was bisher in den Hamburger Zeitungen und den R. I. 
über Ihre Dimiſſion bekannt gemacht ift, hat das Publis 
um, baben felbft Ihre Freunde glauben müffen, daß Sie 


fich diefelbe nicht durch Ihre Theorie, fondern durch 
ron gegen Dis Regierung zugezogen haben. * | 
| rie 
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Brief an V. muß allerdings Jedem, der Ihre Verhaͤltniſſe 
zu dieſem Manne nicht kennt, auffallen — wenn er als 
Erklaͤrung gegen die Regierung angeſehen wird. €. 
muß durchaus ‚bekannt werden, daß Sie unfchuldig daran 
find, daß die Regierung fich felber gefagt ſeyn Iaffen wollte, 
was Sie nur V. gefagt haben — und daß allerdings Gie 
gegen Ihren Willen und um Feines andern Grundes als ' 
der von ber Regierung ſelbſt fogenannten Unbedachtfams 
keit Amt und Brod verloren haben. 


2) Die Publifation Tann mit allem: Suge durch Sie - 
ſelbſt gefchehen. Das Publikum if Richter. — Der Eins 
fender der Aktenſtuͤcke in die Nintel’fchen Annalen und der 
Nachrichten in den Hamb. Zeit. it Ihnen ale Kläger zu⸗ 
vorgekommen, und hat Sie genöthiget, als Vertheidiger 
vorzubringen, was Sie ohnehin ald Kläger hätten an's 
Publikum gelangen laffen müffen. Eines Advofaten bes. 
dürfen Sie nicht. Der Ton Ihres Sendfchreibens beweiſet 
Durch feine Leidenfchaftlofigkeit, daß Sie dutch die Ders 
fönlichkeit diefer Sache nicht partelifcher geworden ſeyn 
als Sie: als vernünftige Partei fern müffen — und 
‘jeder Advyokat wohl noch mehr fenn wilde. Sein Be 
muß Jeder, der es kann, feibft vertreten. 


3) Glauben Sie aber, das Sendfchreiben nicht ſelbſt 
publiziren zu muͤſſen, wovon wir aber freilich den Grund 
nicht einſehen, ſo ſoll es unter dem Titel: „Fichte's Schrei⸗ 
ben uͤber ſeine Dimiſſion an einen ſeiner Freunde, her⸗ 
ausgegeben son dieſem Freunde“ mir einem kurzen DBors 
bericht uͤber die Nothwendigkeit dieſer Publikation gedruckt 
werden. — Ob ich mich nennen ſoll 'oder nicht, darüber 
habe ich Jenſen urtheilen laſſen. Er hat mich uͤberzeugt, 
daß ich mich nicht nennen duͤrfe, theils wegen der Ver⸗ 


haͤltniſſe meines Schwiegervaters zum Weimar ſchen Hofe — | 


auch würde ein Bruch swifchen Wieland und mir eine 
unvermeidliche Zolge feyn, und ich würde den alten Vater " 
auf's Empfindlichfte betrüben — theils wegen der uns nur. 


J. G. Fichte's Leben u. litterarifcher Briefwechſel. 11.85, 19 


U 
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au befannten Sefinnung, die in unferm eigemen Minifterio— 
son dem wir und unfer Schickſal und unfere Wirkungskreife 
nur zu fehr abhängen. Wir haben ihrer Toleranz alles 
Mögliche bereits sugemuthet, da wir beine Lehre in Schub 
nahmen und zu der unfrigen machten; — durch einen Schritt 
weiter würden wir's mit ihnen ganz verderben. Die gute 
Sache gewinne bier durch unfere Namen Nichts, oder fo 
wenig, daß wir uns wohl nicht mit guten Gewiſſen auf fie 
berufen koͤnnen — went wirs auf unfre Gefahr wagen woll⸗ 

ten. Daffelbe muß ich felb nun auch für Jenſen dafür 
halten. 

Wir koͤnnen nicht Ihrer Meinung ſeyn, daß Sie im 
Preußifhen — und wo immer in Deutfchland nicht ficher 
mären, und wir glauben, dag Sie die Wichtigkeit, die un 
fere Schulfreitigkeiten..für die Regierung de facto haben, 
“amd das wirkliche Intereſſe, das fie daran nehmen, su hoch 
anfchlagen. Das neue und unerwartete Waffenglüd der | 
‚Deftreicher macht fie eher unbeforgter als aͤngſtlicher über 
das, was von den Gelehrten in der Metaphyſik und Theo 
Ingie abgehandelt wird. Können Sie aber wirklich nicht 
- Shren Unglauben an Ihre Sicherheit überwinden, fo. meis | 
nen mir, Sie nähmen auf eine Zeit laug einen andern 
Namen an — unter weldhem Umſtande es Ihnen in Kur 
gem möglich feyn wird, Sich felbft eines andern zu über 
zeugen. Ein Zürf, der Sie namentlich in feinen Schuß 
nähme — wuͤrde ja, wenn alle oder auch nur viele gegen 
Sie die Acht erklärt hätten — es aufs wenigſte mit der 
Sefinnung derfelben aufnehmen müffen — und das wird 
nnter jener DVorausfegung Eeiner wollen — am wenigſten 
der ängftlich bängliche, auf den Sie hoffen zu koͤnnen glaub: 
sen. Indeſſen warte ich nur die Ankunft der Exemplate 
meines Sendfchreibens an Lavater ae, ab, die fich‘ leider 
ohne meine Schuld verfpätet, um Eines an den H. 0. 1. 
und ein anderes an unfern Finanzminiſter Schimmelmann 
(den aufgellärteften in unferm Minifterio) mit einem Briefe 
zu begleiten, worin ich ihnen Ihr Sich» Nichtficherglauben 
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in Dentfchland und Ihren Widerwillen, ach Frankreich 
mit Gewalt hingefloßen zu werden, an’s Herz legen, und 
was etwa von gutem Willen in ihnen twohnt, auffordern 
will. Die Antworten theile ich Ihuen fogleich mit. 


- Grüßen Sie Shre edle Srau von mir und den Meinis 


gen aus Herzensgrunde, und antivorten Sie mit umkehrender 


Por Ihrem ewig treuen Ä Reinhold. 


22. 
Von Reinhold. 
Den 24. Junius 1299. 
Geſtern Abend fand ich bei meiner Zuruͤckkunft von 


[} 
[4 


einem benachbarten Landgute, wo ich zwei Tage mit uns _ 


ferm Saeco oi zubrachte, Deinen Brief vom 14ten Junius 


nebft den Eremplaren der Dertheidigungsfchriften. Bor 
Allem aber laß. mich Dir kurz das Weſentliche von dem. ſa⸗ 
gen, was ich Dir in Jacobi’s Namen fagen fol. 


Er hält Deinen Unglauben an Deine Sicherheit in 
Deutfchland für zu weit getrieben, und meint, daf es ung 
jest vor allen Dingen auf Deine Beruhigung über biefen 
Punkt anfomme. Er hofft es durch feinen Einfluß bei der 
gegenwärtigen Regierung in München dahin gu brin⸗ 
gen, daß er Dir zum Behuf Deines Aufenthalts in den 


MfalssBayerifchen Staaten völlig beruhigende Zuſicherun⸗ 


gen verfchaffen kann, und will noch diefe Woche Darüber in 


Correſpondenz treten. Du lebteſt in einer von Die ſelbſt 
zu Mählenden Stadt dieſes Gebietes wohlfeiler als 
anderswo. 


Sollteſt Du waͤhrend feiner Anterhandlungen Jena | 


serlaffen muͤſſen, fo bietet er Dir auf feinem Pempelfort, 
Das dicht wie eine Vorſtadt an Düffeldorf liegt, in feinem 
dortigen Drangeries Haufe — da das Hauptgebäude leider 
vermiethet ift, drei oder vier-Stuben an, will forgen, daß 
Du die nöthigften Möbeln daſelbſt finden folk, und d birgt 
Dir für bie volltommene Sicherheit, 

19" 
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Er will darüber ſchon naͤchſten Poſttag dae Noͤthige 


nach Duͤſſeldorf ſchreiben. 


Wieland hat mir ſchon ſeit November nicht geſchrie⸗ 
ben, und auf zwei Briefe nicht geantwortet. Er iſt in kei⸗ 
ner eigentlichen Ungnade bei Hofe; aber er ſchmoilt, und 


man ſchmollt wieder. 


„Aber ſo viel weiß ich, daß er mit mir brechen, und 
was mir näher seht, fich untröftlich srämen würde — aud 
um feines— ihn größtentheils ernährenden Hofes willen — 


wenn ich als Herausgeber mich nennte. Auch hat V. mic) 


nad Jena gebracht, und mich zum Dante auf mancherli 
Seife verpflichtet, obwohl er mich manchmal auch verließ. 


Das H. Pamphlet if ein ekelhaftes Gewaͤſch eines 
ensbrüftig orthödoren Kantianers:— daß und wie ihm dafs 
felbe von Dresden aus gelohnt ift, weiß ich noch nicht. Mir 
ekelt abet laͤngſt vor allen Pro’s und Contra’s, die Deine 
Streitſache bisher veranlaßt hat. 


Die Vertheidigung der verfaͤnglichen Fragen und 
des Tones in Forberg's Aufſatz waͤre nach aller verſtaͤn⸗ 
diger und Dir wohlwollender Männer Urtheil, die ich noch 
hörte — beſſer aus Niethammers DBertheidigungsfchrift 


feggeblieben. Qui nimium probat, nıhil probat! 


Bon Berlin nah Hamburg find nur zwanzig Meilen. | 
Bei jedem Briefe fühle ich, wie nichts. von allent dem, 
was ich Dir zu fingen habe, ich Dir brieflich fagen kann. 
Nur Ein. Tag müudlicher Unterredung, und wir wiſſen, 
was wir in Zukunft für einander und miteinander zu thun 
haben. — Das Schreiben des Vaters an Ferdinandchen 
iR, fo ſchlecht es if, viel au gut für den Verfaſſer, den 
Du, etwas iu voreilig, dafür angiebſt. 


mit inniger Liebe und Hochachtung ewig 


| Dein Reinhold, 
Henlic grüßen wir Deine liebe Grau. 


\ x 
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23. 
Von Fichte. 
| Sena ben 21. Jun 1799 . 
Heute vor acht Tagen, mein Theuerfter, ift ein Balef 
von mir an’ Dich abgegangen. Ich antworte jegt in der 
höchften Eile auf einige Punkte Deines vom zaten Juni. _ 


1) Es if mir, fey es auch nur wegen meiner Abneis 
gung meine.Perfon su nertheidigen, lieber, daß das Sends 
fhreiben nicht durch mich zum Drude befoͤrdert werde. 
Es mag ſonach unter dem von Dir vorgeſchlagenen Titel 
mit einem Vorberichte des Freundes, a an den es gerichtet if, 
ericheinen. 


Es freut mich, daß Du den Ton diefes ‚Schreibens 
leidenfchaftlos findet. Mir hat dies keine Mühe noch Iheherz. 
windung gekoftet. Es if ner ga natuͤrlich, Angriffe, bie 
nur meine Perfon und auf Feine Weiſe die Wahrheit 
ireffen, wie es gar nicht bei der Bezüchtigung des Atheis⸗ 
mus, wohl aber bei der Dimifjion fich verhält, nicht fo fehr 
in empfinden. Micht etwa um mich zu loben, ſondern 
um ungerechte Vorurtheile über meinen Ton überhaupt. iu 
berichtigen, dürfte es vieleicht nicht uneben feyn, im Vor⸗ 
berichte des Sendſchreibens auf diefen Umftand aufmerkſam 
zu machen. 


2) Daß der Abdruck nun beſchleunigt wuͤrde, wuͤnſchte 
ich ſehr. Ich denke ſchon zu Ende dieſes Monats nicht 
mehr in Jena zu ſeyn. Jedoch treffen mich alle nach Jena 
addreffirten Briefe, indem meine Frau zuruͤckbleibt. 

3) Yin deiner und meiner uͤbtigen Freunde guten Hoffs 
nung für meine Sicherheit kann ich; noch immer nicht Ans 
theil nehmen. An und für fich intereffiren ſich die Regie⸗ 
zungen wohl wenig für unfere Schulftreitigfeiten; aber, - 
wenn ich meine Lehre durchfege, fo erhalten mehrere, bie 
{don unporfichtiger Weife Partei. genommen haben, ein. 
Dementi: Dies iſte, was fie wicht ertragen koͤnnen 
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Ich thate dieſen wohl den großten Oleng, wenn ich nach 


Frankreich ginge. 


4) Wo-ich nicht Irre, hat Henke bins privatim von 


. sı ein ein Öutachten ausgefertigt erhalten. 


Sch will mir dieſe Sache noch weiter überlegen. Es 
bat aud) Zeit. Man kann das Sendfchreiben vorläufig ohne 
ein“folches Gutachten erfcheinen laffen. Die Punkte, über 
welches ich es einholen würde, find: 

1) Db man ein Necht gehabt, meinen Brief zu ben 
Alten iu bringen, und in den Alten etwas’ auf ihn iu 
bauen; — 2) ob er, felbft in diefem alle, für. eine direkte 
Dimiffionsforderung gehalten, und mit wirklicher Ertheis 
lung der. Dimiffion beantwortet werden konnte; oder ob 
aan nicht erft noch einen zweiten Schritt von mir abwar⸗ 
ten mußte, 

Wie würde Jenſen Über dieſe zwei Punkte fprechen? 


Dohm dat, ohne weiter Etwas, als das aus ben 


 , Rinterfchen Annalen Bekanute zu wiſſen, fich bier in 


einer großen Gefellfchaft laut und feurig gegen dieſen Ge⸗ 
brauch meines Briefs erklärt, auch hat er V. mündlich fra⸗ 
gen wollen, wie er au einem ſolchen Verfahren gekommen, 
Ich weiß nicht, ob das letztere geſchehen, und was er 
zur Antwort erhalten. Lebe wohl. 
Ganz der Deinige. 


24. 
Bon Fichte. 
Berlin den 29. Auguſt 1799. 

Ich babe, mein verehrtefter Freund, ihre Briefe er 
nach meiner Ankunft in Berlin, wohin ich zu Anfange des 
sorigen Monats abgegangen, erhalten. 

Einiges Webelbehagen dabei, fpäterhin eine Arbeit, die 
meine ganze Zeit wegnahm, haben mich verhindert bis jetzt, 


⸗ 


ſie zu beantworten; und auch iett antworte ich wehr, als 


daß ich beantworte. 








— — —— —— — 
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Lieber, wie hat ſich doch Ihre Anſicht meiner Sache 
durch Ja cobi's Vorſtellungen ganz und fo ploͤtzlich umge 


aͤndert! Ich finde die letztere ſehr unrichtig, und ein wenig 
gehaͤſſig! — Unrichtig: — wie koͤnnte mir einfallen, durch 
meine Darſtellung ſchon vorher gegen mich eingenommenen, 
ungerechten, vorurtheilsvollen Menfchen, die Gelegenheit 
zu neuen DBerdrebungen abaufepneiden 3 

Das iſt es, worüber ich mit Ihnen nicht einig bin, 
und woruͤber ich auch mit Ihnen nie einig werden werde, 
daß wir die Menſchen nie beſſern und bekehren, durch die 
triftigſten Gruͤnde ihren boͤſen Willen nie brechen wer⸗ 
den, und daß es uͤberhaupt keinen ſtaͤtigen Uebergang von 
der Dummheit zur Weisheit und von der Schalkheit zur 
Rechtlichkeit giebt. Schalksnarren kann man blos unſchaͤd⸗ 
lich machen wollen fuͤr Andere, nie aber ſie belehren 
wollen. 

Inzwiſchen bedarf es hieruͤber nicht des weitern Diss 
puts, indem meine eigene Anficht der Sahe — Gott Lob! — 
fich auch völlig umgeaͤndert hat. Ich würde für diefe meine 
gegenwärtige Anficht Ihren und Jacobi’s Beifall eben fo 
wenig erhalten, als für meine vorige; daher überhebe ich 


mich, fie darzulegen. Das NRefultat davon ift dies, daß ich 


es verachte, darüber ein Wort vor dem Publikum zu vers 
lieren, und Sie erfuche, mir — bei Gelegenheit — jene 
Schriften wieder zuruckzuſenden. Sie Finnen nach Jena 
an meine rau, melche dort zurüdgeblichen ift, sefender 
werden. 
Meine Zurcht für Unficherheit war doch nicht fo fehr 
übertrieben. Man hat mich in Berlin fonderbar genug aufs 
"genommen. Der König war eben abweſend. — Seit defr 
fen Surädkunft babe ich’ die hinreichendfte DVerficherung, 


dag man meinen Aufenthalt hier nicht beunruhigen wird;  ' 
und Dadurch erhalte ich zugleich, was ich befonders beabs . 
fichtigte, Sicherheit auch in andern beutfchen Ländern. Es . 


darf nur Eimer das Beifpiel geben, im Guten wie im Boͤ⸗ 
fenz die andern folgen nach. 
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So dankbar ich alfo auch Jacobi’s Anerbieten em: 
pfunden babe, fo kann ich dennoch nicht davon Gebrauch 
machen. — Ich werde mich vor der Hand nirgends firiren, 
fondern heramreifen. —' Mehrere Monate bleibe ich noch 
bier, um einige Arbeiten su endigen. Hat aber Tacobi 
Einfluß ‚bei der Eh. Pf. B. Regierung, und will er mir 
dienen, fo kann er etwas anderes Großes für mich thun. 
Derfhaffe er mir einen Ruf zu einer philofophifchen Pros 
feſſur nad) Heidelberg. Wenn ich auch des Kriegs halber 
jet nicht unmittelbar dahin gehen Fönnte, fo wird es doch 
ficher bald ruhiger, und dann werde ich ficher hingehen, 
und nach allen meinen Kräften arbeiten, und Vortheil 
wuͤrde es mir ſchon jest gewähren, den Ruf auch nur zu has 
ben, um aus meiner precdren Lage herausgeriffen zu werden. 


Ich wünfche Nichts fehnlicher, als Sie zu ſehen; nicht 
gerade, um zu überlegen, toad mir mit einander, und Sie 
für mich thun Fönnten, (denn ich glaube, wenn wir beide 
thun, was wir Können und follen, und nur ſonſt nicht auf 
unrechtem Wege find, fo finder fih das Miteinanderchun 
ſchon von felbft, ohne befondere Verabredung) fondern um 
durch eine mündliche Unterredung uns noch beffer kennen 
und verfiehen, und gegenfeitig ausgleichen au Eönnen. Wach 
Hamburg aber kann ich aus mehreren Gründen nicht 
kommen. Wie wäre es, wenn wir uns etwa auf dem hal 
ben Wege swifchen Berlin und Hamburg ein Rendezvous 
gäben. Was jagen Sie iu diefem Vorſchlage? ch würde 
- gerade dann die befte Zeit dazu haben, wen Sie Ihre 
Michaelis Ferien haben werben. 


Leben Sie wohl, Theurer, und behalten Sie mich lied! 
Der Ihrige. 
25. 
Von Reinholb. . 
Ihr Schreiben vom 29. Auguft hat mich ungleich mehr 
uͤberraſcht, als mich Ihr langes Schweigen befrembet hatte. 


v 
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SA) weiß, daß. ſich meine Anficht Ihrer Sache, von 
dem Tage, too ich Ihr Schreiben an Voigt in den Rintel; 


ſchen Annalen gelefen hatte, bis auf diefen Augenblick in 


feinem mwefentlichen Punkte geändert hat. Aber ich hoffte, 
daß die Ihrige mit der Zeit, und durch diefelbe anders— 


warum fol ich's nicht gerade herausfagen? — daß fie mils. 


der, heiterer, billiger werben würde. 


Es kann fenn, daß mich mein Temperament in der 
Benrtheilung Ihrer Anficht täufcht. Aber Sollte Sprerfeits 
nicht auch etwas Aehnliches möglich ſeyn? 

Sie bemitleiden meine ſchwache Gutmüthigfeit — und 
ich fürchte für Sie eben das, was Sie iu biefem Mitleiden 
fo aufgelegt macht. - 


Auch hat Ihnen die Natur glänzende Talente gedeben, 


die fie mir verfagt hat. Sie haben Bewunderer und Feinde; 


ich nicht. Sch kann Sie nicht über alle Gefahr, Ihre Freunde, . 


nur in ihren Anbetern, und in ihren Gegnern lauter Zeinde 
zu finden, erbaben glaußen. Aber Sie nennen mich ja noch 
immer Greund! In Kraft dieſes Namens erklaͤre ich Ihnen — 


daß ich — und gewiß jeder gegen Sie Gutgeſinnte — Schle⸗ 
gel, Niethammer, Huͤlſen denken vielleicht anders; 


aber man kann gegen Sie gut geſinnt ſeyn, ohne mit die⸗ 
ſen uͤbrigens, jeder nach ſeiner Weiſe, achtbaren Maͤnnern — 
hierin gleich zu denken — nicht für unvergleichbar ges 
ringfügig halten Tönnen, Wie das Publikum Ihre 
Dimiffionsgefhichte anſieht — und daß es bier nichts we⸗ 
niger als um Befriedigung einer weclo ſen Neugierde 
des Publikums zu thun ſey. 

Das Kantiſche Inſerat im Snteligeniblatt der 9.8.3. 
hat mich erfhättert, — fo wie mich Wieland’s Schmähs 
fchrife im Merkur gegen die Kant’fche Philofopdie, und 


Herders Schartefe gegen Kant und Sie indignirt hat! - 


So arbeiten denn die Lenker der Öffentlichen Meinung 
mit einander in die Wette, fih um ales Anfehen zu brins 
gen — ſich geringſchaͤtzig und verhaßt su machen: Fichte — 
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fo fol unfer Streben nad) Wiſſeuſchaft ein bellum omnium 
werden oder bleiben? , 


Hier iſt ein Blatt von Jacobi mit dem Reſultate ſei⸗ | 
ner Verwendung in München: Ihren neuen Wunſch Habe 
ich Ihm mit Ihrem Briefe mitgetheilt. | 


Ich gehe den asften nach Hamm bei Hamburg, wo meine 
Tochter in Penfion bei der Rudolphi ift, und mo ich 8 Tage 
zubringen werde, — dann über Lübed wieder nach Haufe. 
Meine oͤkonomiſche Lage, die fich durch die ungeheuere Ver 
theurung aller Lebensmittel bei ung fehr verſchlimmert hat, — | 
erlaubt mir nicht, meine Reife über Luͤbeck auszudehnen: — 
wie gerne fände ich mich fonft zu Dem vorgefchlagenen Rendeis 
vous ein! — Lieber Zichte — fehen Sie zu, was Sie Ein 
wen — insbefondere — ob es Ihnen nicht möglich if, mir | 
zu ſeyn, was Sie vor meinen letzten Briefen mis waren. 


"Sch bin ewig der Ihrige. | 


| 26. 
' Bon Fichte, 
Berlin den 28. Sept. 1799. 
Hein, guter, lieber, theurer NReighold, ich werde Ihnen 

unverrüdt fepn, was ich Ihnen geworden. Mein Glaube 
an. Ihre Biederfeit und unerfchütterliihe Wahrheitsliche 
fieht feft, und die Hochachtung dafür macht einen Theil 
meines Selb aus. Wie hätte Shre verfchiedene Anficht 
einer — ich wiederhole es, — an ſich geringfügigen Bege⸗ 
benheit meine Gefinnungen über Sie und gegen Sie ds 
dern koͤnnen! 


Gern ſey es von mir, Ihnen anzumuthen, daß Gie 
feyen, was Sie nun einmal nicht find, noch ſeyn Finnen. 
Halten Sie. es mit mir auf die gleiche Weife, und dulden 
Sie, daß ich nicht ſelbſt fen. Mäfigen Sie mein Zeuer; 
ich von meiner Seite will mir nicht einmal anmaßen, das 
Ihrige anzufachen. 
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„Meine Anficht der bewußten Sache, hofften Sie, follte - 
billiger, beiterer, milder werden‘ — wie wiffen Sie denn, 
daß, nachdem Sie fich meinem vorigen Briefe nad) veraͤn⸗ 
dert, fie nicht gerade dies geworden iſt? Sich befürchtete 
nur, Sie und Jacobi würden fie Teichtfinnig fcheltens 
darum allein vermied ‚ich's, fie darzulegen. 


Voͤllig ausgemacht if, und bleibt mir, daß es nur die 
Sache des gelehrten, und inebefondere des gelchrts philos 
fophifchen Publifums fenn Eonnte — wo giebt es denn ein 
folches Publikum? — zu entfcheiden, ob wir durch bie Ber 
kanntmachung jener Auffäge eine Unbehutſamkeit begangen 
hätten. Wie Eönnen diejenigen, melde von der Sache 
Nichts verftehen, beurtheilen, in welche Ausdrüde fie 
eingekleidet werden Eönne? (die Referipte nämlich tadeln 
unfere Unbehutſamkeit in Ausdrüden.) Sch hätte For⸗ 
berg’s Auffag nur als Eenfor zurücfenden Finnen. . 
würden Sie oder Jacobi dazu mir gerathen haben? — ber 
meinige if, wie Sie felbft richtig bemerkt haben, eine 
Widerlegung des Sorbergifchen — konnte, durfte ich 
mehr thun? | | 

Sch bin ſonach noch immer der Meinung, daß ich fo 


weit tadellos, und in Vergleich mit der gewöhnlichen Hand⸗ 
lungsweiſe, preiswuͤrdig gehandelt. 


Nur haͤtte ich allerdings ſpaͤterhin mich fuͤgen, es mei⸗ 
nen Regierungen, wie ſie wuͤuſchten, erleichtern, von meis 
nem firengen Rechte nachlaffen, einen meinem eigenen Bes 
wußtſeyn nad) unverdienten Verweis mir -gefallen laſſen 
koͤnnen, wenn. ich gewollt hätte. — Es möchte dies klug, 
vielleicht gar weiſe geweſen ſeyn. Ich habe nichts Dagegen, 
dag mein Freund mir fage, was ich felbft wohl auch recht 
gut weiß und einfehe. Aber den Fremden, das Publikum 
geht dieie Sache nichts an, denn wer darf mich denn 
swingen, von meinem Rechte nachiulaffen ? 


Ich habe nach dem Ausdruck eines Ihrer Eorrefpondenten, 
der fo ſehr mein Freund IR, „gepoltert, gepocht, gedroht.“ 
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Es fen: SH habe es damals nicht zum erſten Male gethan 
and bin nicht der erfte Profeffor su Jena, der es gethan. 
Diefe Nesierung bat fich oft genug Durch einige Studenten 
in Furcht jagen laffen. Wäre mirs gegeben, fo war es ber 
Mühe ſchon mwerth, und ich weiß, daß ich die dadurch ges 
wonnene Gewalt zu guten Zwecken angewendet. hätte. 


Es gelang nicht. Sie thaten, was — ich fage es freis 


muͤthig — ich an ihrer Stelle ficherlich auch gethan ‚hätte 


(aber in ihrer Stelle ſchwerlich veranlaßt hätte.) Nun gut, 
wir find gegenwärtig quitt. | 


Sch habe gepoltert, und fie haben mir dem Abfchied 


gegeben. Sch beflage mich nicht über fie, und fie Eönnen 


mir weiter auch Nichts anhaben. Worüber foll ich mid 


nun noch vor den Nichterfiuhl des Publikums fielen? Kläger 
will ich ja nicht ſeyn; wer fagt, daß ich’ klage? Oder fol 


“ich der Beklagte feyn? wer hat denn das Recht, mich zur 
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Verantwortung zu siehen? In weſſen Rechte habe ich denn 
einen Eingriff gerhan? 


Zu bereuen habe ich nur meinen stweiten Brief, und id 
berene innig, daß ich mir ihn — habe abquälen Iaffen. — 
So verfalle ich — der, wie fie mir melden, für fo fols, für 
fo unbeugſam befchrieben wird — gerade durch meine Gut- 
muͤthigkeit und Findliche Unbefangenheit, welche abzulegen 
ich mit fo oft verfpreche, und immer wieder in fie gerathe, 
in die Hände von Rathgebern, die mir nie rathen follten;— 
Jacobi — nicht eigentlich Ihnen: Ihr Rath war, daß ich 
reden follte, und er ift ed noch — ihm werde ich es lebens⸗ 
Yänglich danken, daß er mich abgehalten, jenes meiner gan 
unwuͤrdige, und nur in jenem wunderbaren Gedränge von 
mir zu erhbaltende Sendfchreiben befaunt zu machen. — 
Nebsigens fcheint mir J—s Anficht zu bemeifen, daß der 


. berrlihe Mann doch nicht ganz ungeftraft vornehm ‚und 


reich, und Geheimer Rath if. Was in aller Welt gehen 
mich denn die Sächfifchen Herzoge und ihre Univerfität an, 


ſobald ich nicht mehr im ihren Dienſten bin? (denn das 
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geſchenkte Vertrauen mißbrauchen, und mit den von ihm 
ſelbſt verliehenen Kraͤften Jemanden ſchaden, iſt nieder⸗ 
traͤchtig, ob es gegen den Einzelnen oder gegen eine Re⸗ 
gierung geſchehe). Es thut mir leid genug, daß ich nicht 
Wort halten kann; daß die ſeitdem eingetretenen politi⸗ 
ſchen Ereigniſſe die Ausfuͤhrung meines Plaus unmoͤglich 
machen, es mir unmoͤglich machen, dieſes Jena, dieſe Mi⸗ 
ſchung von Barbarei und Cultur, von Thorheit und Weis⸗ 
heit zu Grunde zu richten, und die ſtudirende Jugend, der 
die Wahl ihres, Studir⸗Ortes noch frei ſteht, auf eineng . 
beſſern Inſtitute zu verſammeln! Und fagen Sie mir, ‚Lies 
ber, warum ſollte ich dies nicht thun, wenn ich. Eönnte? 
- Etwa meil dem Herzoge von Weimar feine Steuer aus Jena 
dann weniger ordentlich eingehen würde? Der ftudirenden 
Jugend, gegen welche allein hierin Pflichten Rate finden, 
könnten, ben Yeltern, dem ganzen Publikum, würde dadurch 
gerathen, gegen ‚die todten Mauer von eng aber, und 
gegen. die eben fo fodten unbedeutenden College habe ich 
feine Pflichtn. ze 

Sehen Sie hier einen neuen Grund, warum über die; 
fen: Umſtand fich nicht Öffentlich redem laͤßt; was jetzt nicht 
ausführbar iſt, kann es wohl mit der Zeit werden. Zu früs 
bes Sprechen aber macht den Plan auf immer rückgängig. 
uebrigens if der Ort für Ausführung diefes Plans völlig 
gleichsültig; deutfches Gebiet wäre fogar vor jedem andern 
noch vorzuziehen. Iſt die neue Pfalz: Bayerifche Regierung: 
mas man in der Ferne von ihr glaubt, fo wäre fie vieleicht 
einer ſolchen Idee empfaͤnglich. 

Jacobi danke ich herzlich für feine Verwendung, und 
die neberſendung des Reſultates davon. Fuͤr dieſen Winter 
denke ich davon keinen Gebrauch zu machen; was kuͤnftigen 
Winter geſchehen koͤnne, muß von ber Zukunft erwartet 
werden. Sich bitte hir zu erhalten, was mir dargeboten iſt. — 
Es freut mich, daß man auch in München auf dieſelbe Stade: 
gefallen, die mir vorfchwebt, fobald ich das Pfalss Baperifche 
denke, auf Heidelberg. Sch kenne dieſe Stadt recht wohl, 
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Inden id) mehreremal dort getwefen, und liebe fie vor alleu 
andern. ‚Vielleicht findet mein zweiter Vorſchlag, wenn 
Jaeobi (es wäre merkwürdig, wenn der trefflichfte Dolls 
metſcher Spinoza's mir, den er für einen-Atheiften hält, 
‚wie jenen, daflelbe verfchaffte, was Zabricius jenem ans 
trug): wenn, fage ich, Jacobi ihn auffaffen folte, deſto 
Feichter Eingang. 
Sollte der Hof geneigt ſeyn, von einer durchgreifenden 
.  Berbefferung des Univerfitätss Wefens das Beifpiel zu ges 
ben, fo würde es fpdterhin Seit genug fenn, mich zu eroͤff⸗ 
nen: außerdem bin: ich ſtets erbötig, meine Ideen darüber 
darzulegen. Wo nicht, fo arbeite ich in H. eben fo gern, 
und gewiß eben fo eifrig in dem hergebrachten Gange, als 
ich es in Jena gethan habe. Verleihe und der Himmel 


nur Sriede ! 
* 
* - 

Nur im Streite kann die Wahrheit gedeihen. Es ſte⸗ 

hen noch ganz andere Kriege bevor über biefelbe, als wie 
bis jet erlebt haben. ch zwar für meine eigene Perfon 
werde von nun an einige Zeit Frieden halten, wenn man 


mich nämlich nicht bei den Haaren in den Streit zieht. 


Sch Iefe, ſeitdem ih in Berlin bin, faſt Feine geleprten 
Zeitungen. 

Es iſt ein gerechtes und weifes Gericht, daß Maͤnner, 
bie durch. Halbheit ein gewiſſes Anfehen bei den Zeitgenofz 
fen erworben, und durch diefes Auſehen die bleierne Mittels 
maͤßigkeit verewigen und den rafchen Fortſchritt des Beits 
alters aufhalten Fünnten — ſich zuletzt noch Erdftig proſti⸗ 
tuiren muͤſſen. So.ift es Nicolai ergangen, fo ergeht 
es jetzt Wielanden und Kanten. Daß der erflere gegen 
. die. Griechen, die großen Staliener, einen Cervanter der 
Spanier, Shakespear der Engländer, Göche der Deutfchen, 
nur ein mittelmäßiger Dichter if, darüber find Sie viels 
leicht mit mir nicht einig, und ich würde Ihnen diefe meine 
Meinung nur. bei diefer Gelegenheit. bekannt ‚haben, daß 





der Ichtere doch nur ein Dreiviertels Kopf if, und daß es 
mit ſeiner Philoſophie in der That die Bewandtniß hat, 
die fie wider mid) behauptet, und die ich einſt ſehr ausein⸗ 
ander gefent, indem ich fie von Kant Iäugnete, geht aus 
feiner neueften Erklärung fonnenklar hervor. Nun, fo moͤ⸗ 
gen fie fih in Gottes Namen proftituiren, damit der. blinde 
Glaube an fie finke, und das Beſſere Plab gewinne. — 
Mit Herdern if es nicht derfelbe Fall, es bedurfte feiner 
Proſtitution nicht zum Wohl des gemeinen Weſens; er hat 
fich ganz auf feine eigene Hand profituirt. 


Sie haben doch einen Sohn oder mehrere? Der Hims 
mel erhalte mir den meinigen! Sch will ibm eine folche - 
Erziehung au geben fuchen, daß ich, wenn er mündig das 
fieht, unter feine Jitterarifche Vormundfchaft mich begeben 
koͤnne, damit ich nicht meine Laufbahn unwuͤrdig befchliege, 
und mein Alter, wenn ich alt werden fol, entehre. 


Leben Sie wohl, Theurer, und feyn Sie ber hochach⸗ 
tungsvollſten Liebe verſichent. 


27. 
Von Fichte. 
Jena den 8. Jaͤnner 1800: 

Ich habe ghren letzten Brief, lieber Reinhold, bis jetzt 
deßwegen nicht beantwortet, weil ich ihn nicht beantworten 
konnte, wie ich ſollte, durch ein Urtheil uͤber Bouterweks 
Apodiktik und Bardilis Logik. Dies kann ich auch heute 
noch nicht. 

Was mich aber bewegt, dennoch zu ſchreiben, iſt eine 
Nachricht, die ich höre: Sie hätten in Kiel Verdruß gehabt 
„Ihr Elub— fo wurde mir die Sache vorgetragen —: Ihr 
Elub fey gefprengt” — bei Gelegenheit ber Chießiſchen 
Abſetzung wegen Heterodoxie. 


Nicht Neugier, lobenswuͤrdig oder nicht lobenswuͤrdig ⸗ — 
ich bekuͤmmere mich ſeit langem faſt gar nicht um fremde 
Angelegenheiten, indem man doch nichts als Herzzerſchnei⸗ 


J 
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dendes hört — Tondern die waͤrmſte Theilnahme an. Ihren, 
mir nicht fremden, Angelegenheiten, die um fo natürlicher 
iR, je friiher das Andenken Ihrer Theilnahme an den mei: 
nigen, bewegt mich, Sie zu fragen: Was ift an der Sache? 
Kann Ihnen ein innigft ergebner Sreund durch Rath oder 
That nüglich werden? 


Ich bin bis gu Ende diefes Monats allhier, wo ich ſeit 
Anfang des Desembers mich aufhalte. Dann denke ich mit 
meiner Samilie nach Berlin zuruͤckzugehen. 


M % * 


Jaacobi's Worrede zum überflüffigen Taſchenbuche hat 
mich mehr gefreut, als fein vermehrtes Schreiben. Ob und 
wann ich eine Antwort erfcheinen Iaffen werde, weiß id 
noch nicht. Ich habe daher das Schreiben bis jegt auch nur 
vorlaͤufig durchgegangen und durchgedacht, d. i. noch nich 
ſo, wie der es muß, der es beantworten will. 


So viel ſcheint mir aber ſchon jetzt klar: 


1) Daß Jacobi meine Philoſophie nur zur Haͤlfte kennt: 
den praktiſchen Theil derſelben naͤmlich gar nicht. Dies 
erregt um fo mehr meine Verwunderung, da ich weiß, daß 
er meine, Sittenlehre fleißig fiudirt bat. Ich Hoffe, recht 
bald Ihnen und ihm meine Beftimmung des Menfchen sus 
uuſchicken, durch deren drittes Buch ich für jeden umbefans 
genen Denker, mithin für Jacobi ficher, nun endlich diefen 
Theil meiner Philofopbie in ein unverkennbares Licht geſetzt 
zu haben glaube. 


2) Daß er ſich arger Verdrehungen, obwohl er ſie nicht 
erfunden, dennoch theilhaftig macht. Ich haͤtte keinen leben⸗ 
digen und kraͤftigen Gott, mein Gott ſey durch und durch 
Begriff. — So etwas wundert mich nicht von Heuſingern, 
wohl aber von Jacobi. Daß moraliſche Weltordnung nicht 
nothwendig ordo ordinatus (wie alle meine Recenſenten 
und Gegner, mit dem ſchon gefaßten Borfahe, mich zum 
Atheiſten au erFläsen, mich verfianden haben), fordern u 
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wohl. ordo ordinans ſeyn koͤnnte, zu vermuthen, war vom 
Erklaͤrer des Spinoza zu erwarten; und daß fie es ſeyn 
mußte, mußte der Zuſammenhang und einige Bekanntſchaft 
mit meinem Syſteme lehren. 


3) Daß ihm einige des 'tiefften Denkers unſrer Zeit, 
(dies iſt er mir geweſen, weit uͤber Kant, ſeit ich ihn ganz 
kenne, und dies wird er mir ſtets bleiben) ‚nicht mürdige 
Aeußerungen entgangen. 3. B. das Beſtehen auf einer 
Perfönlichkeit Gottes mar mir ſchon in feinem Idealismus 
‚und Realismus auffallend; und nunmehr wieder? Was mie 
Derfönlichkeit heiße, babe ich in meinem Naturrechte auss . 
einandergefent; vielleicht denkt Jacobi etwas anderes Bes 
Eimmtes bei diefem Worte, aber mas, mit dem gewoͤhn⸗ 
lichen Gebrauche deffelben nur die entferntefte Analogie 
Habendes, das nicht dem Gedanken des Unendlichen geradezu 
twiderfprähe? Bewußtſeyn Gottes möchte noch bingehem. 
Wir müflen einen Zufammenhang bes Göttlichen mit uns 
ferm Wiffen annehmen, den wir nicht füglich anders, denn 
als ein Wiffen der Materie nach deuten Fönnen, nur nicht 
der Form unfers diseurſiven Bewußtſeyns nad. Nur das 
letztere läugnete ich und werde es laͤugnen, fo lange ich 
meiner Vernunft mächtig bin. 


Meine Theorie Rreite mit den Neußerungen des natuͤr⸗ 
lichen Verſtandes? Gage mie doc Jacobi, wo denn auch 
nur eine Ahnung einer Repräfentation des natürlichen Vers 
ſtandes über dieſen Gegenftand anzutreffen fen? Ich finde: 
überall nur den durch irgend eine Theologie verfünftelten 
erfand. Was der natürliche Verſtand darüber fage, wird 
fich erft ergeben, nachdem man ihn frei gemacht. 


Jacobi fheint im feinen Eifer mich oft für Mendels⸗ 
fohn oder feines Gleichen anzufehen, die eine Religion in 
Die Dienfchen hineinraifonniren wollen. Iſt ihm noch nicht 
befannt, daß ich die Werke der Nievlaiten haffe, wie er, 
und Ärger? «Dies kann auch wohl nur die Behauptung in 
Der Vorrede, „ich habe einen einzig moͤglichen Theismus 
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aufſtellen wollen,’ bedeuten, wenn — fie nicht etwas Schlim⸗ 
meres bedeutet. Naͤmlich 
4) ich fange an, Jacobi in Verdacht eines ſehr ſchaͤd⸗ 


lichen Irrthums zu ziehen. Ich lege uͤber dieſen Derdadt 
meine Gedanken klar dar.. 


Meine Philoſophie hat ihr Weſen ſo gut im Nichtwiſ⸗ 
fen als die Jaeobiſche. Nun hat er mich im Verdacht, daß 
ich in diefem Nichtwiffen ſelig feyn wolle, und da hat er 
‘. in der That den Nagel auf den Kopf getroffen. Aber was 
will denn Er mit feinem Nichtwiſſen anfangen? Etwa in 
die leere Stelle nach Herzensluſt — wir andern nennen? 
Fratzen und Chimären — hineinpflanzen nach feiner Andi 
vidualitaͤt — und — wenn's gnaͤdig abgeht — jedem Andern 
erlauben, auch, was er will, in fie zu fegen — auch nad 
feiner Individualität? — Dies ift nun Feinestweges meine 
Rechnung. Sch meine, dab von dem Einen aus, was wir 
wirklich wiſſen — unfrer Pflicht durch gemeinfame Vernunft 
gefene, nach unten — der Sinnenmwelt — und nach oben — 
ber überfinnlichen, genau bekimmt fey, was wir weiter le 
gen koͤnnen; und daß da allerdings Keiner den Andern nd 
thigen koͤnne, dies zu feßen Cindem der Antrieb aus ihm 
ſelbſt kommen muß), aber wenn er es gegen DIE Vernunft 
‘gefege und über fie hinaus fert, ihm fagen koͤnne: Du biſt 
ein Schwärmer, ohne daß der Andere erwiedern dürfe; — 
daß er, mit Jacobi zu reden, ihm „den Sparren zu viel” 
getroft an den Kopf werfen Eönne, ohne daß der Andere 
„den Sparten iu wenig” zuruͤckwerfen dürfe. — Wenn ' 
dies mein einzig möglicher Theigmus ift, fo geſtehe ich Alles 
ein, aber keinesweges als eine Schuld. 


Noch mehr. Jacobi fast, daß er über den Begriff von 
Sreibeit u. ſ. w. mit mir fchmwerlich eins werden werde, und 
esElärt fich im der Beilage fo, als ob er mich im Merdachte 
hätte, ein heimlicher Ablaͤugner der Sreibeit zu feun. In 
Hinſicht des Letzteren hat es nun mit mir wohl Feine Ge⸗ 

fahr. Mein Syſtem ift vom Anfange bis zu Ende nur eine 


\ 
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Analyſe des Begriffe der Sreiheit und es tann in ihm die⸗ 
ſem nicht widerſprochen werden, indem gar kein anderes 
Ingrediens hineinkommt. Aber ich fuͤrchte aus dieſer und 
allen Aeußerungen, die ich bei Jacobi noch je uͤber Freiheit 
gefunden, daß Er ſelbſt es ſey, der die eigentliche perſoͤn⸗ 
liche Freiheit des endlichen Weſens laͤugnet, um alle Thds 
tigfeit in diefem auf den Unendlichen, als den legten Grund 
derfelben, zu übertragen (mie ich auch in Ihrem gedruckten 
Schreiben an mich die dahin menigftens zu beutende Aeus 
ferung finde: Gott fey der Grund der Sreiheit). Iſt diefe 
Vermuthung Wahrheit, — wie fie denn auch Durch das Jacobi⸗ 
fche Ausgehen vom Senn, jekt vom Wahren, im Gegens 
ſatz der Wahrheit, beftärkt wird — fo habe ich big zu diefer - 
Vorausſetzung Jacobi mißverfianden, kaun er nun mir 
“alte feine fonderbar gefchienenen Aeuferungen erklären und 
feinen Seuereifer gegen mein Syfiem; aber fo beredt er if, 
feinen Abſcheu gegen Das meinige auszudrüden, fo fehlt es 
mir doch fehlechterdings am Ausdrucke für meinen Ubfchen 
gegen das feinige. Zu überzeugen iſt ein Solcher nicht, 
gleichfalls nach Sjacobi’s Geſtaͤndniß; denn das Bewußtſeyn 
der serfönlichen Freiheit kann man nur im fich felbft finden 
und die Realität deffelben nur glauben. Zu peinigen if er; 
wie jeder Dogmatiker; denn ohne Vorausfegung der Sreis 
heit ift das Bewußtſeyn fogar nicht begreiflih. Ein folches 
Syſtem ift Spinozism, Myſticism, — wenn es etiva bie 
Bibel als Gotteswort annimmt, Lävaterianism; (mit dem 
letztern habe ich in diefen Tagen mich wieder genau bekannt 
gemacht, und es, unter feinen Vorausſetzungen, eonfequent, 
aber — abfchenlich gefunden). Und fo it aller Myſtieism. 
Iſt Jacobi ein Solcher, fo iſt nur übel, daß er es nicht 
gerade herausſagt. | Y 


Doch genug fuͤr einen vorlaͤufigen Beticht, in dem ich 
mich nun ſo hingehen ließ. 


Don Bouterwek kann ich doch, feinen Recenſionen in 
den Goͤttingiſchen Anzeigen nach, nichts erwarten. Wer es 
20” 
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noch nicht begriffen hat, daß unſer Wiſſen immer nur auf 
das Wiſſen felbft geht — wer es noch immer vergißt, wenn 
er etwas denkt, daß er es eben denkt, jegt noch einen Rea⸗ 
lismus von der Erfenntniß aus begründen will, und nicht 
einſieht, daß alle Realitaͤt nur durch — Neigung will ich 
ſagen, un Eurs au ſeyn, — entſteht, wie dies Bouterwek 
alles nicht einſieht, der wird es wohl nie einſehen. Dam 
ſeine Begier, ſchlechterdings Auffehen zu machen. (©. Goͤt⸗ 
ting. Ani. St. 199. J. 1799.) In eine ſolche Seele kommt 
die Weisheit wohl ſchwerlich. Ueberhaupt halte ich mich 


für völlig Iosgefprochen, eine dogmatifche Schrift zu lefen, 
weil ich fehr wohl’ zu wiffen glaube, was fie vorbringen 
Eönne,. und daß es Nichts ſey. Doch werde ich die Ayo 


diktik Ihnen au Liebe lefen. 


x * * 


Ich merke, dab wir im Sache der Spekulation nad) in 
viel mit einander auszugleichen haben dürften, als daß wir 
in dem der fchönen Wiffenfchaften freiten follten, in wel 
chem allem Anfehen nach unfre Urtheile ſehr verfchieden 
ſeyn mögen. Daß der Agathon ein Zeitalter fand, für wel 
ches er zu früh Fam, und Leffing fich beivogen fand, dies 
dem Zeitalter derb aufzurücken, beweist nicht, daß der Ver: 


faſſer deſſelben ein Elaffifcher Schriftiteller für alle Zeiten 
umd Völker fey, und bei ihm die fchöne Litteratur ſtehen 


bleiben muͤſſe, und diefes allein war «8 doch, was ich 
laͤuguete. 


Dar doch gewiß nicht Kant, ſondern Gott weiß wer — 


die Kantiſche Erklärung in die Hamburger Zeitungen ruͤcken 


laffen, fo kann auch ich es nicht feyn, der die meinige ein 
ruͤcken läßt. War der, der das Erfte that, ein billiger Mann 
ohne alle Nrebenabfichten, fo wird er ja auch Das Letztere 
thun, da er meine Erflärung eben da finden wird, wo er 
die Kantifche fand. Sch habe mehr zu thun, als mit dem 


Redakteur der Hamburger Beitung zu ftreiten, fonf hätte 


ich es auch eher thun muͤſſen gegen die Lügen, die. mal 


! 
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dort aufgenommen, und gegen die Sinngedichte von den 
Thoren, die in unſern Tagen laut ſagen, daß 
kein Gott ſey. Den, oder die Verfaſſer der Letztern 
wird vielleicht unſer Freund Jacobi kennen, und ſie zu 
tolerantern Geſinnungen gegen mich ſtimmen koͤnnen. 

Sch habe mich gehen laſſen im Schreiben und bin viel 
leicht durch die Erinnerung an fo manches Unangenehme 
unvermerft felbft unangenehm im Zone geworden. 

Sch Eehre zurück zu dem, wovon ich ausging, zu meis 
ner Bitte um baldige Nachricht von Ihnen (fenen es auch 
nur ein paar Zeilen) und iur DVerficherung meiner waͤrm⸗ 
ſten innigſten Theilnahme ewig der Ihrige 


28. 
Bon Fichte. 
Senu, den 8. Februar 1800. 

And dennoch, geliebter Freund! muß ich, ehe noch von 
Bardiliſs Buch die Rede ſeyn' kann, (ich babe es in den 
hieſigen Buchlaͤden nicht gefunden, und nun von Leipiig 
verfchreiben laſſen) — in einer andern Sache Ihren Rath 
und Beiſtand mir erbitten. 


Scheling hatte mir fchon laͤngſt die dee von einek 
Pereinigung der beffer (d. i. gründlich) gefinnten Gelehrten 


iu einem gemeinfchaftlichen Wirken angegeben, und Diele. - 


dee war dann näher zu einem Fritifhen Inſtitute 
beſtimmt worden. Sch habe bei meiner gegenwärtigen Ans 
mwefenheit zu Jena den Plan eines folchen Werks — einer 
pragmatifhen Zeitgefchichte der Litteratur und 
Kunft— ausgearbeitet, und mit meinen Sreunden mind 
lich debattirt. Es fehlet nur an der Ausführbarkeit, indem 
wir eines Perfonals von etlichen und dreißig Gelehrten dazu 
bedärften, die mit feltenem Fleiße und mit Verläugnung 
ihrer perfönlichen Eitelkeit, vielleicht auch ihres pecunidren 
Sintereffe fich der Sache widmeten. Die Ausführung iR 
jedoch micht aufgegeben, nur aufgefchoben. 


— 310 — 


Ich aber bin indeffen, auch durch aͤußere Veranlaſſun⸗ 
gen mit, auf einen Plan gekommen, der jenem Hauptplane 
zur Borbereitung dienen Eönntez den, ein Reviſion⸗⸗ 
blatt der vorhandenen Eritifchen Blätter zu fan 
meln und herauszugeben. — Ich denke mir dies fo: Wenn 
man nun einmal in diefem Zelde nicht mach einem feſten 
Plane (wie es in jenem erfien Entwurfe der Sall fen 
würde), fondern gleichfam nur auf gut Glück wirken Fann, 
fo iſt jett nicht mehr der Zeitpunkt da, wo durch Recenfionen 
der Bücher jener hohe Einfluf, den 4.3. die Literatur, 


‚ Briefe, die A. D.B., die A. L.3. gehabt, behauptet werden | 


/ 
⸗ 
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koͤnnte. Das große Volk Liest die Bücher gar nicht; die 


- Recenfionen find fein Buch. Hier alfo muß man bie 


l 


Sache angreifen; das Zeitalter ſteht micht mehr bei der 
erfien, fondern bei der zweiten Potenz Dazu kommt 
die Menge ber recenfirenden Blätter, und ihre daher und 
aus andern Gründen entftchende, immer zunehmende Er 
bärmlichfeit. Kein Meifter im Wiffenfchaft oder Kunf 
mag mehr reeenfiren, fondern nur Schüler oder zuruͤck 
gebliebene Stümper. Eine feltene Ausnahme von der 
Kegel ift’s, daß ein Meifter fich entichließt, ein merkwuͤr⸗ 
diges, im der Gefahr, nicht bemerkt zu werden, fich befin 
dendes Produkt anzuzeigen, wie Sie meine W. !. oder 
Müller — Woltmann's Schriften. 

Ueber die Popularitaͤt eines ſolchen Unternehmens, über 
feine merkantilifche Leichtigkeit, fo wie über dem fich von 
feibft ergebenden Zufluß von Beiträgen fage ich nichts; 
indem diefe Seite fich von ſelbſt Darbietet. Eben fo verfeht 
fich von ſelbſt, dab die Debatten nicht in ein blofes Gejaͤnk 
mit fehlechten Kecenfenten und in ein Corrigiren ihrer 
Erereitien: ausarten, fondern von allgemeinen Sägen aus 


‚gehen, zu allgemeinern hingehen, dag Nebel in der Wurjel 


angreifen, und fo wahrhaft inſtruetiv und intereffant per 
den müffen. 

Daß Sie, wenn Sie Theil daran nehmen ſollten, daß 
Schelling, auf den ich naͤchſt Ihnen rechne, nicht anders 
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arbeiten Können, if mir bekanntz baffelbe darf ich mir 
vielleicht auch von mir felbft verfprechen; den andern Mit⸗ 


‚arbeitern fast man es, macht man es vor, und fehickt Ars 
beiten, die nicht in dieſem Geifte verfertigt find, zuruͤck. — 


Die nächte Wirkung hievon wird fenn, daß das Publikum 


‚son feinem abergläubifchen Reſpekte vor Kecenfionen zuruͤck⸗ 
kommt, die vecenfirenden Blätter fich entiveder beffern oder 


zu Grunde gehen müffen, und wir indeffen Männer Fennen 
lernen, und iuarbeiten, welche nah Verlauf von einigen 
Jahren jenen Hauptplan,. den‘ ich Ihnen bei Gelegenheit 
gleichfalls zufchicken werde, mit uns ausführen Fönnten. 


Hiebei iſt mun folgendes zu bedenken. Nach biefem 


Plane entfieht Feine vollftändige Weberficht des erſchienenen 
Treuen in ber Kitteratur; und ein Hauptzweck, um deffen 


willen die Meiften Eritifche Blätter halten — zu wiffen, was 
erfchienen it — bleibt unbefriedigt, und fonach werden unfere 
Blätter wenig, und auf die Länge gar nicht mehr gefauft. 
Es müßte fonach doch ein direetes Anzeige⸗-⸗Inſtitut mit 
dem Recenfions⸗Inſtitute verknüpft werden. Da ſchiene 


mir nun das Befte die Selbftrecenfion, b. b. der. Vers 


faffer tritt auf, giebt den beſtimmteſten Begriff von feinem 
Werke, (der ibm in der Arbeit vorſchwebte), Legt Rechen⸗ 
fchaft ab, wie er die Forderungen der Kritik an fich fich 


gedacht habe: kurz, feine Anzeige ift, was jede gute. 


gründliche Vorrede ſeyn fol. (Auch bleibt ihm in ber 
That unbenommen, diefe Anzeige noch überdies als wirkliche 


Vorrede feines Buchs abdruden zu laffen). — Die mans 


cherlei möglichen Weißbräuche, die bei diefem Gedanken Yer 


dem fogleich beifallen, find ‚eben darum, weil fie Jedem beis 


fallen, durch die Redaktion leichtlich zu verhindern. — 


Ich trage Ihnen, lieber Keinhold, dies Yes flüchtig, 
und vieHeicht nicht aufs Gluͤcklichſte vor: aber ich erfuche 


Sie, ber Sache ja reiflich nachzudenken, und zu glauben, 


daß auch ich ihr reiflich nachgedächt, und fie von allen Sei⸗ 


ten und unter allen Bedingungen fchärfer angefchen haba, 
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als es meinem gegenwaͤrtigen Schreiben Infolge ſcheinen 
möchte; damit wir nicht in Gefahr kommen, durch briefs 
liche Erwägung von Bedenklichkeiten, die ich vielleicht ſelbſt 
ſchon erwogen und gelöst habe, die Zeit zu verlieren. 


Nun bedürfen wir unter Andern eines im guten Ge⸗ 
suche der Humanität, der Sauftheit, Zriedensliche, Vor⸗ 
ſichtigkeit fichenden Mannes von Titterarifcher Bedeutung, 
‘der dem gelehrten Publikum die paradoren Theile unfers 
Plans, 3. B. dem Artikel von den Selbfire cenfionen, 
(fogar diefes Wort dürfte nicht verlauten) plaufibel machte, 
und fich Öffentlich an die Spige ſtellte — Wollen Sie 
dDiefer Mann ſeyn? — — 

Es wuͤrde dem Publikum, wenn es die Namen Fichte 
. and Schelling zuſammen ausfprechen hörte, unfer kriegeri⸗ 
ſches Verdienſt einfallen, und die ganze Zunft der Stünper v 
fih nicht viel Freude von unferm Unternehmen verfprechen. 
Heißt es aber Reinhold, allenfals Reinhold und. Fichte, 
fo. geht Alles fchon eher an, und man hofft vielleicht, daß 
der letztere in guter Gefellfchaft fich beſſern werde. 


ueber diefes Alles bedinge ich mir nun vor der Hand 
das firengfie Stillſchweigen; insbefondere auch gegen die 
Buchhändler, deren eine Menge, wie auf den Troft Iſ⸗ 
raelis, auf ein Ähnliches Unternehmen hoffen, mit mir und 
andern davon gefprochen haben, und begietig ſeyn würden, 
einer dem andern biefen Biffen vor bem Munde wegzu⸗ 
haſchen. — Dieſen Theil der Sache werde ich am beſten 
beforgen koͤnnen, indem auch dies mir wieder nur Theil eines 
srößern Plans werden würde. | 


Ich habe für Sie, und für die Sache der Fitteratur 
überhaupt, mich über die Auffchlüffe Ihres legten Briefs 
fehr gefreuet. 

In meinem Eünftigen,. wenn ich „zugleich Kechenfchaft 
über Bardili’s Lektüre ablegen werde, nehme ich Rückfiche 
auf, den philofophifhen Theil deſſelben, (Ihres Briefs 

dämlich.) Er BE Er GE 
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Ich bin noch für dieſen Monat in Jena zuruͤckgehalten: 


doch kann Ihre Antwort mich nicht mehr hier, fondern nur, 
zu Berlin treffen. Mein Eommifliondr vergißt, mir die - 


Lage meines dortigen Quartiers zu melden: Sch erfuche 
Sie daher. Ihre Antwort zu addreffiren: zu erfragen beim 
Profeſſor Feßler. 

Leben Sie wohl. Mit inniger Bechagtune und Liebe ꝛc. 


20. . 
Don Reinhold. 
Kiel den 1. Mär; 1800. 

Ihr Brief vom sten, der erſt den aoften bei mir ans 
Iangte, hat mich ſowohl durch die neue Probe Ihres Wohls 
mollens, als durch Die Idee der wichtigen, auch unferm Zeit: 
bedürfniffe fp fehr angemeffenen litterarifchen Unternehmung, 
an der Sie mich Theil nehmen laffen wollen, fehr erſbeuet. 
Deber die Zweckmaͤßigkeit und Ausführbarkeit der Sache 
ſelbſt bin ich mit Ihnen einverfianden,. Ueber die Art und 
Weiſe des thätigen Antheils, den Sie mir dabei zugedacht 
haben, haben Sie ſich noch nicht erklärt, und fo weiß ich 
nicht, ob und in wiefern ich Ihre Einladung anzunehmen 
vermag oder nicht. Es verfteht fich von felbft, daß Sie 
mich Feineswegs als Mitherausgeber dem Publikum 
genannt wiſſen wollen, wenn ich's nicht wirklich bin; und 
wie ichs bei der großen Entfernung unferer Wohnoͤrter 
wirklich ſeyn koͤnne — fehe ich bis jene nicht ein. Muß ich 
nicht jedes Manufeript, das ich herausgebe, gelefen haben ? 
Wird dazu meine Muße zureichen? und wird Durch die Ders 
fendung der Manuferipte hieher nicht der Fortgung der 
Sache felbft aufgehalten! 

Bekanntlich find wir über den Tom bei der Bearbeitung 
Andersbenkender lange nicht fo einverflanden, daß einer von 
uns — Sie oder ich — des andern Urtheil über diefen Tom, 
ohne diefes Urtheil und das Beurtheilte vorher zu Fennen, 
zu dem feinigen- machen möchte. — Haben Sie diefe Ber 
denklichkeiten: bedacht und gehoben, ſo muß ich geſtehen, 


\ 
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daß ich fie um ſo weniger u heben vermag, je mehr ich 
fie bedenke. — 


Ich habe mir nun Ihre Beſtimmung des Rem 
fhen son Hamburg Eommen laffen, und habe fie ſchon 
einmal mit wahrem Heißhunger verfchlungen — aber. eben 
- darum weder prüfend genoffen, noch genießend geprüft. 


Sie enthält viel Neues und Lehrreihes für mich — 
und einiges noch nicht Verſtandene. — Aber ob Temand, 
der nicht entweder Philvſoph von Profeffion, oder doch ein 
fehr geübter Dilettant ift, es wirklich verkändlich finden 
koͤnne, vermag ich noch nicht zu beurtheilen — aber doch 
muß ich bis jekt daran zweifeln; und die Urtheile, die mir 
bisher von-mehrern Seiten ber zu Ohren gefommen find, 
find fo befchaffen, daB fie mid) nur im dieſem Zweifel bes 
färfen müffen. Indeſſen gehe ich noch heute oder morgen 
an die zweite Lektüre, die ohne Zweifel, jenen erſten Eins 
druck, den das Buch) auf mich gemacht hat, berichtigen wird. 


So meifterhaft ich auch, ja bewunderungswuͤrdig — 
unter Vorausſetzung der einmal für den Gedankengehalt 
gewählten Pol hoͤhe Einkleidung und Darftellung in der 
Beſtimmung des Menfchen findes fo wenig kann ich mir 
felbk verbergen, — daß mir die letzte Apologie Ihrer 
Nelisionss Philofophie im Phil. Journale in Rückficht auf 
die Aufklärung des Hauptpunktes des ganzen Mifvers 
fländniffes noch ungleich mehr gelungen fcheint. Diefer 
Auffan wurde neulich bei mir im einer ziemlich gemifchten 
Geſellſchaft von Profefforen, Geiftlichen und Offizieren vors 
geleſen, und einbellig, als völlig verftändlich und in Besie- 
hung auf ihren Endzweck befriedigend gefunden. Aber der 
Ton, in welchem Sie mit ihren Eorrefpondenten von Ihren 
Gegnern überhaupt (die doch fo fehr verfohiedenartig 
" find) ſprechen, wurde freilich wieder allgemein gemißbilliger. 
Wie kommt es denn, daß ihr Gedanfengaug, fo bald Sie 
nicht im Gefchäfte der methodiſchen Deductien begriffen 
fiyd, — fo gar auffallend von. dem Gefühl Ihrer perfönlichen 
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ueberledenheit ausmugehen ſcheint? Ihr Individuum als 
ſolches bemächtigt fich ihm fekber unvermerft des Stand⸗ 
punktes, dem Sie felber nur dem reinen Sch — in wels 
ches fich das ch des Philofophen verlieren fol, angemwiefen 
haben, und fpricht im Namen deffelben, was ihm doch nur 
individuelles Selbfigefühl eingeben kann. — Die wirk⸗ 


lichen Stümper und Halblöpfe unter Ihren Gegnern 


verfiehen Nichts von allem, was Sie ihnen fo beredt vor⸗ 
tragen, als daß dadurch ihre Selbfiliebe fich gekraͤnkt fühlt, 
und die Beffern unter den Gegnern Ihrer Philoſophie werz 


den verfkimmt und zum Derfichen des Weſentlichen un⸗ 


faͤhig gemacht. 

Immer leuchtet es mir heller ein, daß beim Philoſo⸗ 
phiren und beim Vortrag von allem, was Philoſophem 
heißt, das Gefuͤhl der Perſoͤnlichkeit des Philoſophen ſchlecht⸗ 
hin getilgt werden, durchaus verſtummen muß. Sobald 
dieſes Gefuͤhl im Philoſophen eintritt, muß es mit dem 
Gedanken begleitet ſeyn, — daß es als Individuum irren 
kann, daß es als ſolches von andern lernen koͤnne und 
muͤſſe, und daß es außer feinem Syſtem noch viel Wahres 
und Reelles geben fönne, wovon ſich das jenes Syſtem 
allein im Auge habende Individuum Nichts traͤumen laͤßt. 
Lieber Fichte, ich weiß, wie gar wenig ich Ihnen als 
Philoſoph bin und ſeyn kann — Menigftens feit mehrer 
Jahren ber — denn es gab eine Zeit, wo Sie mir vielleicht 
zu viel in diefer Nückfiht zutrauten. Aber ich weiß auch, 
daß Ich Ihnen als Menſch etwas werth bin, und ſpreche 
mehr als Menfch zum Menfchen, als Sreund zum Freunde, 


Noch einmal befchtwöre ich Sie, Bardili’s Grundriß 


einige mal durchzuftudiren, wäre es auch nur dem Freunde | 


Reinhold au Sefallen. 

Sie werden ſchon beim erfienmale finden, daß Ihre Phi⸗ 
kofophie, wo nicht dem innern Geiſte — doch gewiß dem — 
dem Geiſte fo unentbehrlichen Buchſtaben nach ges 
winnen mäfle, wenn Sie dieſes Buch nicht fo bald wieder 
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"aus der Hand legen. — Sch leſe es nun. das gehntemal.—. 
Ihren Belehrungen barüber fehe ich mit Sehnſucht ent: 
gegen. Jacobi if fchlehterdings Fein Lavates 
sianer oder Desgleichen, das weiß ich — der ich ihn 
durch fo vielfältigen mündlichen und fchriftlichen Gedanken⸗ 

verkehr genau kenne — mit größter Gewißheit; und was 
Sie darüber gefagt haben, kann nicht anders als ihm wehe 
hun. Ihr verfiehbt einander nicht. — Das ift es alles — 
wenigftens in dem Grade nicht, als Ihr euch au verſte⸗ 
ben glaubt. | 
Uebrigens ift es nur au wahr, daß Jacobi Ihre Philos 
ſophie nur sur Hälfte mwenigftens in fo ferne kennt, als 
er weder Ihr Naturrecht noch Ihre Sittenlehre — nicht 
nur nichtfleißig ſtudirt — fondern kaum dDurchblättert, 
amd ficher nicht ein einziges Mal durchgelefen hat. Ich weiß 
es wenigfiens nicht anders. Sch habe ihm bei jeder unferer 

: Sufammenkünfte zum Leſen jener beiden Werke aufgefors 
dert; er hat es jedesmal verfprochen, und jedesmal bedauert, 

- daß er ohne feine Schuld nicht habe dazu kommen koͤnnen. 
Der Archimetriſt fchreibt mir, er habe zu Berlin 

Ordre gegeben, Ihnen fein Buch in feinem Namen zus 

zufenden. 


£eben Sie wohl, lieber verehrter Fichte, und haben Sie 
Geduld mit | 
| Ihrem Reinhold. 
30. 
Von Fichte. 


Berlin den 4. Juli 1800. 


Verehrter Freund! 

Mein Urtheil über Bardili's Logik habe ich angeftanden, 

Ihnen su fchreiben, aus Zurcht, Sie zu beleidigen; ich finde, 

daß Nichtantworten noch beleidigender wäre, und muß mid) 
ſonach endlich entfchließen. 

Sch erhielt gleich nach Abgang meines letzten Briefs 

an Sie ohugefaͤhr in der Mitte des Februar das Buch. 


— — — — — — — — — — — — — an — 
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Ich durfte nur in der Vorrede erblicken, daß der Verfaſer | 
ſich wirklich des ganz neuen Kunfflüdes rühmte, aus’ der 
Logik einen reellen Gegenſtand heraus geklaubt 
zu haben, um ſchon a priori gu wiſſen, wie ich mit dem 
Buche daran ſeyn würde. Ich Ins es jedoch, Ihnen zu ges 
fallen, einmal, aber nach meiner Art, d. h. indem ich die 
Lektüre mit meinem fchriftlichen Raiſonnement ununters 
brochen begleite. Die suten Winfe — nur Winfe— über 
den Sat der “wentität, als Grundlage alles unfers Den⸗ 
kens Eonnten mir nicht neu ſeyn; es kann auch Ihnen nicht 
unbekannt ſeyn, too völlig, und ich glaube mit mehr Klar⸗ 
beit ausgeführt if, worauf B. deutet 


Der Hauptpunkt aber des neuen. Syſtems, ein Ur⸗ 
denken unvermerkt, und ehe man die Hand umwendet 
in ein Ur⸗Seyn su verwandeln, und die Frage nach einem 
Bande des Subjeftiven und Objektiven gänzlich zu 
ignoriren, if, feit dem erften Gedanken eines Kriticismus 
in Kant's Kopfe, von Grund aus vernichtet, und die Wieder: 
bolung dieſes Verfiofes war nur von einem Manne zu be: 
fürchten, der — weit entfernt von der W. L. einen Begriff 
zu baden — nicht einmal in Kant's Schriften flüchtig ger _ 
blättert zu haben, und den Kritieismus ‚nur aus Nieofai’g 
und Herder's Relationen zu Eenuen fcheint. 


Ihnen, mein Freund, gilt nichts, was ich über B. fage, 
denn Sie nehmen diefen, den ich einen Dogmatifer vom 
bekannten ontologifchen Beweiſe für das Dafenn Gottes 
nennen möchte, für einen transcendentalen Idealiſten. Wir 
find ſonach in der Erflärung des Schriftſtellers nicht "einig. 
Daß ich aber richtig erkläre, davon müßte Sie, follte ich 
glauben, Bs. eigener Auszug, den Gie mir gütigft übers | 
ſchickt haben, überzeugen. 


Ihre Recenfion des Buchs habe ich noch nicht gelefeh 
ohnerachtet ein Freund und Kenner meiner Philoſophie, 
zugleich Kenner des Bardilifchen Buchs, mir fehr mißbillis 
gend darüber gefchrieben, 
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Meinen hernichen Dank an Jaeobi fuͤr die gätige Mühe, 
in Abficht des Kantifchen Juſerats; ohmerachtet ich der ers 
haltenen Nachricht eine Folgen zu geben gebenfe, indem 
alle Dinge dieſer Art mir anfangen, fehr unbedeutend zu 
erfcheinen. Mit Hochachtung und Freundſchaft 

der Ihrige. 
| 51. 
Bon Fichte." 
’ erlin den 18. Juli 1800, 
| Lieber Reinhold! ” 9 duti 1800 

Sch ſchrieb Ihnen zuletzt, von Arbeiten überhäuft, ver 

drießlich, daß ich Ihnen noch nicht gefchrieben hatte, durch 
mancherlei Anderes verffimmt, ohne Ihre Briefe, von denen 
ich nur noch eine dunkle Vorſtellung hatte, und allein mit 
dem Beleidigenden, Aumaßenden, Unangenehmen berfelben 
angefüllt. 
Sie haben nicht geantwortet, wie ich nitht hoffte, noch 
in meiner damaligen Laune wuͤnſchte. Ich leſe jetzt in ei⸗ 
ner heiterern Stimmung dieſe Ihre Briefe wieder; meine 
Barſchheit thut mir leid. Dies wenigſtens muß ich Ihnen 
noch ſagen und beweiſen. 

Ueber Bardili, der gar nicht ſeyn ſollte, wird wohl ir⸗ 
gend einmal eig uͤberfluͤſſiges Urtheil erſcheinen, d. i. ge⸗ 
druckt erſcheinen. Ueber Ihn alſo laſſen Sie mich ſchweigen. — 
Er hat in der Logik einiges Gedachte vorgetragen, doch — 
da Sie wirklich die Wiſſenſchaftslehre gelefen haben, (8. 1. 
2. 3.) — feit derfelben nichts Neues. Aber Sie und Er geben 
das für Metaphyſik aus! 

Dad, was Sie auf Veranlaſſung meines letzten Aufs 
faßes in dem Phil. Journale über meinen Ton fagen, zu 
beantivorten, erfordert meine Achtung für Sie, und ich ants 
forte ald Freund dem Freunde; geſetzt auch, wir koͤnn⸗ 
ten als Philofophen und Selbfidenker nicht Länger in Wechſel⸗ 
wirkung bleiben, mit der Offenheit, die mir natürlich iſt. 





H Diefer Brief ſcheint nicht abgefendet worden au ſeyn. 
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Ich habe leider ſeit Ihren brieflichen und afentlchen | 


Aeußerungen über dieſen meinen Ton mich einfchläfern Lafs 
fen, und blos dem Freunde Reinhold zu gefallen gar oft, 
ohne und gegen meine innere Ueberzeugung, mich gebers 
det wie ein armer Teufel, der erfi von dem Windzuge er⸗ 
arten will, was wahr oder falſch, gut oder boͤſe iſt, und — 
wenn er lieben oder zuͤrnen koͤnnte — was der Liebe oder 
des Zorns wuͤrdig ſey. Gerade durch dieſe Ihre wiederholte 


Ermahnung haben Sie es nun dahin gebracht, daß ich mich | 


mit mir ſelbſt auf das Reine geſetzt habe. 


Mein Individuum bemächtige ſich, mir ſelbſt unver: 
merkt, des Standpunftes, den ich’ felbft nur dem reinen 
Sch angewiefen habe,’ fagen Sie. Hier von einem Punkte 
diefer Stelle abgefehen, den ich tiefer unten berühren werde — 
Sie fchieben mir's in's Gewiſſen. Alſo vom Gewiffen 
herunter } | n Be 

Wo meines Bedünkens allein das Individuum ein⸗ 
‚ tritt, d.h. in perfönlihem Geſpraͤch, Fennen Sie mich 
nicht, Lieber Reinhold. Einige, die mich da Eennen, 3. 3. 
Sorberg, der ohne Zweifel nicht in der Gewohnheit iſt, 


m fhmeicheln, hat mir öffentlich das Zeugniß gegeben, und‘ 


Jeder, der mit mir Fonverfirt bat, wird- mir es geben, daß 
. ich mit der geduldisften Geduld auf die albernſten Propo— 
ſitionen mich einlaffe, fie durchgehe, aergliedere, nie vers 
fichere, abfpreche, sder dergleichen, und daß da nirgends ein 
Gefühl der „„perfönlichen Ueberlegenheit“ ſich je gezeigt bat. 
Go habe ich mich-auch gefunden, und fo bin ih von Nas 
tur, ohne alle Kunft, Vorſatz, Freiheit oder dergleichen. 
Menfchenangeficht gegenwärtig und Menfchenfprache floͤßt 
mir die gehörige Achtung ein. — Aber, was die Schrift 
fellerei anbelangt — fo liegt es nun eben in meiner 


darin, wie ich denke, nicht verdrehten individualität, daß 


ich da Nichte von Individualität fpüre, weder von der meis 
nigen, noch von der Anderer, Meine Entdeckung fcheint 
mir allerdings wahr und wichtig, aber es faͤllt mir gar nicht 
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ein, mir, diefem Fichte, einen Werth’ susufchreiben, oder in 
höherer Rücklicht su fagen, daß er, Diefer Fichte, fie gar ger 
macht habe. Die Zeit, Natur, Gott hat fie gemacht. Ich 
babe gearbeitet, aber. nicht mehr als Andere, und es giebt 
Andere, die noch mehr gearbeitet haben. — Die eigentliche 
Entdeckung it — ein glücklicher Einfall, ein Blick des Tas 
lents. Aber auf Befis von Talent, mir, d. 5. dieſem Sichte, 
Etwas einzubilden, if eine Narrheit, deren ich fogar in 
meinen Kuabenjahren nicht fähig gemwefen-bin.— Sie, der 
Sie meine Schriften Iefen, werden bemerkt haben, welche 
Plagiate immerfort, von denen, die auf mich ſchimpfen, an 
. mir ausgeübt worden; was über meine nur mündlich ges 
äußerten Gedanken, was etwas Mehreres noch beträgt als- 
meine gedruckten, gefchieht, willen Sie nicht, aber Sie 
koͤnnen es fich nach der Analogie denken. Sie felbk haben 
fih im Streite mit mir befunden, daß ich Kanten die Er 
findung des transeendentalen Idealismus zufchreibe, (welches 
ich auch noch thue und immer thun werde, nur nicht dem 
„dreiviertel Kopf individuellen Kant, fondern der Zeit 
und heiligen Geift in Kant) — die Sie mir sufchreiben. 
Neber das Verhaͤltniß Schelling’s und Anderer zu mir habe 
ich nie eine Sylbe verloren. — Kurs: ich bin mir innigft 
bewußt, daß ich von jener rein närrifchen Meinung, von 
einem Gedankeneigenthum, einem Erfinderruhme u. dgl., 
meiner ganzen Individualität nach, Fein Spürchen im Kopfe 
habe, welches bei mir noch durch die Eigenheit, daß ich 
alles nun Abgemachte auf der Stelle rein vergeffe, ein 
weggelegtes Buch von mir felbft nach 14 Tagen lefe, mie 
eins des Mannes im Monde, und durchaus neuen Ideen, 
Die die alten verdrängen, nie Mangel habe, noch fehr bes 
fördert wird. — Ob alfo, und Daß das von mir zu Ders 
theidigende Mein fen, fällt mir nie im Traume ein. 


Bedenken Sie, lieber Reinhold, daß -gerade dieſe phis 
Loſophiſche Eigenheit (denn es ift bei mir in der 
Chat nichts Anderen, ohnerachtet ich dafür halte, daß es 
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die mit greibeit hervorgebrachte Denkart jedes rechtlichen 
und ebufequenten Menſchen ſeyn ſollte): — es bei. mir 


durchaus unſchuldig macht, zu ſagen: das, was da ein ge⸗ 


wiſſer Fichte (der nun gar nicht mehr derſelbe iſt, der nun 
todt iſt und begraben) geſagt hart, iſt hoͤchſt wichtig, durchs 
aus wahr, n.f.f. Bei andern, die da Begriffe von littera⸗ 
rifchem Eigenthume, und eben deßwegen auch von litte⸗ 
rarifcher Befcheidenheit (11!) haben, fehr anftößig ſeyn muß. 


Was kann ich machen? Nichts als fagen, wie ich fo oft es 


Tage, und was man auch nicht leiden will. 


Sie fagen ferner: „ber Philoſoph (dem das begegne, 
was mir nie begegnen kann) ſolle denken, daß er als In⸗ 


dividuum irren koͤnne, daß er als ſolcher von Andern lernen 
koͤnne und muͤſſe“ ꝛe. — Wiſſen Sie, lieber Reinhold, welche 


Stimmung Sie da beſchreiben? die eines Menſchen, der in 
feinen Leben noch nie von irgend etwas überzeugt. gewefen. — 
Sagen Sie mir, folder Geometer glauben, daß er Darüber, 
daß von einem Punkte zum andern nur Eine ges 
rade Linie möglich fen, noch Belehrung bedürfe: daß er 
: von Menfchen, die darüber Disputiren und Daran zwei⸗ 
feln,. Etwas lernen Eönne? — daß eine ſolche Webers 


— 


zeugung denn doch nur individuell ſeyn koönne?. 


Yrun ift das, worüber ich bis jest fireite, (und wenn Sie 
ſelbſt diefes noch nicht eingefehen haben, fo liebe ich Sie 
Darum nicht weniger, aber ic) bedaure Sie) und worüber 
Ihre Bouterwefs und Bardili's disputiren, durchaus 


von diefer Art. Diefer Dinge, d. h. der Prinzipien mei⸗ 


nes Soſtems bin ich fo ficher, daß ich nie, wenn ich nicht 
wahnfinnig werde, daran wieder zweifeln kann. — Und da 


ſollte ich noch Iernen wollen? —— Sin den ferner liegens - 
den Sägen meines Syſtems, in den Ableitungen, kanu ih _ 


mich geirrt haben, und werde es ohne Zweifel häufig. 


Ich felbft ‘entdecke ſchon hier und da Irrthuͤmer, habe 
fie in meinen Auditorio - öffentlich) zurückgenommen, und 


the es vor dem größern Publikum dadurch, daß ich in an ⸗ 


3.8. Fichte's Leben u. litterariſcher Briefwechſel. 11.8. 21 
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dern Schriften anders lehre. (So habe ich im meiner Be⸗ 


ſtimmung des Menfchen das überfliegende Raifonnes 


ment (f. meine Sittenlehre ©. 300 ff.) surüdgensmmen, 
fo wie fchon vor 13 Sahr auf dem Katheder). — So, fage 
ich in dem ‚abgeleiteten Sägen. Aber hierüber wird man 
mir wohl noch einige Jahre Ruhe laſſen. Denken Sie nicht? 


Sind Sie über folgende Säge mit mir einig? 


1) Kann man untrüglich wiffen, ob man Etwas verfkanden 
habe? davon überzeugt ſeyn? — Ich fage ig, und jeder, 
der nur irgend einmal bei fi einheimifch geworden, 
und ſich von irgend Etwas wirklich überseugt hat, weiß 
dies, und kennt das Bewußtſeyn biefer Ueberzeugung. 
a) Nichts bricht den Leuten, die diefes ihres Verſehens, 
oder der Gründe ihres Zweifels fich nicht bewußt find, 
. den Mund auf. Iſt dies nicht ein fräflicher Leichtfinn 
gegen die Wahrheit? Soll der, welcher die Wahrheit 
wirklich liebt, dies fo ruhig anſehen? 


3) IE es, geſetzt man ſey Selbftdenker, wie Bardili dies 


unftreitig if, nicht die Pflicht deffen, der ale Schrift: 
fteller auftreten und belehren, die Wahrheit weiter 
führen will, den Standpunkt feiner Wiffenfchaft zu 
Tennen ? 


(Der Brief ift Fragment geblieben.) 
32. 
® on Fichte. 
\ Berlin den 15. Sept. 1800. 


Seit geraumer Zeit ſchreibe ich allerlei Briefe an Sie, | 


lieber Reinhold, mie ich denn eine ausführliche Beantivors 
tung Ihres legtern beinahe zu Ende gebracht, Laffe fie dann 
wieder liegen, u. f. w. Jetzt habe ich durch das Gerücht 


vernommen, daß Sie mit Bardili und Jacobi ſich zur Her 
ausgabe einer antikritiſchen Phil. Zeitichrift,vereinigt, und 


Sie haben meine, auf meinen Antrag Ihnen zugeſchickte 
Beurtheilung der Bardilifchen Logik in der Erlanger 8. 3. 


4 . 
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erhalten. Sie kennen nun unverholen meine sanie Auficht 
dieſes neuen ſonderbaren Auftritts. 


Da wir philpſophiſch uns wohl trennen muͤſſen, fo 
wuͤnſchte ich wenigſtens nicht, daß Mir es als Menfchen 
‚ müßten. Sch rechne dabei auf Ihre Loyaute, fo wie Sie 
durchaus auf die meinige rechnen Fönnen. 


„Ich beſchwoͤre Sie, nicht cher irgend Etwas zu Iefen, 
zu fhreiben, u. ſ. w., bis Sie Bardili’s Logik gelefen haben,” 
fihrieben Sie mir vor einen Sabre. 

Sch las das Buch, ſobald ich es erhalten konnte, ich 
wußte fuͤr mich ganz, wie ich mit demſelben daran war. 
Puhlieiren that ich meine Ueberzeugung nicht, bis Ihre 
Publikation der. Ihrigen bedenkliche Symptome hervorges ' 
bracht hatte. Jetzt gebe ich es Ihnen zuruͤck: Ich beſchwoͤre 
Sie, nicht eher Etwas zu lefen oder zu fchreiben, bis Sie 
- meine Wiffenfchaftsiehre, die fogar aus Ihrem Geddchtniffe 
verfchtwunden fern muß, nur noch einmal, aber recht, 
(wie ich ehemals Ihre Elementars Philofophie gelefen babe, 
d.i. begleitend mit einem bis zum vollkommenſten Verſtaͤnd⸗ 
niffe durchdringenden fchriftlichen Eommentar) gelefen has 
ben; und wenn Sie ja mit der vorhandenen Darftellung 
nicht durchdrängen, wie ich wegen Undeutlichfeit derfelben 
für möglich halte, meine zu Oſtern erfcheinende neue Dar 
Rellung zu erwarten. Die Ankündigung derfelben wird bias 
nen einiger Zeit gedruckt erfcheinen. 

Sch habe nicht wenig geftust, als Sie einſt bei mir 
anfragten, ob nicht der Schematismus mit dem Ich und 
Nichts ch aus dem Idealismus wegfallen inne. Des⸗ 
gleichen: ob nicht eine Weberarbeitung Ihrer Elementars 
Dhilofophie zu einer Einleitung in das Studium: ber m. $. 
dienen koͤnne. 

Ihre Elementars Philofopbie, lieber Reinhold, und die 
W. 2. find dem Geiſte und innerſten Weſen nach durchaus 
entgegen geſetzt. Ich kenne die erſtere auf eine Weiſe, die 
Sie aus meiner Art, dieſelbe zu ſtudiren, die ich Ihnen von - 
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Zaͤrich aus meldete, hätten fchließen koͤnunen. Ich glaube 
fie su kennen, wie kein Anderer meine Kunde dem Pubs 
likum aber mitsutheilen, unterließ ich, weil der Urheber 
der E. Ph. mein Freund war. Sie Selbſt privatim durch 
Mittheilung derfelben su betrüben, war durchaus überflüffig, 
da Sie ernflih an das Studium der W. 2. gingen, mir 
von Zeit über den Erfolg Diefes Studium Bericht gaben, 
zuletzt ſagten: Sie verkänden nun die W.L.— und in 
Ihren Öffentlichen Yeußerungen, wenn. auch Eeinen pofis 
tiven Beweis des wirklichen Verftändyiffes uud des Eins 
gedrungenfenng, denn Doch auch Feinen negativen durch 
ein greifliches Mißverſtaͤndniß gaben. 


Jetzt aber wollen Sie dieſelbe heilloſe Weiſe zu philo⸗ 
ſophiren, die Sie an Ihrem eigenen Werke verdammt und 
aufgegeben haben, durch ein fremdes Werk wieder einfühs 
ven: denn dies iſt's, Lieber Reinhold, Bardili's Logik if 
Ihre ElementarsPhilofophie: wie er denn auch Fein eins 
ziges philofophifches Buch ordentlich gelefen zu haben fcheint, 
außer diefer. Es ift begreiflich, daß, wenn der Unfug forts 
gebt, man denfelben mit der Wurzel angreifen, und von 
‚.bem Nachahmer fih sur wahren Quelle, su Ihrer €. Ph. 
wenden muͤſſe. Es if ſonach durchaus und in aller Rückficht 
befler, daß Sie, ehe Sie weiter Etwas thun, meine neue 
Darſtellung erwarten, falls Sie mit der vorhandenen nicht 
zurecht kommen ſollten. 

ch habe ſeit ein paar Meſſen die Zuruͤckunft des im 
vorigen Jahre Ihnen anvertraueten Manuſeripts nebſt den 
Beilagen erwartet. Haben Sie doch die Guͤte, die erſte 
ſich darbietende ſichere Buchhaͤudler⸗Gelegenheit fuͤr dieſe 
rRuͤckſendung au ergreifen. 


Mit unveraͤnderlicher Liebe und Hochachtung 
Ser gichte. 








IV. Schiller an Fichte. 





1.- 
Gena den 26. Sänner 1299. 
Meinen befen Dank für Ihre Schrift, *) gerehrtefer 
Sreund! Es ift gar Feine Stage, daß Sie fich darin von 
der Befchuldigung des Atheismus vor jedem verftändigen 


Menfchen völlig gereinigt haben, und auch dem unverfäns 


digen Unphilofophen wird vermuchlich der Mund dadurch 


geſtopft ſeyn. Nur waͤre zu mwünfchen gewefen, daß der 


Eingang ruhiger abgefaßt waͤre, ja daß Sie dem ganzen 
Vorgange die Wichtigkeit und Konſequenz für Ihre perfüns 


lihe Sicherheit wicht eingeräumt hätten. Denn fo wie 


die hiefige Regierung denkt, war nicht das Geringſte dieſer 


Art zu befahren. Sch habe. in diefen Tagen Gelegenheit, 
gehabt, mir Jedem, der in diefer Sache eine Stimme bat, 
- darüber zu fprechen, und auch mit dem Herzoge felbft habe. - 


ih es mehrere Male gethan. Diefer erklärte ganz rund, 


daß man Ihrer Greiheit im Schreiben keinen Eintrag 
thun würde und Eönne, wenn man auch gewiſſe Dinge nicht 


— 


auf dem Katheder geſagt wuͤnſche. Doch iſt dies Letzte nur 


ſeine Privatmeinung, und feine Raͤthe wuͤrden auch nicht 


einmal dieſe Einſchraͤnkung machen. Bei ſolchen Geſin⸗ 
nungen mußte, es nicht den beiten Eindruck auf diefe Letz⸗ 


: sem machen, daß Sie fo viel Verfolgung befahren. 


— —*— 


Auch macht man Ihnen zum Vorwurf, daß Sie den 
Schritt ganz für ſich gethan haben, nachdem die Sache Doch 
einmal in Weimar anhängig gemacht worden. Nur mit 
der Weimarifchen Regierung hatten Sie es gu thun, und 
der Appell an das Publikum konnte nicht Statt finden als 


hoͤchſtens in Betreff des Verkaufs Ihres Journals, nicht aber 


in Ruͤckſicht auf die Befchwerde, melde Churfachfen gegen 





H Die Appellation an das Publikum. 
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Sie zu Weimar. erhoben, und davon Sie die Folgen ruhig 
abwarten Tonnten.*) 


Was meine beſondere Meinung betrifft, fo hätte id 
allerdings gewwünfcht, daß Sie Ihr Glaubensbekenntniß über 
die Religion in einer befondern Schrift ruhig und felbf 
ohne die geringfie Empfindlichkeit gegen das Sächfifche Con⸗ 
fitorium abgelegt hätten. Dagegen hätte ich, wenn ja Etwas 
gegen die Eonfiskation Ihres Sournals gefagt werden mußte, 
freimuͤthig und mit Gründen bewieſen, daß das Verbot 
Ihrer Schrift, felbft wenn fie wirklich atheiftifch waͤre, noch 
immer unftatthaft bleibe; denm eine aufgeklärte und ge 
rechte Regierung kann Feine theoretifche Meinung, melde 
in einem gelehrten Werke für Gelehrte dargelegt wird, vers 
bieten. Hierin würden Ihnen Alle, auch die Philoſophen 


von der Segenpartei, beigetreten ſeyn, und der ganze Streit 


wäre in ein allgemeines Zeld, für weiches jeder denfende 
Menfch fi) wehren muß, gefpielt wordem 


Mündlic das Weitere! Leben Sie wohl, mein ver 


ehrter Freund! Gans der Ihrige Schiller. 


2. 
Fichte an Schiller. 
\ Berlin aus dem Jahre 1803 oder 1804. 


Bithe } natürliche Tochter babe ich die beiden Male, 
de fie hier aufgeführt wurde, mit aller Aufmerkſamkeit gu 


fehen, und glaube au der möglichfien Anfchauung, bie man 





aus diefer Quelle haben kann, mich erhoben zu haben. & 


ſehr ich Goͤthes Iphigenie, Taſſo — und nur in anderm 


Sache feinen Hermann und Dorothea flets geliebt und ven 


ehrt habe, fo siehe ich Doch diefe Arbeit ihnen allen vor, 


. 9% Diefer Vorwurf iſt erledigt durch die deutlich ausgeſprochent 
Abſicht der Appellation, nur fid) gegen das Ehurf. Sächſ. Eonfd 
Fationsedift zu vertheidigen. ©. Bd. J. S. 356. Man vergleiht 
auch Fichters Schreiden an den Herog: Wermifchte Br. N. 15- 
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und halte fie für das dermalige hoͤchſte Meifterfie de⸗ 
Meiſters. Beſonders ſcheint ſie mir ein ſo ſtreng geordne⸗ 
tes, in ſich ſelber zuſammenhaͤngendes organiſches Ganze 
zu ſeyn, daß ich es kaum fuͤr moͤglich halte, daraus Etwas 
wegtulaſſen. Was in dem erſten Theile ſich noch nicht er⸗ 
Härt, 3. B. die geheimen Andeutungen auf das Verhaͤltniß 
des Herzogs su feinem Sohne, deffen und des Herzogs vers 
borgene Complotte halte ich für bedeutende Winke auf die 
. folgenden Stüde, die fchon hier einen geheimen Schauer 
and furchtbare Ahnung einfloͤßen ſollen. 


Daß ein ſolches Stuͤck von irgend einer Schauſpieler⸗ 
truppe nach feinen wahren Geiſte ergriffen und dargeſtellt 
werden ſollte, darauf iſt wohl ohne Zweifel Verzicht zu thun. 
Dagegen ſcheue ich mich nicht, dem wahren Zuſchauer an⸗ 
zumuthen, durch die Beſchraͤnktheit der Darſtellung das 
Ideal hindurch zu erblicken. Daß theils ſchon wegen des 
Mangels dieſer Erhebung ſolche Stuͤcke fuͤr den gewoͤhn⸗ 
lichen Beſchauer hinter mittelmaͤßigen und flachen zuruͤck⸗ 
ſtehen, wo Geiſt — oder Ungeiſt — und Darſtellung natuͤrlich 
beſſer zuſammenfallen, theils auch wegen der Aufmerkſami⸗ 
keit, die ihr organiſcher Zuſammenhang fordert, waͤhrend 


in gewöhnlichen Stuͤcken man allenthalben Einzelnes, naͤm⸗ 


lich Sandkoͤruer beforamt, — und bei dem gänslichen Mans 
gel an Organ für das innere Leben und Handeln meiſtens 


unverfianden- bleiben, — daher Goͤthe ſich die ganzen zwei 


letzten Akte durch die ſeichte Relation hätte fparen koͤnnen, 
daß Eugenia dem Gerichtsrath ihre Hand gegeben: — bies 
iſt eben ſo unvermeidlich. Ich fuͤr meinen Theil aber komme 
vieleicht darum, weil ich ſelber faft ‚täglich durch irgend 
eine Plattheit gedrüdt werde, mehr in die unbarmherzige 
Gefinnung, daß man allerdings das Hoͤchſte und immer mur 


das Hoͤchſte darſtellen fol, ohme Mitleid mit der Unbehage 


lichkeit und Langmeile der Ingebildeten, deren Beſſerung 
nie beginnen wird, fo lange fie noch Etwas ausdruůͤcklich 
fuͤr ihren Gaumen Zubereitetes finden. 


% 
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> Unter den biefigen Schauſpielern bat in dieſem Gtäde 


ohne Zweifel Mad. Fleck, als Eugenia, den Preis. Bes. 


fonders war ihr Spiel im zweiten Afte, im Ausdruck ihrer 
freudigen Empfindung, in dem Sonnette, im der Dichterifchen 
Phantafie, die darauf folgte, fodann bei Anlesung ihres 
Schmudes, dem Ausbruch ihrer hoben freigebigen Gefins 


nung u. ſ. w. begeiftert und begeifternd. — Eigentlich vers - 


dorben aber hat fie Nichts, deß ich mich erinnerte. Mats 


taufch, als König, war Rattli und würdis. Sffland - 


fellte den särtlihen Vater, befonders im brittem Aufinge, 


hinfchwindend im geglaubten Verluft, recht gut dar; aber 


er blieb ein Vater aus einem feiner Familienſtuͤcke; die 
Vornehmheit des erften DBafallen und des Daters dieſer 
hohen Tochter; der finfter drohende politifche Komet blieben 
zufolge feines Unvermögens für Dinge der Art undargeftellt. 
Noch verdient Beffel, ale Weltgeiftlicher, einer nicht un: 
ehrenvollen Erwähnung. Er fpielte mit Kraft, und einige 
Rohheit in der Art der Aeußerungen, die der Verfaſſer freis 
lich nicht beabfichtigt hat, koͤnnte man gutwillig auf feinen 
Aufenthalt auf dem Lande fchieben. Bethmann, als 
Gerichtsrath, Tpielte nicht gerade unforsfältig, wie ihm 
vorgeworfen worden, aber was läßt fich aus Diefem eintönis 
gen Organe machen? Herdt, als Mönch, behielt feine 
Natur, die Aceente zu fehen, wo der Athem es fordert, bei; 
aber man verſtand ihn doch, und Eonnte feine Rolle fich ers 
sänzen. Die Rolle der Hofmeifterin war einer Sängerin, 
die aus Vorficht, wenn fie mit ihrer Stimme auf die Neige 
kommen follte, fich auf die Recitation legen will, überten 
gen worden; und diefe mußte der Sufchauer, fie ich ihn 
haben will, ganz aus dem Nichts erfchaffen. Ich glaube 
den Dichter in diefer Rolle verftanden du haben, Die Worte 
derfelben habe ich aber bei beiden Aufführungen nicht ver 
fanden, und hier ik bei mir eine völlige Lücke, 
Eine Frage: wie denkt ſich der Dichter die Äußere Dar⸗ 
Aellung der Nation an dem Hafen, — diefes Chores, aus 


⁊ 





dem ſeine einzelnen Repraͤſentanten ſich loswinden und in 


\ 
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die Handlung verflechten; was man gewöhnlich auch nicht 
faßt,. indem die Ungerſſche Zeitung ‚meint, fie Fämen wie _ 
ungefähre Spasiergänger. Soll wirflich, wenigftens zu Ans’ 
‚fang, das unermeßliche Leben des Hafens fichtbar ſeyn, oder 
ſoll der Zufchauer es nur mit dem Auge feiner Phantafie 

ſehen? Hier trugen blos gegen das Ende des vierten Aufs- 


ugs zwei oder drei Leute einen Koffer Studentengut und 
ein Paar. Feine Ballen in der Tiefe der Bühne vorüber. 


Mir fchien dies entweder zu viel oder au wenig! 


Eine Anekdote, wie die hiefige Direktion in Verlegen⸗ 


heiten fich hilfe. Die Rolle der Tonne war in der erften 


Borfielung mit Mad. H. befeßt, die fich alfo benahm, daß - 


das Publikum in ein lautes Gelächter ausbrach, und diesmal 
nicht mit Unrecht. Die Direktion Arich daher den zweiten 
Tag diefe Rolle, eine von alen den unnügen, bie in den 


‚ beiden legten Akten auftreten, mochte fie denken; — tie 
doch erft von Eugenien alle Mittel mit fleigender Angſt 


verſucht werden müffen, ehe fie zum legten, duferften greift, ° 


und wie nebenbei dadurch alle Stände des feinem Sturie - 
nahenden Keiches nach ihrem innigfien Geifte an ung vors 
uͤbergefuͤhrt werden müffen, diefe Einfi che ift ihnen nicht 
anzumuthen: — ließ aber die Rolle der Eugenie unveräns 
dert, fo Daß num der gewagte Blick in den. Gewaltöbrief 


ohne Zwifchenglied auf die Veriveigerung ihn iu fehen, aus 
Furcht, einen geliebten Namen zu erblicken, folgte. 


Da ih in meinem legten Briefe des Auspochens er⸗ 


waͤhnte, fo muß ich nun hinzuſetzen, daß es ganz notoriſch 


iſt, daß — Eh. . : die Auspochet beſtellt und vorher anges 
fworben. Ich fehreibe Ihnen dies zu jedem Gebrauch, denn 
es iſt ſtadtkundig, nur will ich es nicht Ihnen gefchrieben 
haben: So behanptet man auch, daß der Verfaſſer der ers. 
waͤhnten Benrtheilung in der Unger'ſchen Zeitung wicht 
Woltmann, fondern Herr Iffland felber fen. 
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V. Johannes Müller an Fichte. 





(Fruͤhere Briefe von beiden Männern find ſchon in 
der Biographie, Bd. l. ©, 510—513 abgedrudt. Ver 
anlaffung zu der nachfolgenden Mittheilung Müllers 
an Fichte gab der im Herbfte. 1807 von Letzterem vers 
faßte Univerfitätäplan, welchen er jenem, während er 
ibn fehrieb, ſtückweiſe mittheilte. Daraus find die fol 
genden kritiſchen Bemerkungen erwacfen, die uns als 
die befte Beurtheilung, ja fogar ald eine Ergänzung 
deffelben erfheinen, in Bezug auf feine oft bezweifelte 
praßtifche Ausführbarfeit). 


Mit dem größten Vergnügen las ich diefe Grundlage 
‚eines ganz neuen, am fich unvergleichlichen Planes. Doc 
es wird eine allgemeine Umfchaffung des Ersiehungsmwefens 
noͤthig ſeyn, auf dag genug Vorkeuntniſſe und Bildung 
mitgebracht werde, um das Hoͤhere darauf iu gründen. € | 
fcheint auch nöthig, das ganie Collegieuweſen umzubilden. 
Wie koͤnnte ein Lehrer, der 200 Zuhörer hat, auf Die Ent; 
wicklung eines jeden diefe Aufmerkffamfeit richten, zumal 
wenn regulirte Stunden find, nad) deren Ablaufen die jun; 
gen Gemüther ganz andern Lehrern wieder abtreten muß. 
Mas aber das unentbehrlichite ift, wird das Profefforfemis 
narium feyn; denn unter den berühmteften Männern une 
rer Beit werden fich nur fehr wenige finden, welche diefer 
fofratifchen Manier vollkommen fähig wären. Das Zuſam⸗ 
menleben der Studirenden und- die Garantie für kuͤnftiges 
Auskommen find auch große Gegenfkände; aber jenes erfors 
derte Doch wohl eine nicht alzugroße Zahl, umd letztere Fönnte 
dem Staste, wenigftens für die ſtudirenden Ausländer, je 
für eine‘ die mögliche Verwendung überkeigende Zahl der 
Inlaͤnder, nicht zugemuthet werden. ch glaube, dag ein | 
dergleichen Inſtitut unter Einem (Ihnen) ſtehen, Die Lehrer 
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(etwa wie Pfeffel that) von Ihnen gewählt, eine bes 
fchränttere Anzahl Schüler darein aufgenommen, und engere 
Bande -swifchen diefem Snftitut und dem Staate gesogen . 
werden müßten, als $. 3. swifchen Göttingen und Hannvver 
feun konnten; eher auf die Art der alten Republiten. Ich 
glaube, daß diefe Anftalt innerhalb der Univerſitaͤt wird 
ſeyn Finnen. Daß es aber die Univerſitaͤt nun fofort 
ſeyn Fönne, wird aus Mangel fo gebildeter Lehrer und fo 
sräparirter Juͤnglinge und noch wegen anderer Umſtaͤnde 
ſchwer ſeyn. Mufter werden diefe Examina, dieſe Eonders 
fatorien, dieſe Auffäge, diefe Öffentliche Nechenfchaft werben, 
und daraus kann und wird fich das große Ganze entwickeln, 
deſſen Ideal fo vortrefflih daſteht. 





| Eine gänzlihe Revolution des Erziehungsweſens wird 
damit verbunden ſeyn müffen; denn dag Juͤuglinge, welche 
‚ Nichts wiffen, und in zwei Univerfitätsjahren die Umriſſe 
von allen Theilen, menigftens Einer Wiffenfchaft fich eins 
prägen follen, und jeden Tag u 4+—5 Lehrern hintaumeln, 
auf bie bisherige Art länger gebildet werden koͤnnen, if faſt 
. unmöglich. Es fupponire fchon viel, daß der Züngling 4.2. " 
von dem Zuflande der alten Welt vor dem erften punifchen 
Kriege eine. fo auſchauliche Kenntniß bekomme, um dieſen 
Krieg oder eine aͤhnliche Begebenheit in ihren Gruͤnden 
ganz zu verſtehen. Wie wenn ihm nun in einem Jahre, 
d. i. in etwa 200 bis 250 Stunden die ganze Univerſal⸗ 
hiftorie fo ‚beigebracht werden follte, und er in allen Zeiten 
und Ländern fo zu Haufe feyn müßte, um die Gefchichte - 
derfelben im jenem Geiſte zu kennen! Etwas, das’ den 
Kinde Montesquien oder Maechiavelli ſchwer gewe⸗ 
ſen ſeyn muͤßte. 


Ich glaubte alfo, verehrteſter Freund, — ſintemal Ihre 
Idee in der That eine ganz weſentliche iſt, ohne welche 
in der Erziehung die Hauptfache fehlt: entweder müfen 
zweierlei Eollegia gelefen werden, am beften von dem gleichen 


\ 
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Lehrer, in deren einem er die allgemeine Ueberſicht und 


die Litteratur ‚feiner Wiſſenſchaft moͤglichſt faßlich uud in 


tereſſant vortrage, und eines, worin er aus dieſen Praͤ⸗ 
miſſen mit dem Schuͤler raiſonnire. Oder es muß dieſe 
Bildungsſchule, wie eine zweite Univerſitaͤt, eine ganz andere 
Anſtalt ſeyn, und nach der erſten beſucht werden. Bei den 
Griechen, die nicht ſo viel Poſitives, kein corpus juris, Feine 


ſolche Maffe von Erperimenten, Eeine viertaufendjährige 
und ſo reiche Hiftorie dociren mußten, war die Entwicklung 


Des. Denkvermögens und nach diefem. die Eultur der Rede 
hinreichend: aber wie unendlich viel, müffen wir durchaus 
genau wien! Es ift wahr, daß bei jenen ber Juͤngling 


Einem Lehrer ſich hingab, welcher der juͤngern Seele ſich 


ganz bemaͤchtigen und ihn wie feine Pflanze pflegen konnte. 


Aber dies Läßt fich mehr oder weniger immer thun; bie 
Tenden; ift trefflich; die Philofophie kaun gar nicht beffer 
gelehrt werden. Und Mittel laſſen fich erfinnen, um felbk 
den Vortrag der pofitiven Wiffenfchaften. in gewiſſem 
Maaße fokratifcher zu machen. Bei dem Cours, den ich 
ein Paar Mal gelefen, habe ich zu mündlichen und fchriftlichen 


Bu Sragen, in und nach der Dorlefung, alleseit \ermuntert; 


aber glauben mußten die Zuhörer freilich das Meifte, 
‚Die Idee der öffentlichen Nechenfchaft ift antiker Weis⸗ 


heit würdig. Wenn diefes Ideal eingeführt würde, es würde 


beffer als alle Revolutionen den Staat reformiren. 


Daß die Lehrer eben alle jung ſeyn müffen,: wollen Sie 
nicht- fagen: es wäre für alles Praktiſche Maturitaͤt und Er⸗ 


Be u fahrung eine gute Zugabe. 





Eine Normaluniverſitat. nach Ihrem Zuſchnitte 


- wäre epochemachend und der nächfte Schritt zu Deutfchlands 


Ambildung. Aber fie müßte in guten Händen ſeyn. (Der 
sheinifche Bundestag Eönnte jenen Vertrag bewirken; fonf 


kommt er in tauſend Jahren nicht zu Stande). 
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Die Finanzeinwuͤrfe haben Sie ſieghaft beantwortet. 
Es iſt damit, wie mit allen Monopolen: man mag gern 
gewinnen, ohne beſſere Waare zu liefern, oder. fich ſehr 
anzufirengen. 

Wie die Sachen bisher fanden, war wirklich nöthig 
von Ort zu Ort zu reifen, um da dieſen, dort jenen Man 
ausfchlieglich zu. nugen. Aber wie viele haben dazu Muße 
oder Geld! — Halle iſt, um ein Beiſpiel zu geben, ſchaa⸗ 
rentveife von Sünglingen befucht worden, die bei Ganzler 
Ludwig Staatsrecht Iernen wollten, und praftifch lernten; 
fo war es in Goͤttingen, wo Ruͤtter blähte, und gewiß 


waͤre es unweiſe gewefen, diefe Herren wegzuſchicken. Aber . | 


ſolche öffentliche Rechenfchaft durch Jahrbücher wären ihnen 
fpanifche Dörfer geweſen; ber philoſophiſchen Köpfe, die 
diefes faffen, find zu wenige; dazu gehört ein ganz beſon⸗ 
deres Talent. Ich glaube daher, das beſte Mittel waͤr— 
der Anfang, das Beiſpiel von Einem, von Wenigen, 
indeß die Andern auf ihre Art fortdoeirten, fo lang eg geht. 
Hierin if höchftens die Genehmigung des Minifteriums 
oder des Königes nöthig, welche nicht ſchwer ſeyn wird. 
(Sch fchreibe a mesure, daß ich Iefe; und fehe nun im vort⸗ 
leſen, daß Sie das Naͤmliche auch ſagen.) 


Gluͤcklich iſt die Idee eines Drofefforfeminariums. 
Sch habe nur fo hingefchrieben, was mir bei jeder Stelle 
einfiel: das Ganze habe ich mit großem Vergnügen und 


vielem Beifall gelefen. Daß es unter ung bleibt, verſteht 


ſich von ſelbſt! 
Den II. September 1807. 


y 





Auch die weitere Ausführung Ihres Planes finde ich 
trefflich; nur nicht gerade für. eine Univerfität aus Tauſen⸗ 
den, deren Einer ein Zahr kommt, um bei Fichte die 
Wiſſenſchaftslehre oder bei Muͤller die Hiſtorie zu hoͤren, 
ſondern für das National⸗Erziehungsinſtitut, oder 


Die kleinen litterariſchen Gemeinweſen, die als Bursae zu 


* X 
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Vari⸗ und Vaſel, als Nationen zu Prag, als Collegten zu 

‚Orford exiſtiren und erifirten. Es iſt allerdings zu hoffen, 
dab 4. B. die vorgefchlagene Uniform der eigentlich Studis 
renden einige Zeitlang imponiren würden, fo wie die mit 
der miljtärifchen verbundenen Begriffe der Ehre, fo wie die 


Vetbindlichkeiten der Ordensritter vom goldenen Vließ, u.a. 


dies Anfangs gethan haben mögen. Ueberhaupt aber iſt der 
Plan. trefflich für eine Nationalersiehung in der Univerfität, 
welche übrigens son Polen, Ruffen, Schweden, und ab ul- 
tima Thule frequentirt werden mag, ohne daß diefe Aus 
länder in das gelehrte Corps zu treten nöthig hätten. 
Senes, das Nationalersiehungsiwefen — wird inkitwirt: 
dieſe — die Univerfität macht fi. Ihr Plan ift trefflid 
fär jenes; für dieſe iſt es genug, daß jede Wiſſenſchaft vom 
beſten Profeſſor vorgetragen werde. Die Univerſitaͤt mag 
Spekulation ſeyn, die Nationalerziehung iſt Regentenpflicht. 
Ich hoffe die Größe Ihrer Ideen ſoll die Köpfe hoch ſtim⸗ 
men, und die Anftalt vor Gemeinheiten bewahren. Die 
Eriftenz der Anftalt wird ihre Trefflichkeit bewähren, und 
ich werde; wie das Evangelium fagt, nicht der Braͤutigam, 


doch der Freund des Bräutigamg ſeyn, der feine Stimme 


vernimmt und derfelben fich freut. 
Den 18. Oktober 1807. J. v. Müller. 





VI. Reinhard und Fichte. 


(Bom Dberhofprediger Reinhard in Dresden.) 





1. 
Hocedler und Hochgelehrter Herr, 
Hochzuverehrender Herr und Freund, 


Schon längft würde ich Ew. Hochedl. meinen Dank für 
gIhre vorletzte Zuſchrift und das damit verbundene littera⸗ 
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sifche Geſchenk*) abgefattet haben, wenn ich haͤtte hoffen 
koͤnnen, daß er fle waͤhrend Ihrer Reiſe irgendwo ſicher 
haͤtte treffen koͤnnen. Ich ſah mich alſo genoͤthigt, die Er⸗ 
fuͤllung dieſer Pflicht fo lange aufzuſchieben, bis ich vom 
ihrer Ankunft in Zuͤrich auf irgend eine Art benachrichtigt 
ſeyn wuͤrde. Ich habe dieſe gewuͤnſchte Nachricht von Ihnen 
ſelbſt erhalten; um ſo mehr eile ich, Ihnen die Freude zu 
bezeugen, die mir der Empfang Ihres vortrefflichen Buches 
und die demſelben vorgeſetzte Aeußerung Ihres Wohlwollens 
gegen mich verurſacht hat. Sie iſt zu ſchoͤn, zu edel, zu 
uneigennuͤtzig, dieſe Aeußerung, als daß ich ſie durch etwas 


Anderes erwiedern duͤrfte, als durch die Verſicherung, innig 


Dadurch gerührt und gegen Ew. Hochedl. mit der aufrichti⸗ 
gen Hochachtung erfüllt worden gu feyn, Die ungemeinen 
Zalenten, wenn fie mit wahrem Adel der Gefinnung vers 


knuuͤpft find, fo fehr gebühret. — 


(Das Ausgelaffene bezieht fih auf die Ausfertigung eines Erlaubnif« 
fheines vom Sächſ. Kirchenrathe zur Trauung Fichte's in 
Zürich, um welche dieſer ihn gebeten Hatte). 


Das, was mir beim Durchlefen der neuen Ausgabe der 


Kritik beigefallen, werde ich mir die Freiheit nehmen, Ih⸗ 


nen ein anderes Mal, bei bequemerer Gelegenheit, mitzus 
theilen; jet habe ich blos eilen wollen, beiliegende Papiere 
in Ihre Hände zu bringen. Ohnehin hab’ ich die angenehme 


Hoffnung, daß Sie eine Verbindung, die Sie mit fo vieler 


Güte geknüpft haben, fortfegen, und Fünftig Sfter an mich 


fchreiben werden. Sch füge eben daher noch die Bitte bei, 
daß es Ihnen gefallen möchte, Ihren Briefen in Zukunft 
alle Seffeln der gewöhnlichen Eurialien abzunehmen, und 
gleiche Erlaubniß auch mir gu ertheilen. Unter den aufs 
richtigften und berslichften Wünfchen für das Glück Ihrer 
bevorſtehenden Verbindung bin ich mit der größten Hoch⸗ 
achtung 20. 
Dresden den 16. Juli 1793, Reinhard. 





9 Die Dedilation der zweiten Ausgabe won Sites Kritik 
alter Dffenbarung, 1793. 
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“ 


2. 


- Fichte an Reinhard. 
Zürich den 15. Jaͤnner 1794. 
Mein letzter Brief an Em. Hochwürden und Magnificenz 
wurde, wenn ich mich deffelben noch recht erinnere, in einer 
Spannung gefchrieben, welche durch Reifen, mannigfaltige 
- Empfindungen ‚und angeflrengte Arbeiten nothivendig hatte 
entfichen müffen. Der reifere und Eältere Menſchenkenner 
erblickte in ihm gewiß nichts weniger, als einen Mangel 
an Achtung von Seiten des jungen Mannes. Jener Brief 
blieb alfo ficher nicht darum unbeantwortet, meil der Schreis 
ber deffelben durch ihn Dero Wohlwollen verloren hatte, 
fondern vielleicht darum, weil Sie mir ſtillſchweigend die 


+ 


. Erlaubniß geben wollten, Ihnen das Reſultat der erwähns 


ten Unterfuchung überfchreiben zu bürfen. — Sch handle in 
dieſem Glauben. 


Aeneſidemus hat meine ueberteugung, daß die Philo⸗ 
ſophie in ihrem gegenwaͤrtigen Zuſtande gar noch nicht 
Wiffenfhaft fen, vollendet; die andere aber, daß fie wirk⸗ 
lich Wiffenfchaft werden Fönne, und in Kursen es werden 
müffe, nur noch verſtaͤrkt. Sch habe eine Recenſion deffels 
ben in die A. L. 3. abgefandt, melde ich Sie zu Iefen und 
mir Ihre Meinung über die darin gegebenen Winke guͤtigſt 
mitzutheilen bitte. Sie deutet, fo gut es in dem engen 
Graͤnzen einer Recenfion möglich ift, auf die neuen Gefichtss 
punkte, aus denen ich Die Sache jetzt auſehe. So lange 
man ‘den Gedanken von einem Zufammenhange unferer 
Erkenntniß mit einem Dinge an fich, Das, von ihr gänzlich 
unabhängig, Realität haben fol, übrig läßt, wird der Skep⸗ 
tifer immer geimonnenes Spiel haben. Es ift alfo einer 
der erfien Zwecke der Philofophie, die Nichtigkeit eines 
folhen Gedankens recht handgreiflich darzuthun. Wird fie 
dadurch erſt auf eine mittelbare Kenntniß des Nicht sch 
vermittelt des Unmittelbaren des Ich beſchraͤnkt; ſo ift es 
ſchon vorlaußg mehr als wahtſcheinlich⸗ daß — da unſer Sei, 


wie 








u — — — — 


— 5527 — 


wie weit wir . im beobachten, ih nach Regeln richtet, — 

er ſich wohl Äberhaupt nach Regeln richten möchte, und 
Daß das Syſtem biefer Regeln, da ein folches doch einmal - 
da fen muß, fich auch auf eine für ale Zeiten gültige Art 
twerde ausführen laffen. Entweder es muß möglich feyn, 
eine Philofophie als allgemeingültige Wiffenfchaft zu bes 


‚gründen, oder nicht. Iſt es nicht möglich, ſo muß fich diefe 


Unmöglichkeit darthun laſſen, wie fi 3.8. die Unmoͤglich⸗ 
keit einer völlig vollendeten empirifchen Naturforfchung wohl 
Darthun läßt: ift es aber möglich, fo muß es fich auch wirk⸗ 
Lich machen laſſen. Diefe Möglichkeit darum zu leuguen, 
weil es bis jegt noch nicht gelungen if, fcheint. mir gerade 
fo, als ob vor Erfindung ber Geometrie als Wiffenfchaft, 
wo mahrfcheinlich ein problematifches Syſtem immer das 
andere geflürit bat, wie es bisher mit der Philoſophie 
ergangen if, Jemand hätte fagen wollen: die Geometrie 
wird wohl nie Wiffenfchaft werden, weil fie es bisher noch 
nicht geworden if. Sagen, dag man doch- immer nicht 
wiſſen koͤnne, ob nicht etwa eine Fünftige Entdeckung unfer 
Syftem umfiogen werde, fcheint mir gerade fo, als ob Dem 
Geometer, der ihm jetzt demonſtrirt hätte, die Summe ber 
3 Winkel in einen Dreiecke ſey gleich zweien rechten, fagen 
wollte: das koͤnne man nun fo recht eigentlich nicht willen, 
Denn es dürften noch etwa in der Zukunft Triangel entdeckt 
werden, deren Winkel 170° oder 190° hätten. — ber bie 
Philofophie kann nicht, wie die Geometrie und die Mathes 
matik, überhaupt ihre Begriffe in der Auf chauung e on⸗ 
ſtruiren? — Recht wohl; und es waͤre ſehr ſchlimm, 
wenn fie dies Eönnte; denn dann hätten wir Feine Philo⸗ 
fophie, fondern Mathematit: — aber fie kann und fol fie - 
aus einem einigen Grundfage, dem. jeder jugeben muß — 


‚durch Denken dedueiren. Die Form des Deduktion ik 


Die gleiche, mie fie, in der Mathematik gilt, nänlich die . 
von der allgemeinen Logik vorgefchriebene.— Sich weiß wohl, 
verehrungswuͤrdiger Gönner, wie viel ich durch dieſes Alles, 


und wie viel ich in jener Recenſion behauptet und ver⸗ 


4.0. Bigtisnenen u. ltteratiſcher Briefen II. Bd. 22 


\ 
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ſprochen habe: ich that es aber darum doch nicht fa ganı 
ohne Weberlegung. Ich babe wirklich ſchon den Grundriß 
auf meinen Grundfag aufgebaut, und bei nebergang dur 
praftifhen gefunden. Die legtere zu bearbeiten muß ‚aber 
um fo leichter gelingen, da die Form des Gebäudes von der 
theoretifchen her für fie vorhanden iſt. 
Aber mit welcher Freiheit und iinbefangenheit unters 
halte ich Sie von meinen Entwürfen, Planen, vermeinten 
Entdeetungen, ‚ehe ich recht weiß, ob ich die Erlaubniß dazu 
nicht verloren habe! Doch hinweg alter Zweifel! Wenn 
mein erfier Brief Ihnen nicht mipfiel, fo konnte auch mein 
{enter Ihnen nicht mißfallen. In diefer Hoffnung erlaube 
ih mir noch. Eins. — Sch habe es von Ihnen erbeten, 
blos den verchrungsmürdigen Mann und Gelehrten, und 
wicht den Dberhofprediger in Sachfen in Ihnen au erblicken, 
und diefe Erlaubniß ik mir gu theuer, als daß ich ſelbſt mich 
ihrer entäußern follte. Aber vieleicht darf ich jenem ver 
ehrungswuͤrdigen Manne und Gelehrten zuweilen einen 
Kanten nennen, der vor einem Manne genannt werden darf, 
welcher jedes Verdienft fchäst, weil er fie alle in fich vers 
einigt. — Dürfte ih es, ſo würde ich Ihnen jetzt M. Weiß 
huhn nennen: (Sriedrich Auguft, nicht fein älterer Bruder). 
WVon feinen außerordentlichen Talenten, die fih von den 
früheren Jahren an mit einer bewundernswuͤrdigen Reife 
jeigten, kann Ihnen Jeder fagen, der in den. Jahren 1773— 
1779 it Schulpforte geweſen iſt; von feinem trefflichen Chas 
rakter ich, der ich feit dem Jahre 1781 fein vertrautefter 
greund bin. Unter dem Druck der Umſtaͤnde welkten in den 
fenten s Jahren Talente, mie fie felten vereinigt find, im 
ſeines Vaters Haufe zu Schoͤnerwerda (bei Querfurt) Langs 
fam dem Grabe zu. Er fchreibe mir, daß er jetzt etwas 
zeſunder fen. Ich habe ihm gerathen, ſich Ihnen bekannt 
zu machen, und ich hoffe, er thut es. Einen Pfarrer B. mu 
W., deffen hoͤchſt dürftige, den Geiſt rein niederdruͤckende 
Umftände — mie die ber thüringifchen Landpfarrer im Durch 


ſchmtt find; und um dies au ſeyn ſtudirt man? — ich auf - 
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meiner letzten Reiſe ganz in der Naͤhe geſehen habe, wuͤrde 
ich auch nennen; aber es liegt außer dem Zirkel, den mir 
die Beſcheidenheit vorzeichnet. 
Nun ein ſchriftlicher Beweis Ihrer fortdauernden Ar 
tigen Geſinnungen wird völlig beruhigen. ' 
Em. ꝛc. beftändigen Verehrer 
Fichte. 





VII. Von Friedrich Schlegel. 





1. 
(dtzue Datum, doch im Fruͤhjahr 1799 aus Berlin gefchrieben.) 
Wertheiter Freund! 

Mit großem Erſtaunen habe ich vertommen, daß Sie 
Jena verlaffen werden. Es it auch für mich ein großer - 
Verluf, da ich eben jetzt hoffte, Sie diefen Sommer in 
Sena auf einige Wochen gu befuchen, um mich zum Winter 
auf laͤngere Zeit da zu firiren. Denn sft und herzlich habe 
ih mich nach ihrem Umgange sefehnt. Das ift nun vor 
bei, und es bleibe mir Nichts als Sie zu bitten, daß Sie 
meinem Bruder, wenn Sie das thunlich finden, anvertrauen 
möchten, wie. lange Sie noch in Jena bleiben werden, und - 
wie meit Ihr neuer Aufenthalt Sie von uns entfernen 
wird. Iſt es möglich, fo elle ich, Sie noch vor Ihrer Abs 
reiſe zu ſehen. — Sollte irgend wine Durchreife Sie über 
Berlin führen; fo bleiben Sie einige Tage bei uns, und es 
fol die Zeit nicht verloren ſeyn. dälfen müßte auch 
dazu berfonimen. 

Ihre Suche, verehrter Freund, ſcheint mir von allge 
meiner Wichtigkeit. Es if, glaube ich, die Sache ber 
Philoſophie felbft, die Sache des Zeitalters' und ber Nation. 
Obgleich Sie demzufolge jedem Drenfchen fo wichtig ſeyn 
follte wie dem Schriftfieller, fo if diefer doch vielleicht zu⸗ 
naͤchſt am meißen berufen, ſeine Stimme daruͤber zu geben. 

22* 
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Jeder, der es fähig iſt, muß am feinem Theil ein Zeug⸗ 


niß für die Wahrheit ablegen; und wenn auch Ein Geiſt 


Ale befeelt, fo hat doch Jeder feine Anficht und feinen 
Goſichtspunkt, und eine Wahrheit, wie dieſe, muß von 
allen Seiten in's Licht geſetzt werden. 
Wenn der Verſuch nicht mißlingt, fo wird in einigen 
Wochen eine Brofchüre von mir über diefen Gegenftand 


erſcheinen. Das Nähere darüber mit Naͤchſtem. Meine 


- berslihe Empfehlung an Ihre Frau Gemahlin, 


Ior Freund Friede. Schlegel. 


2. 
(Ohne Datum, Eben daher, etwas fpäter). 
Ich habe Ihre Anfrage nach allen Richtungen überlegt, 


/ 


- theurer Freund, und eile, Ihnen das Reſultat meiner Nebers 


legung mitzutheilen. | 

Es ik im hoͤch ſten Grade unwahrſcheinlich, daß 
man Ihren Aufenthalt hier ſtoͤren wuͤrde. Mehr laͤßt ſich 
aber auch nicht ſagen; deun wenn Etwas dagegen geſchaͤhe, 
ſo wuͤrde dies nur durch Willkuͤhr oder Zufall moͤglich ſeyn, 


die ſich nicht im Voraus berechnen laſſen. Eine foͤrmliche 


Anfrage iſt durchaus unzweckmaͤßig, und wuͤrde eher Bedenk⸗ 
lichkeiten erregen; und da waͤre es denn zwar leicht moͤg⸗ 
lich, daß man zwar nicht geradezu eine abſchlaͤgige Antwort 
gaͤbe, aber doch eine durch viele Foͤrmlichkeiten bedingte, 
weder Ja noch Nein, und am Ende doch Nein der Wirkung 
nah! — Ueberdies iſt, ſtreng genommen, eine ſolche Aus 
frage nicht wohl moͤglich; denn da es keinen gehoͤrigen 


„Grund gegen Ihr Hierſeyn giebt, fo giebt es auch keinen 


N 


gehörigen Ort, wo man darnach fragen Eönnte. 


Auf eine indirekte Art bei diefem .oder jenem anzus 
Hopfen ober anklopfen zu Iaffen, das Kalte ich für gu ges 
faͤhrlich. Denn ich glaube, daß der Erfolg der Sadje davon 


abhängt, daß fie durchaus nicht eber bekannt wird, als ſie 


Sreſchieht. 


’ . . 
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Ich brauche auch keine weitern Erfundigungen einins 
ziehen, da ich durch Hülfe eines Freundes, auf deffen Ver⸗ 
fchwiegenheit ich unbedingt rechnen kann, und der die bies 
figen. Berbältniffe hinlänglich Tennt, ziemlich Alles weiß, 
was uns zu wiſſen nöthig if, nämlich die Vorfichtsmands 
segeln, die zu nehmen find, wenn Sie den Verſuch wagen 
wollen, von dem ich Das beſte Zutrauen babe, daß er gluͤck⸗ 
lich gelingen wird. 

Das Wichtigfte ift, daß es durchaus nicht eher befannt 
wird, ehe Sie wirklich hier find. Wird es auch nur einen 
Poſttag eher in Jena bekannt, als Sie abreifen,, fo wird 





es etwa durch Schügens an Gedike gefchrieben, und _ 


dur biefen gleich zum Stadtgefhmdg gemacht. Was aber 
ein folches, Ihrer Ankunft voraneilendes, wer weiß tie 
entftelltes Stadtgeſchwaͤtz wirken Eönnte, läßt ſich nicht 
berechnen. 

Ferner mus ihr Hierſeyn im Anfange ein ſo einfaches 
Anſehen haben wie moͤglich; es muß durchaus: nicht gleich 
heißen, daß Sie für eine geraume Zeit zu bleiben gebens 
fen. Es ift ja fo natuͤrlich, daß Sie eine Reife machen, 
um fich gu zerfirenen, — Sie find zum Befuch hier, und ich 
glaube kaum, daß die Leute auf die Idee kommen werden, 
dag Sie für Sänger bier bleiben wollen. = 


Ans beiden Gründen halte ich es für beffer, ja faft für 


nothwendig, daß Sie zuerſt allein kommen. Wie bald 


Sie Ihre grau und Samilie können nachkommen laſſen, 
läßt ſich freilich erft bier an Ort und Stelle beurtheilen. — 
Noch eine noͤthige Vorſichtsmaasregel if die: Kommen Sie 
nicht viel vor der Ankunft des Königes. Denn fobald ‚es 
zweifelhaft würde, ob man Sie hier dulden wollte, wäre ed 
vielleicht das Befte und Sicherfte, fih an den König felbft 
darum zu wenden. Huch find jent Einige bei dem König, 
die Ihnen nuͤtzlich ſeyn Eönnten in diefem Falle. Der Könik 
iR den ıaten Juli, fagt man, wieder hier. Dies if num 
nicht fo zu verſtehen, als Könnten Sie nicht 8— 14 Tage 


_ 


m — 


vorher kommen. Denn ſehr unwahrſcheinlich if es, daß 
man gleich in den erfien Tagen etwas Entfcheidendes gegen 
Sie thun werde. Es if auch darum nöthig, daß Sie leiſe 
auftreten, damit auf. den ſchlimmſten, ſehr unwahrſchein⸗ 
lichen Gall, daß man Sie bier nicht duldere, fo wenig als 
möglich verloren gebt. Kommen Sie allein, wie sum Bes 
fuche, und man giebt ihnen dann auch au verfichen, daß 
man Ihr Bleiben nicht wünfche, fo bleibt die Sache boch 
ganz geheim,. was aber nicht der Gall ift, wenn Sie gleich 


‚gan bersichen, und bald Darauf wieder weg. 


Würde es dann publik, fo koͤnnte es’ Ihnen auch ferner 
in fofern fehaden, daß dann vielleicht auch andere deutſche 
Staaten, mit denen Sie etwa nachber Ihr Heil verſuchen 
wollten, an bem Verfahren des Preufifchen ein Erempel 
nähen, da diefer in der Sache der Confisfation unter allen 


am günfigften für Sie ſich entfchieden hat. ‚Und dies, 


daͤucht mich, ift denn auch ein triftiger Grund, es zuerſt 
hier zu verſuchen. 


Dies iſt nun ziemlich Alles, was ich Ihnen vorlaͤufig 


ſagen kann. Sobald Sie wollen, miethe ich Ihnen eine 
hübfcehe chambre garnie auf einen Monat. Die Berliner 


Schwaͤtzer follen und werden Ihnen nicht befchtwerlich fallen. | 


Miffen doch auch wir oft Faum, daß wir in Einer Stadt 
mit ihnen find. — Aber Ihre. Erholungsfiunden müffen 
Sie uns fchenken, ich meine mich und meine Sreunde, 
Tiek und Schleiermacher, befonders dem letztern. Ge⸗ 


wiß Sie follen hier leben, als gäbe es Feine Verfolger und 


feine Slätfcher in der Welt. Wir werden uns herzlich) 


. freuen, Sie in unferer Mitte zu ſehen; Sie werden auf 


das Ungeförtefte arbeiten Eönnen, und wir werden Sie in 


Ihren Erholungsfiunden aufiuheitern fuchen, fo gut wirs 


vermögen. Sie müffen auch mit uns effen, and es foll Sie 


Niemand fehen, wenn Sie nicht wollen. Wir leben ohne⸗ 
hin ſehr einſam. 


Leben Sie recht wohl, mein theurer Freund, und em⸗ | 


fehlen Sie wich Ihrer lieben Stau. Sie wird fich ſchon 
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Das Opfer gefallen laſſen möfen, einige Zeit ohne Bie in 
Jena zu ſeyn. Ich habe wohl daran gedacht, wie umane 
genehm es für fie feyn muß; aber ich habe dach nach beſtem 
Wiſſen und Gewiffen nicht anders rathen Finnen. Vielleicht 
erlauben es die Umſtaͤnde, daß fie Ihnen im Furfer Zeit 
nadıfolgt; denn ich habe das beſte Vertrauen. 


Ihe Fr. Schlegel. 


Wenn Sie kommen, fo werde ich fir Alles Sorge tra⸗ 
gen, was nothwendig iſt. Es if zu weitläuftig,. dies aus⸗ 
einanderzufegen! — Meine tleine Brofchüre über Ihre, 


Streitfache, die einzeln bei Unger sera werden (ol, ur 


wird in diefen Tagen fertig. 


3. 
k Jena den 13. September 1799. 


Manche Zerſtreuungen und manche Arbeiten haben mich 
bis jetzt abgehalten, theuerſter Freund, Sie von hier aus 
ſchriftlich zu begruͤßen. Ihren letzten Auftrag an Schel⸗ 
ling habe ich ſogleich ausgerichtet, und hier erfolgt bie 
Antwort. Ich war auch nicht wenig erſtaunt über die um 
ertwartete Erklärung, ) die an fich und wegen der Zeit 


umſtaͤnde Ihre Aufmerkſamkeit verdiene —— Schellingen 


wieder zu ſehen hat mir große Freude gemacht. Er hat 
eine goͤttliche Ader in ſich, und ich hoffe, wir werden uns 
recht gut verſtaͤndigen koͤnnen; und wenn auch Keiner den 
Andern ganz verſteht, wird doch Jeder dem Andern dazu 
helfen, daß er ſich ſelbſt beſſer verſtehe. Er meint, der große 
Plan muͤſſe, eben weil er ſo groß fen, noch einige Jahre 
aufgefchoben werden. Zür mich if Dies Gewinn, weil ich 


fo eher eine Möglichkeit einfebe, ernſlichen Authei zu 


nehmen. 


Sehr erfreulichen war mirt, zu atfahren, daß ie ſich 
unſerer verlaſſenen Freundin ſo guͤtig angenommen haben. 


# 
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Hätten wie doch Alle beifanmen bleiben Finnen! Verſaͤu⸗ 
men Sie nur wenigkens nicht den Verleger zu ‚treiben, 
damit Sie bald Die Sreiheit haben, zu und zuruͤckzukehren. 
| Gans der Ihrige gr. Schlegel. 


4. oo. 
. (Düne Datum. Aus Jena; einige Zeit fpäter.) 


Wir freuen und herzlich, daß es Ihnen fo wohl geht, 
“and wuͤnſchen nur, daß Sie nicht den Gedanken an Die 
Zuruͤckkunft für diefen Winter ganz aufgeben. 


Sie haben uns fehr verpflichtet Durch die M. betref⸗ 
fende Nachricht, Mein Bruder bat ſchon das Nöthige dar⸗ 
über an Sie gefchrieben. — Nun hat ſich noch eine neue 
Erfcheinung hervorgethan, die damit gewiſſer Maßen in 
Verbindung fieht — eine Laterne des Diogenes, als 
Caſchenbuch bei Rein in Leipiig in Commiffion. Es enthält 
außer vielem litterarifchen Weſen auch pasquillantifche Pers 
fönlichleiten gegen die. Veit und Schl. Die erfie ik wegen 
“Ihres Umganges mit mir angegriffen; — —. Mein Brus 
der und Tiek haben das Produkt Eritifch gelefen, und nach 
ihren Sränden, die umſtaͤndlich zu entwickeln zu weitlaͤuftig 
wäre, muß J. der Verfaſſer feyu. Er hat es aber ausdruͤck⸗ 
lich darauf angelegt, ſowohl im Buche ſelbſt als in der 
Annonce im Hamburger Eorrefpondenten, daß ntan Merkel 
dafür-halten fol.” Sch wünfchte fehr zu wiſſen, ob man im 
Berlin diefes Buch kennt, und wen man es zufchreibt. 
Findet fih Etwas, worauf man -fußen kann, fo hätte ich 
‚wohl Luft,. den Namen des Verfaffers öffentlich bekannt zu 
machen. 


SGchelling bat Ihnen ohne Zweifel Nachricht von 
feinen Streite mit der A. £. 3. gegeben. Sie haben ſich 
ſehr unnorfichtig geseist und volle Blöße gegeben, Auch mit 
meinem Bruder find fie endlich zum eelatanten Bruche ges 
kommen. Schuͤtz hat in diefen leiten Tagen die Unver: 
ſchaͤmtheit gehabt, Nieolai’s Adelheid mit feiner gewoͤhn⸗ 
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lichen Poſaune gu verfündigen. Neberhaupt ſcheint die a. 


L. 3. nicht übel Willens, ſich sum Vereinigungspunkt aller 
ſchlechten Subjekte zu conſtituiren, und darin wird fie denn 
hoffentlich ihre Natur ganz finden. Moͤchten doch auch Sie 


Zeit und, Laune finden, eine und bie andere Ihrer alten - 
Ideen auszuführen, um das Ende dieſes Eritifchen Babylon 


zu :befchleunigen. 


Derjeihen Sie meine Weitlauftigkeit über biefen fatalen 
Gegenkand. Sch hätte fo vieles Andere und Beffere Ihnen 
au fehreiben. Sie intereffiren fich fo gütig und freundfchafts 
lich für meine Sreundin und mich, daß ich meinen Muth 
neu dadurch belebt fühle, ale Widerwärtigkeiten zu beſiegen, 


Die fich mir entgegenftelen. : Mündlich werde ich mehr über . 


meinen Plan mit Ihnen reden. Es hat doch Feine Eil, 
weil diefen Winter eben noch Nichts verändert werden 
Tann. 


. Es hat mic gefreut und überrafcht, daß Sie es der 


Mühe werth gefunden, meine Ideen über Keligion aufs 
merkfam zu leſen. Sch habe dabei freilich nicht Sie, fons 
dern junge mir nicht ganz undhnlich gefinnte Köpfe vor 


Augen, die eben auch noch im Gähren find, und würde es 


nicht wagen, Ihnen meine Anficht anders als in einer ſtren⸗ 
gen Form mitzutheilen. Endlich bin ich Doch fo meit ges 
kommen, daß ich hoffe, Ihnen bei unſerm nächften Wieder; 
fehen vouftändig vortragen zu koͤnnen, was ich zunaͤchſt im 
Sache der Philofophie auszuführen gedenke. Ich hoffe auch 


ſchon im nähften Sommer mit allem Eifer an die Arbeit 


sehen au koͤnnen. 
San der Ihrige Be 





wo 
‚VII. Fichte an Niethammer. 


1. 





| Berlin deu 28. Mär) 2793. 

Wohlgeborner Herr, 
Hochzuverehrender Herr! - 

Noch bin ich Ihnen meinen Dank. fchulbig für die 


Waͤrme, mit der Sie ſich einer Sache annahmen, die Ih⸗ 


sen gut ſchien. Glauben Sie nicht, daß ich Ihnen denſel⸗ 
ben abflatte, weil ich eine neue. Schuld machen will. Auch 
ohne das wuͤrde ich jetzt die erſte übrige Stunde genußt 
baben, um Ihnen au fchreiben, 


Sie werden in der N. D. B. die Recenſlon meiner 
Schrift und Ihres Auszugs daraus gelefen haben. Ich ſelbſt 
babe überwiegende Gründe, dem Rec. nicht direkte, fondern 
durch Behauptung und Auumftößlihe Begründung der ans 
gefochtnen Theorie indirefte zu widerlegen, wozu ich Die 
zureichendften Mittel in den Händen zu haben glaube. Aber 
hätten: Sie nicht etwa Luft, damit er bis dahin fich nicht 
weiſe duͤnke, den uns allen, Hr. Pr. Hufeland, Ihnen und 
mir hingemworfenen Fehdehandſchuh aufiunchmen? — ein 


GSefchäft, das fich für einen akademifchen Docenten, dem es 


um Gelebrität iu thun feyn muß, weit beffer fchickt, als 
für einen friedlichen Cosmopoliten, der die Einfamkeit, Ruhe 
und Stile ſucht. Es wird Ihnen unendlich leicht ſeyn, den 
entfchiedenften Sieg davon zu tragen. 

Die ganze Rüge gründet ſich auf eine: grobe Verdre⸗ 
bung meiner Deduktion. ‘Der Nee. beurtheilt fie als obs 
jektiv gültig, einen tbeoretifchen Beweis bebründend; 





H Wir verdanken diefe Briefe der woblwollenden Mittgeifung ihres 

Empfängers, dem wir dafür hierdurch öffentlih unfern Dant 

‚au fagen nicht ermangeln. Bon den Antworten bat ch in 
nem Nachlaſſe leider Nichts mehr vorgefunden. 





was doch meinen Worten, dem Geiſte meiner Abhandlung, 
und meinen nachherigen Behauptungen geradezu widerſpricht. 
Aber ich ſoll mir widerſprechen; ſo will es der Sophiſt; 
daher macht er mich im erſtern Theile der Schrift zum Dog⸗ 
matiker, um mich ad absurdum zu dedueiren; und im letz⸗ 
tern laͤßt er mich Kritiker bleiben, um mich auf einem ie 
»lunpen Widerfpruche zu ertappen. 


Hierauf gründet ſich die angefchuldigte Unrichtigkeit 
der in der Kecenfion ausgehobnen Syllogisnen. — „Alſo 
muß Gott ze. fagt er ©. 24 der Recenſion in dem -Schluffe 
des Syllogism E.— Schließe ich ſo? — p. 27. Eine Faͤ⸗ 
higkeit, die fih nur in Gott enthalten. denfen läßt, ik 
auch nur in ihm enthalten — fol ich fchließen. p. 28 
fchließe ich auf objektive Exiſtenz aus etwas Subjels 
tivem. — Auf diefen mir beigemeffenen Dogmatisın grüns 
det fich auch die invidiofe Befchuldigung, daß ich die Schwärs _ 
merei begünftige. — Bemerken Sie doch auch S. 35 u. 36 
bie fichtbare Verlegenheit des Ree., wo er mir Dinge offens 
bart, von denen er gleich nachher gefteht, daß ich Sie auch 
eingefehen habe. Sollten Sie £uf haben, fich darauf eins _ 
zulaffen, fo hoffe ich im Leipzig oder Jena das Vergmügen, 
Sie zu fehen, und mich weiter mit Ihnen daruͤber zu be⸗ 
ſprechen. 


neber den mir Schuld gegebnen boͤſen Willen habe ich, 
wenn Ihre Guͤte ſo weit gehen ſollte, auch meine Perſon 
vertheidigen zu wollen, Ihnen Thatſachen mitzutheilen, die 
den Ree. ſchaamroth⸗ machen muͤſſen. 


Verzeihen Sie die Freiheit meines Antrags; wuͤrdigen 
Sie mich Ihrer Freundſchaft, um hinterher zu berechtigen, 
was vorher freilich vermeſſen war, und glauben Sie, daß ich 
mit der entſchiedenſten Achtung bin 

Ew. Wohlgeboren knrisik ergebuer 


Fichte 
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2. 
Zuͤrich den 6. October 1793. 

Ich weiß Ihnen, wuͤrdigſter, theuerſter Freund, auf 
keine Ihrer wuͤrdigere Art fuͤr den guͤtigen Beweis Ihrer 
fortdauernden Freundſchaft zu danken, als wenn ich Ihnen 
meine hohe Meinung von Ihrer reinen Wahrheitsliebe, und 
mein ungemefnes Zutrauen gu dieſer Ihrer Freundſchaft 
durch die That zeige. 

Ihre Abhandlung iſt mir ein ſehr aufmunternder Beweis 
Ihrer guten Meinung von meinen etwanigey Einfichten, 
da Sie durch diefelbe zeigem daß Sie meinen 2. $. mit 
einer Aufmerkfamfeit fiudirt, welche die Hoffnung, etwas 
"darin au finden, vorausfest. Wenn der Inhalt deſſelben 
yon einiger Bedeutung ift, fo kann ich es Ihnen bezeugen, 
daß Sie den erfien Theil deffelben, als fo weit Ihre Ab 

handlung -ihn begleitet, willig verfkanden, und meifterhaft 
Dargeftellt haben. — Daß ein Sittengefeg a priori im 
Menfchen fey, fette ich mit allen bisherigen Eritifchen Philos 
fophen, Kant felbft nicht ausgenommen, im zweiten Theile 
deffelben, als Thatfache voraus, und beweiſe auf eine unter 


der Vorausſetzung mie noch bis jegt völlig evident fcheinende 


Weiſe, daß dieſes Geſetz fich nur an ein Vermögen, welches 
von einer Seite nothwendig beffimmt, und von der 
andern ſpontan fey, (und welches man Begehrungs 
vermögen, oder wie man fonft will, neunen kann,) fich rich⸗ 
. ten Eönne. Weiter surücdgehen wollte und Eonnte ich das 
mals nicht füglich. Der Grund, warum ich im erften Theile 
des $. eine durchgeführte Erörterung bes niedern Begeh⸗ 
zungsvermögens ‘gab, war der, um im dritten die Verbin⸗ 
dung beider zur Hervorbringung-eines Glaubens au zeigen. 
Diefer Punkt fcheine mie der wichtige des $., und id 
+ glaube, Daß eine Darftellung der beiden übrigen Theile für 
den jetzigen Zuſtand der Fritifchen Philofophie nicht ohne 
Nutzen ſeyn würde. 
In dieſem Falle aber bediene ich mich der Erlaubuiß, 
Sie, außer dem in Ihrem Schreiben ſelbſt angemerkten Punkte, 


\ 
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noch auf einige audere aufmerkſam zu maͤchen, in denen Sie 
ſich durch Reinhold, meiner Meinung nach, irre haben fuͤh⸗ 
“sen laſſen. — „Die Form der Vernunft beſteht in der 


abſoluten Einheit” iſt ai ſich wohl richtig; aber daß 


fie in der Hervorbringung derfelben beftehe, gilt nur - 


vom Worftellungsvermögen. Ueberdies ift die Einheit gar 
mancherlei: beim Vorſtellungsvermoͤgen eine ſyntheti⸗ 
ſche, bei der praftiichen Vernunft bios eine formelle, 
die dem Widerfpruche entgegengefekt if.— Sie beziehe 
fih ©. so: auf die Operationen (die überhaupt nur empis 
riſch vorgeftellt werden) der Vernunft als vorftellenden 
Vermögens; ber in fofern die Vernunft praktifch ift, iſt fie 


fhlechterdings nicht vorfiellend, fondern das gerade Gegen⸗ 


theil davon. — Yu der Misbeutung, daß man, um das 
Sittengefeg von Seiten feiner Allgemeinheit gu unterfcheir 
den, daffelbe in Anwendung auf alle wernänftige Weſen 
denfen müffe, hat freilich Kant felbft den Anlaß gegeben; 
aber es follte ibm nur ein empirifches Pruͤfungsmittel bes 
deutenz und keinen transcendentalen Eharafter des Sitten⸗ 
geſetzes. Die reine Philofophie weiß nur von Einen Sch; 


und dieſes Eine Ich foll mit fich felbft nicht im Widerſpruche 


ſtehen. — Kategorifche Imperativen, in der mehren Zahl 
giebt es nicht, fondern nur Einen. — Verieihen Sie diefe 


Erinnerungen; und Sie werden mir fie gewiß verzeihen, 


wenn Sie weiter lefen. 


Für den jetzigen Iuftand der kritiſchen Phi⸗ 
Iofophie, ſagte ich oben, und nun mein aufrichtiges Bes 


kenntniß, welches ich Ihnen unter vier Augen thue, 


dag ich mir demſelben fchlecht zufrieden bin. Meiner .innis 


gen. Ueberzeugung nac) hat Kant die Wahrheit blos anges 


deutet, aber weder dargeftellt, noch bewiefen. Diefer wun⸗ 


derbare, einzige Mann bat entweder ein Divinatious s Ders _ 
mögen der Wahrheit, ahne fich ihrer Grunde ſelbſt bewußt 


au ſeyn; oder er. hat fein Zeitalter nicht hoch genug ge⸗ 
ſchaͤtzt, um fie ihm mitzutheilen; oder ex bat fich geſcheut, 
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bei feinem Leben bie äbermenfchliche Verehrung an fich su 
reißen, die ihm über kurz ‘oder lang doch noch au Theil wers 
den mußte. Noch Feiner hat ihn verflanden; die es am 
meiften glauben, am wenigften; Feiner wird ihn verfiehen, 
der nicht auf feinem eignen Wege zu Kants Refultaten 
Eommen wird, und dann wird die Welt erfi fiaunen. — 
Nur ein Paar Proben! — Erfahrung ift, fagt Kant, und 
baut auf diefen Sag einen Beweis, dag Erfahrung nicht 
möglich if. Wer durch Erklärung der zwiefachen Bedeutung 
dieſes Worts bei Kant diefen Widerfpruch Löfen wird, ber 
wird mehr finden als er glaubte. Kaut's Nachfolger aber 
Yachten, fie müffen nur beweifen, da ß Erfahrung wirklich 
fe. — ‚Kant beweist, daf der Grundſatz der Kaufalitäe blos 
auf Erfheinungen anwendbar fen, und nimmt dennoch ein 
Subftratum aller Erfcheinungen an; — ohne Zweifel ver 
möge dieſes Geſetzes; wenigſtens beweiſen ſo feine Wachs 
folger. Wer uns zeigen wird, wie Kant zu dieſem Sub⸗ 
ſtrat komme, ohne jenes Geſetz über feine Graͤnze ausius 
dehnen, der wird Kant verftanden haben. — Kant fügt 
das Sittengeſetz auf eine Thatfache (richtig, wenn es richs 
tig verfianden wird) und feine Nachfolger ‚glauben fich das 


‚durch berechtiget, allenthalben, tvo ihnen das Beweiſen und 


Erllären etwas ſauer ankommt zu einer Thatfache foi d’au- 


teur ihre Suflucht zu nehmen, ohne zu bedenken, Daß Das 
‚ gleiche Recht auch ihren Gegnern zukommen muͤſſe, und daß 


mithin jeder Unfinn aus irgend einer angeblichen Thatfache, 
für die kein weiterer Beweis gegeben wird, fondern bei der 
ſich jeder auf fein Bewußtſeyn beruft, bewiefen werden 


rkoͤnne; ohne darthun zu Finnen, warum fie mehr Glauben 
"gerlangen, als ihre Gegner. — Es giebt nur Eine urfprüngs 


liche Thatfache des menfchlichen Geiftes, welche bie allges 


‚meine Philofophie, und die theoretiſche und praktifche, ihre 


zwei Zweige begrämdet: Kant weiß fie gewiß, aber er hat 
fie nirgends geſagt; wer fie finden wird, wird Philoſophie 
als Wiffenfchaft darfiellen. Der Erfinder wird Feiner von 


‚denen fen, welche geeilt Haben, ihr Syſtem nach dem Stu— 
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dium der bloßen Kritik der reinen Vernunft abzuſchließen; 
und ich fürchte, daB keiner von dieſen ihn je verſtehen 
wird. 
Dies find meine Hoffnungen und Ervartungen, theurer 
Sreund, die ich aber in meiner Bruft verſchließe. Ich wuͤuſche 
Shnen und mir von Herien Glüd, daß wir weniger geeilt, 
und unfern Geiſt seifern Ueberzeugungen offen gelaffen has 


ben, und ich mwünfche daffelbe jedem guten jungen Manne 


Ich wünfche Ihnen forgenfreie Muße, aus Liebe zu Ihnen, 
md aus Liebe su der Wiffenfchaft. Mir ift die Ausſicht 
in Theil worden, ihre wenigftens noch einige Zeit in Ruhe 
au widmen. Sch babe in Zürich mich mit einer Perſon 
verehlichet, die mich allen ihren Landsleuten vorzog, und 
mir bei unglaublichen Proben während einer dreijährigen 
weiten Entfernung unverbrüchliche Treue hielt; und- fo 
innig mir auch diefes moderne Abdera an fich felbft misfaͤllt, 
fo lebe ich Doch durch eheliche Sreundfchaft und Wiffenfchaft 
mir ſelbſt recht glückliche Tage, bis mein Schickfal anders 
über mich gebietet. Gewiß aber werde ich dieſe Muße nicht 
aufgeben, ohne ihr ein Denkmal gefiftet zu haben. 


Seyn Sie verfichert, daß ein fortgefegter Briefwechſel 
mit Ihnen mir fehr viel Sreude machen wird, und bleiben 


Sie der Sreund Shres 
7 wahren, hochachtungsvollen Freundes 
Fichte. 
3. 


J 


(Done Datum. Zu Anfaung von 1794.) 

Hhnerachtet ich, mein theurer, innig geliebter Freund, 
die völlige Beantwortung Ihres höchft intereffanten Briefes 
mir für die mündliche Unterredung vorbehalten muß, fo 
darf ich mir doch eine Erklärung nicht vorbehalten, die Ihr 
gütiges Liebenolles Zutrauen mir zur unerläßlichen Pflicht 
gegen Sie ſowohl als gegen mid macht, und deren Ers 
füllung ich auch nicht bis jet aufgefchoben hätte, wenn ich 
Ihre Addreſſe hätte wiſſen koͤnnen. Erlauben Sie mir dabei 


2 


- 
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iR meine unbedingte Anunahme in Weimar geweſen. 
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‚ init einer Freimuͤthigkeit au-reden, die meinem -Herien wohl 


hut, und das Ihrige mir erlaubt. 


Als Sie Ihren Testen Brief fchrieben, ahndeten Sie 
nicht, was Sie vielleicht bald darauf, oder auf Ihrer Reife 
gang gewiß erfahren haben. Es wäre fehr möglich, daß die 
Erledigung der Reinholdifchen Stelle, und die Vermuthung, 
Daß diefelbe entweder gar nicht, oder fobald nicht wieder 
befeßt werben dürfte, etwas zur Beſtimmung Ihres Ent 
ſchluſſes für Jena beigetragen hätte: und in diefem alle 


Hätten Sie das gegründetfte Necht, war nicht über den 


meinigen, wohl aber über bie unfreundfchaftliche Zuruͤck⸗ 


“ Haltung, mit der ich Ihnen denfelben verborgen und fogar 


verſteckt hätte, fich su beklagen. Eine detaillirte Gefchichtes 
erzählung erhalte mir Ihre Achtung und Ihr Wohlwollen! 


Was ich Ihnen in meinem Iegten Briefe über meine 
Waͤnſche fchrieb, war wahr; insbefondere an die Reinhols 


diſche Stelle hatte ich nicht gedacht, und blos ich weiß nicht, 
welche Delifateffe war der Grund, daß ich da, wo ich von 


Ihnen redete, nicht, wie ich wollte, hinzuſetzte: ich wünfchte, 


daß Sie diefelbe erhalten möchten. Zu Anfange des Des 


zembers v. 3. fagte mir Baggeſen: Sie hätten fie wirk⸗ 
lich erhalten, und derfelbe koͤnnte Zeuge feyn von der Ichs 


haften Sreude, die ich darüber äußerte. Noch Aufange dies 


fes Jahres erhielt ih — Sie Finnen denken wie unerwars 
get, da ich’ nichts anderes wußte, ald was Baggefen ges 


- fagt hatte — den feſten und. förmlichen' Antrag durch den 
H. G. R. Voigt. Da ich unterdeffen eine für mich hoͤchſt 


intereffaute Entdeckung gemacht hatte, Die mir auf cin Paar 
jahre Arbeit vollauf verſprach, fo hatte ich um fo weniger 
Luft, meine geliebte Muße aufzuopferu. Ich fuchte Auffchub, 
und — unter uns fen es gefagt, denn fon Wäre es uns 


delikat und fchiene prablerifh — nur die zarteſte Behand 


lung und das freundfchaftlichie Zureden bewog mich, von 
Dieter Forderung abzuſtehen; erſt gegen Ende des Februars 


Sie 


' 
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Sie glanben mir ohne Zweifel auf mein Wort, ſonß 


waͤre es auch wohl moͤglich, daß etwas von der Art unfrer 
Unterhandlungen in das Publikum gekommen waͤre; auf 


jeben Gall aber Lege: ich Ihnen in Jena deu Briefwechſel 


Darüber vor. — Was ich aber hierüber Ihnen geſagt habe, 
oder ſagen werde, ſage ich blos dem Freunde, wie fi 
verſteht. 

Wie ſich Schmid betragen hat, werden Sie jetzt aus 
dem J. B. der A. £.3. wiffen. Bon ihm alfo, fo fcheint es, 
babe ih weder Wohlwollen, nach Gerechtigkeit, noch Billigs 
keit zu erivarten. Seyn Sie mein $reund, aber machen 
Sie ſich Jenen nicht zum Feinde, und ich fürchte, daß 
Sreundfchaft gegen mich bei ihm nicht fehr empfehlen wird. 
Uebrigens habe ich Grund zu hoffen, daß ich in Jena ſowohl 


als Weimar auch meine Freunde finden werde, und im 


Publikum fie habe, durch welche ich Jenem die Wage halten 


koͤnne. Unangenehm bleibt die Lage, die ich vorausſehe, 
immer, Eine aufrichtige Ausſoͤhnung iR unmoͤglich; deun 


er hat ſich in die Lage geſetzt, daß meine Demuͤthigung 
fein Intereſſe iſt. Daß ich mich auf Ihren Umgang 


herslich freue, und daß Sie von mie wahre Anhänglichkeit 


und alle Sreundesdienfte, die in meinen Ktäften Reben wer⸗ 
ben, zu erwarten haben: — ich. glaube, «8 bedarf diefer 
Derficherung nicht. _ 

Ihre lichte und ordnungsvolle Darftellung von Ihrem 


Gange der Unterfuchungen über die Freiheit hat mich innig 


gefreut. In meinen Recenfionen habe: ich nie mehr als 
Winke geben wollen. Den Punkt, worauf es bei den Ge⸗ 
danken, die ich in der Creu. Recenfion daruͤbes äußere, 
eigentlich antonımt, haben Sie treffend gezeigt. Hierüber 
mündlih! Sch bin diefen Winter glücklich getwefen, und 
glaube über diefen und die übrigen fiveitigen Punkte das 
Philofophiren sum Wiffen erheben zu koͤnnen. 


Auf Ihre Erinnerung gegen das Eigenthumsrecht des 
Eigenthümers der legten Form läßt fich fagen: Wenn Nies 
J. G. Fichte's Leben m. litterariſcher Sriefwechfel, IL. Mb, 25 » 


nn 
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mand etwas bearbeiten darf, ohne das Zneignungsrecht 
zu haben, ſo gab ich mit dem Auftrage/ das Gold zu be⸗ 


arbeiten, dem Goldarbeiter zugleich das Zueignungsrecht: 


und die Theorie ſteht feſt. ——— Tebrigens ift die Sache Dort 
mir populär behandelt, wie fie follte. Meinen jegigen Ueber; 
Zeugungen nach geht die Deduktion des Eigenthumsrechts 
in eine der ſchwindelndſten Tiefen der Spekulation, und 
fegt nichts ‚Geringeres voraus, als die Beantwortung ber 
Stage: wie komme ich Dazu, meinen Körper zu meinem Sch 
zu nehmen, und in wiefern rechne ich ihn Dazu? 


geben Sie wohl. Mit Hochachtung und Freundſchaft 
ganz der Ihrige. 


4. 
Berlin den 29. Sannar 1801. 

Mein Ben, ich verfichere es Ihnen, verdient die Ents 
fehuldigung, die Ihre Sreundfchaft. meiner Saumſeligkeit 
tm Brieffchreiben augedeihen läßt. 

Daß der Forbergiſche Auffaß, den ich bei der Er 
haltung der übrigen Manuferipte nur flüchtig angeblickt, 
zurüchgefordert iſt, und ich ihn nicht noch einmal anfehen 
mug, ift mir fehr lieb. » 

Daß es mit Gabler ungefähr fo gehen würde, habe 
ich vermuthet, daher mit ber — der Manuſeripte 
nicht geeilt. Doch hat, wie ich weiß, G. ſchon zu Oſtern 
Praͤnumeration für einen folgenden Band des Journals eins 
‚getrieben. Wie fol Dies erden? 


Es mre wohl gut, wenn das Reinhold'ſche Journal 
wegbliebe; aber fo gut wird es demſelben wohl nicht wer⸗ 
den. Ich weiß vielmehr von ſehr guter Hand, daß es ſich 
nur kraͤftiger gegen jene Recenſion bes neuen Heiligen rüs 
ſtet, und Daß ich, Ihr armer Freund, darin übel zu Gaf 
ſeyn werde. Doch kommt Zeit, Fommt Rath! 


Auch heute bleibe mir nur gu diefen wenigen Zeilen 
Kaum übrig. Seyn Sie aber verfichert, daß mein Her 
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die erfie Gelegenheit ergreifen wird, um zu jeigen, dag es 

nicht ganz unempfindlich gegen ihre Sreundfchaft if. ‚Weis 

nen berlin Gruß an die Shrigen, lieber, theurer Freund 
Fichte. 





IX. Fichte an Weißhuhn. *) 





1. 
(One Datum; im Sommer 1794 aus Jena), 
Sie Fonnten mir Feine größere Freude machen, mein 


liehfter, befter Freund, als durch Ihren leuten Brief, durch ' 


den Sie mir von Neuem, und in einer neuen fchönern, 
liebensmürdigern Geftalt fich mir mwieberfchenften. — Sept 
win ich's Ihnen ſagen: ich fing an zu glauben, daß Ihr 
Herz durch Ihre Lage ſich verengt habe, DaB es einges 
fehrumpft fen, und ich versweifelte den Ehemaligen wieder 
in Ihnen zu finden. Jetzt fehe ich Sie größer, als Gie je 


: waren, — größer, ich veftehe es. So aufrichtig haben Sie 

:.. gegen mich nie einen Sehler zugeſtanden. 
Sch weiß gar nicht — erlauben Sie mir hierbei dieſe 

allgemeine Bemerfung — ob es ſich mit andern Menfchen _ 


nicht eben fo.verhält wie mit mie. Dir if es einer der 
erhabenſten Genuͤſſe, frei und frank, wo ich abläuguen, 
Winkehzuͤge fuchen, Sophiftereien machen Eönnte, zu fagen: 
ich babe gefehlt. Ich erhebe mich dadurch vor mir felber 
weit höher, als ich nich je herabſetzen kann. Sch unters 
twerfe mich frei dem Höhern in mir. Freilich — wo ich 
meinen Fehler nicht einfeben, taun, erkenne ich auch kei⸗ 
nen an. 





vV Das Weſentlichſte aus den frühern Briefen iſt ſchon im erſten 
‚Bande S. 147 — 153 mitgetheilt worden. Zur Raumerſparniß 
geben wir auch hier nur zwei Briefe, die uns für das Ver— 
daltniß de der beiden Männer am bezeichnendſten ſchienen. 
23" *. 


\ 


— 356 — 


Ich ſehe mit Freude und Sehnſucht dem Tage entge⸗ 
gen, da ich Sie hier bei mir ſehen werde. Wie viel wer⸗ 
den wir uns zu ſagen haben! 
J Noch dies Wenige über Philoſophie. Sch geſtehe Ihr 
nen, das mich Ihre Antwort, die Sie mir in Ihrem erften 
Briefe nach Jena auf meine Ankündigung gaben, Daß id) 
die gefammte Philofophie umzuſchaffen gedächte, ein wenig 
befremdere. Ihre Antwort — verzeihen Sie — ſchien, als 
ob Sie gern Etton dagegen fagen möchten, und nicht recht 
müßten, was? — Ih konnte unmöglich glauben, daß Sie 
und gerade über die angezeigten Punkte fo sufrieden mit 
der auf geſt ellten Kantiſchen Philoſophie waͤren, als Sie 
es behaupteten. Ob da nicht abermals das alte Fleiſch und 

Blur eine Heine Rolle ‚mitfpielte? Im vorlegten Briefe 
fagen Sie, daß meine Dffenbarungskeitit Ihre Ertwartuns 

gen von mir noch) übertroffen habe. Daun haben Sie Feine 

großen Erwartungen von mir gehabt. Sch fage Ihnen vor 

der Hand unter und — bis ich's zu feiner Zeit der ganzen 

Welt werde fagen koͤnnen, — daß mir die Offenbarungss 


fritik fehr mittelmäßig ſchien, als ich fie gefhrieben hatte, 


und daß es wirklich Kants Zureden und meines Geld⸗ 
mangels bedurfte, um mich zu sermögen, daß ich fie in den 
Sri gäbe. Seit der Zeit glaube ich eime gute Strede 
weiter gekommen zu ſeyn. Urthellen Sie, wie fie mir jeßo 
Leſcheint. Daß fie Stück gemacht hat, if gut für mich: 
aber ich hätte fie nicht fo gepriefen, wie fie gepriefen wor⸗ 
den iſt. In Ihrem legten Briefe wuͤnſchen Sie, daß 
ir nein Unternehmen gelingen möge. Sch hätte meine 
Sache fihlecht gemacht, wenn es erſt noch haͤtte gelingen 
muͤſſen, als ich es ankuͤndigte. Es war ſchon gelungen. 
Das ganze Syſtem iſt fertig, wie nur eins feyn Tann. 
Hit den Auffiellen aber bat es Zeit: Es fol nicht bios 
feinem Inhalte, es fol auch feiner Form nach vollommen 
merden. | | 

Daß Ihnen die Schreibart in der Einladungsfchrift 'ges 
fälte, freut mich. Aber es macht mich ein wenig bange, 
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daß Sie ſo ſehr auf die Schreibart ſehen. So wie dieſe 
Schrift und beſonders die Vorrede geſchrieben iſt, ſchreibt 
es ſich nicht fo geradesu. Dafür muß man die Sache: fo 
vollkommen inne haben, dag man nur damit fpielen kann, 
die Feffeln des Syſtemes frei trägt, als wären es Feine, 
und fo babe ich mein Syſtem nicht inne, und werde es 
fhmwerlich je inne befommen: denn es iſt tief. Doch werde 
ich es abwarten und mir Mühe geben. Mit meinem jetzi⸗ 
gen Lehrbuche, das Sie leſen ſollen, wenn Sie herkommen, 
werden Sie uͤber dieſen Punkt ſchlecht zufrieden ſeyn. Ich 
koͤnnte wohl beſſer ſchreiben, aber wenn der Drucker 
Handſchrift und ich einen Leſebogen brauche, fo muß ich es 
gut feyn laſſen. — Aber über alles diefes bald mündlich. 


Unfer Inftitue*) befchäftiset Sie fehr: es faßt Ges 
ſchichte, Philofophie, fchöne Litteratur. Schiller, Göthe, 
noch einige Andere, bie Sie nicht Eennen werden, und ich. 
frielen — Schiller ald genannter Redakteur, wir andern 
ungenannt, die Hauptrollen dabei. Hierein möchte, ich Sie 
auch gern sieben, aber dazu muß ich mir Zeit nehmen und 
es nicht übereilen. Machen Sie fich nur erft bekannter, 
und man foll mich wohl bitten, daß ich Sie überrede. Bon 
äußerlichen Angelegenheiten if die Frage nicht; dies beforgt 
Schiller und der Verleger. Das Honorarium iſt erkleck⸗ 
lich, und ich werde Alles anwenden, um Ihnen ein vorzuͤg⸗ 
lich gutes au verfchaffen. Ich will nichts übereilen, beforge 
daher keine Einladung für Sie, ohnerachtet ich Sie ſchon 
genannt habe. Machen Sie fich nur kennen. 


Sie müflen mid allein fehen? Was können Sie 
dazu für Gründe haben? ' Etwa Juch'ſche ? **) — Theils 
machen wir in Jena aus Juch' ſchen Verdienſten nicht gar 
viel, theils wird Juch wohl vernünftig ſeyn! — — | 





” die Soren. 
”) Ihe gemeinfchaftlicher Schueider in Leipzig, der bei ihrer Ar⸗ 
muth ihnen wohl auch Eredit gab. 


\ 
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geinde habe ich bier allerdings mehrere: aber das thut 
nichts, denn es find nicht eigentlich perfünliche. Nämlich 
Sie willen, daß wir hier junge gangbare und alte rebueirte 
Profefforen haben.. Die Erftern halten aufammen, die Lei 
tern auch. Ich gehöre natürlich ſchon verntöge meines Taufs 
ſcheins in den Erſtern. Das drängt uns Andere denn auch 
‚unter uns näher. zuſammen. Schmid Fonnte in Jena nicht 
eigentlich mir offenbar Zeind ſeyn. Es wäre gegen bie 
Natur geweſen. Er behauptet fich jet noch glänzend, es 
"Fönnte aber wohl feyn, dag er mit ber Zeit unter die mw 
dueirten kaͤme. 


Goͤthe'n Kenne ich wirllich erſt ſeit geſtern, aber ich 
liebe ihn ſehr, und er verdient es auch um mich. Er iſt 
weit mehr eingeweiht in das freie Forſchen, als man bei 
ſeinem dichteriſchen Charakter glauben ſollte, und uͤbertrift 
Schiller darin um Vieles, der eigentlich in zwei Welten 
lebt, in der poetiſchen und dann und wann auch in der 
kantiſch⸗philoſophiſchen. — Mit Ihrem Urtheile uͤber jenen 
bin ich voͤllig einverſtanden. Was Wieland betrifft, ſo 
glaube ich, dieſer beherrſcht feinen Genius; Goͤthe wird 
von dem ſeinigen beherrſcht, und dann iſt ohne Zweifel 
der letztere ſtaͤrker. — Als Menſch iſt Göthe ungleich mehr 
werth als Wieland. Sonderbar; als Menſch ift Goͤthe 
wieder frei, und Wieland wird vom Genie Capriecio beherrſcht. 
Man ſollte glauben er ſey falſch; aber das iſt er gewiß nicht; 
er iſt prädicatlog. 


Meine Freiheit, meine Dffeubeit nehmen Sie gewiß 
nicht übel: fie it Shen ein Beweis meines völligen Zu 
trauend. Aus diefem Gefichtspunfte werden Sie betrach⸗ 
ten, was ich geſchrieben habe. 


Kommen Sie bald; ich uͤmarme Sie im Geiſte. 


Ganz der Ihrige 
u sion 
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2. 
Weißhuhn an Fichte. 


Schoͤnewerde den 20. Junius 1794. 


N 


Shren Brief vom sten uni, den ich’ erft am ırten ers ⸗ 
halten habe, und gern auf der Stelle perfönlich beantwors 


tet hätte, darf ich nicht Länger verziehen, wenigſtens fchrifts 
lich zu beantworten. | 


Wie freue. ich mic), mein theuerfier Freund, Sie in 
Jena zu wiffen! Endlich habe ich denn alfo wieder einmal 
beftimmte Hoffnung, Sie gu fehen, zu umarmen und mich 
recht fatt mit Ihnen su plaudern, Denn — trauen Sie 
den "Werficherungen Ihres wahren Freundes! — bios das 
rum eile ich zu Ihnen, nicht aber darum, damit wir eins 
ander wiederum erkennbar werden. Wahrhaftig, es waͤre 
fchlecht mit diefer Welt beftellt, wenn Leute, die des Eigens 
nußes und der Falfchheit fich nie verdächtig gemacht, post 
tot seria et lusus, in fo Eurzer Zeit einander fo fremd ges 
worden ſeyn follten, als Sie zu befürchten feheinen! Und 
find wir nicht auch "beiderfeits Leute, die Kunſt und Willens 
fchaft ein Bischen mit um ihrer felb willen lieben? So 


2‘ 


fieht denn unfere Sreundfchaft fe, und mas fich dagegen ' 


erheben will, muß Grille ſeyn. Eroͤrterungen indeſſen haben 


fuͤr Koͤpfe, die alles zu eroͤrtern gewohnt ſind, vielleicht auch 
hierin ihren Nutzen. Sie ſehen mich alſo, wenn Sie wol⸗ 
len, auch darum ſo bald als moͤglich in Jena, das heißt: 
ſo bald ich mit unſerm ehrlichen Juch in Leipzig wegen 
gewiſſer Nothwendigkeiten mich werde beſprochen und ver⸗ 
glichen haben. Was ſonſt noch etwa fehlt, wird ſich auch 
finden; nur beſtimmt wann, weiß ich jetzt noch nicht; aber 
ſo viel weiß ich, lange ſoll mich nichts abhalten, meinen 
Lieblingswunſch zu befriedigen; wenn ich nur halbweg ges 
{und bleibe. 

Bon dem Succeß Ihres Lefens habe ich fchon Nrachs 
richt. Ein benachbarter Seiftlicher hat mir einen Brief aus 
Jena communicirt, mworinnen der Beifall des neuen Pro⸗ 


N 
N 
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feſſors der Philoſophie ſehr hoch angefchlagen wird. Sch 
freute mich, ohne mich im minderen zu verwundern: da 


‚ich weiß, daß Sie, außer der Sachkenntniß, mit einem 
trefflichen Gedächtniffe viel Hebung im Vortrage verbinden. 


Eigentlich müßte ich, von dieſem Abſatze an, neu und 
zwar vom ıflen Juli Datiren, wenn ich mich nicht vor mir 
ſelbſt ſchaͤmte. Denn offenbar bin ich Ihnen bes Stolzes, 
und aud). wohl gar ein Bischen des Neids verdächtig; allein 
bes Brodneids gewiß nicht: denn beshalb mich zu vechtfers 
tigen, wäre unter meiner Würde. Sch habe die Einladung 
der A. L. 3. vom 24ſten Juni zur Mitarbeit in den Fächern 
der Philoſophie und fchönen Wiflenfchaften vorgeftern ers 
halten, und weiß febr wohl, wen ich diefen ehrenvollen | 
Antrag zunaͤchſt verdanken muß. Sie machte mir Vergnüs 
sen, und als ich an die Stelle kam, mo die Herausgeber 
mwünfchen, „daß meine Antwort beiahend ausfallen möchte” — 
fo mußte ich herilich Iachen. Wäre ich nun ſtolz oder nei⸗ 
Difch, oder beides zugleich, ſo hätte ich mich über di eſe 
. Einladung weder freuen noch lachen, am allerivenigften aber 
Ihnen dieſes aufrichtige Geftändnig machen koͤnnen. And 
biefes fen denn Rache für die Schonung meiner Schwach 
beit in Ihrem lestern Briefe! Webrigens den Inhalt meis 
ner Antwort auf die Einladung wiſſen Sie. Sch bekomme 
ein häbfches Stückchen Arbeit für meine Seräftes aber meis 
ner Indolenz geſchieht daran ſchon recht; ſie ſcheint mir 
eines ſolchen Sporns zu beduͤrfen. In bedenklichen Faͤllen 
muß mir Ihre Kritik zur Hand ſeyn, nicht? Denn es wird 
.. lange währen, bevor es mir gelingt, Ihnen den großen 
Borfprung in der Dhilofophie wieder abgugewinnen! Sollte 
es aber auch nie gefchehen: fo fol diefer fonft fo bedenfliche 
Umſtand unfere Sreundfchaft doch nimmermehr anfechten. 


Ihre im Briefe erwähnte Schrift haben Sie vergeffen 
‚ beisulegen, und das thut mir fehr leid: denn Sie koͤnnen 
‚fi leicht vorſtellen, mie neugierig ich. auf eine Schrift 
ſeyn muß, die ben Plan iu einer anderweitigen Umſchaffung 
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nicht der Kantifchen, (welches ſonach nur die Methode bes 
- treffen würde) fondern der Philofephie Überhaupt enthälc! 
Mich wenigſtens hat Kant bis jet Über die Hauptiwede 
der Philofophie völlig befriedigt. Gegen die Idealitaͤt der 
Seit und des Raums wüßte ich, zumal feit Schulgen’s Pruͤ⸗ 
fung, nichts einzuwenden; und überhaupt feine Einſchraͤne 
kung unfers Erfenntnißvermögens auf mögliche Erfahrung, 
hat er, meines Ertachtens nach, vollkommen gerechtfertigt. 
Eben fo richtig und fein ſcheint mir feine Art das Erfenns 
bare mit dem, mas uns ein Bedürfniß der Vernunft. zu 
denken erlaubt und auflegt, zu vergleichen und zu verfnüpfen. 
Die Kantifhe Moral, deren ganzer Grund vollendet da Liegt, 
iſt ein Meifterwerk, das meine waͤrmſte Bewunderung und. 
innigfte Weberzeugung hat. Was aber die Deduftion der 
Eategorien betrifft, fo kann ich mich hier einer ſolchen Nebers 
zeugung zwar nicht Durchgängig ruͤhmen; auch fcheint mir 
die Vorſtellkraft, als Centralvermögen in der Dekonomie 
des Menfchen betrachtet, in der Elementarlehre, noch einige- 
Erläuterungen zu verfprechen. Allein diefe und noch einige 
andere Punkte, deren Analyſis mich nicht ganz befriedigt, 
find doc) keine fo weſentliche Stuͤcke, dag eine Umſchaf⸗ 
fung der Philofophie dadurch nöthig gemacht wuͤrde. Ich 
fehe daher Ihrer Schrift mit ungeduldiger Erwartung ents 
gegen; und mache Ihnen über Ihre Vergeßlichkeit, die nicht 
viel Theilnehmung bei mir vorauszuſetzen fcheint, billig 
Vorwuͤrfe. Und fo weiß ich auch nicht, wie ich mich über 
Ihren Antrag, einen Theil Ihrer Recenſionen zu uͤberneh⸗ 
men, erklären fol, Sch muß erſt Ihre Schrift Iefen. Shr- - 
Zutrauen indeffen freue mich, und ich werde forgen, es zu 
verdienen. Ä | \ 


Beiliegenden Brief werden Sie sütigf an die Heraus: 
geber der £. 3. beforgen, die mich, im Vorbeigehen zu ſagen, 
für einen, Geiftlichen halten müffen, indem fie mir den 
Titel HochEhrwuͤrden geben. Ich habe deffen in meiner - 
Antwort nicht erwähnen wollen: aber Da es duch fonderbar : 


1 
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laſſen würde, dieſen Irrthum beſtehen au laſſen: fo bitte 
ich Sie, dies gelegentlich abiuftellen. 

Soll ich Sie noch einmal fragen, was Sie machen und 
seither gemacht haben, da ich vielleicht noch binnen einem 


Monate nicht das Vergnügen haben koͤnnte, Sie zu fehent | 


Sie find in der That ein Bischen graufam; doch freut es 
mich, daß Sie durch diefe Zurücdhaltung mich firafen zu 
koͤnnen glauben. Leben Sie wohl, mein theuerfier Sreund, 
und behalten Sie. mich ein wenig lieb, Ich bin, vol Dank⸗ 
barkeit und Sreundfchaftsgefinnung, 

ganz der Ihrige Weißhuhn. 


X. Salomon Maimon an Fichte. *) 


Berlin den 16. Ausuſt 1794 
Würdiger Mann! 

Fuͤr das angenehme Sefchenf, das Sie mir gemacht 
haben, ſtatte ich Ihnen hiermit den waͤrmſten Dank ab. 
Der Begriff einer Wiſſenſchaftslehre iſt von Ihnen 
fo ſcharfſiunig gefaßt, die Möglichkeit einer folchen Theo; 
gie von der einen Seite, fo wie ihre Unentbehrlichkeit 
zur Hebung aller Mißverſtaͤndniſſe der Philofophie von der 
_ andern Seite fo fehr meinem Wunſche gemäß dargeftellt, 
daß ich Ihnen meine Hochachtung -nicht auders erkennen 
zu geben ‚weiß, als dadurch, daß ich ihnen beiliegendes 
Werk, das eben diefes zum Zweck hat, überfchicke, und mir 
" Darüber Ihre Beurtheilung ausbitte, 

Man hat lange genug die Philofophie als eine völlig 
a priori im Erfenutnigvermögen felbk gegründete Wiſſen⸗ 
haft von andern Wiffenfchaften, denen zum Theil empi: 
gifche Prinzipien sum runde gelegt werden müffen, nicht 





* Lesterer hatte ihm aus Hochachtung für fein philofophifches Taleut 
‚ feine Schrift: über den Begriff der Wiſſenſchaftelehre sugefender. 








._..r — 363 —, 


gehoͤrig unterſchieden. Die Kantifchen Schriften sielen zwar 


darauf ab, dieſem Mangel abzuhelfen, und die Philoſophie, 
ihrem Begriffe gemaͤß, rein darzuſtellen. Aber manche Kan⸗ 
tianer verfielen bald in den entgegengeſetzten Fehler, und 
anſtatt, daß fie die Phillfophie zwar rein, aber duch da fie 
die volikändige Form (nicht blos Canon fondern au Drs 
sach) aller andern Wiffenfchaften ausmachen fol, mit Ruͤck⸗ 
ficht auf diefelbe behandeln folten, haben fie vielmehr dies 


felbe als eine ifolirte, nicht nur fuͤr ſich befiehende- 


fondern felbfifändige Wiffenfchaft behandelt. Die Phi⸗ 
Iofophie hat ſich in ihr eigenes Gewebe verftrickt, anflatt 
daß fie dieſes Gewebe hätte ſo einrichten muͤſſen, wie fie 
am befien Dadurch Nahrung von Außen erhalten Fonnte. 
Es if num Zeit die Philoſophie vom Himmel auf 
Erden zurüczurufen; nicht an ein höchftes Prinzip mans 
gelt es ihr (wie Hr. Reinhold haben mil) fopdern vielmehr 


an das niedrigfte Princip (die Graͤnze oder der Ueber⸗ 
gang von der blos formellen zur reellen Erkenntniß) 
wie Sie dieſes alles in dem beiliegenden Werke erörtert 


finden werden. 

. Würdiger Mann! das Schickſal meiner Schriften, und 
wie wenig man ihnen big jest hatte Gerechtigkeit wider⸗ 
fahren laſſen, if Ihnen befannt; um deſto mehr Gerech⸗ 
tigkeit erwarte ich von dem Verfaſſer der Kritik aller 
Offenbarung, und wuͤnſche eine baldige Anzeige von 

Ihnen in der A. 2.3. 


-, Sch bin. mit aller Hochachtung und Greundfehaft 


Ihr ergebenſter Diener 


S. Maimon. 

2. 
Berlin den 16. Oktober 1794. 

Ihr Schreiben vom zoſten September war mir hoͤchſt 

angenehm. Die Freundſchaftsverſicherung eines Mannes 
von ſolchem Scharfſinne und ſyſtematiſchem Geiſte, wie Sie 
find, iſt mir ſehr ſchaͤtzbar. Auch kaun die Ahundung 
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eines Genies wie Schiller die Stelle der Heberzeu; 
gung vertreten. Dan fchmeichelt nicht, wenn, wie Sie 


benierfen, man aus Gründen darthun kann, daß man die 
reine trockne Wahrheit fast. 


Kit Freuden fehe ich dem Zeitpunkte entgegen, von 
dem Sie fagen: „daß die Philoſophie eine (okemas 


tifhe Wiffenfchaft ſeyn fol.” Sch werde auch meiner 
feits ‚nicht ernangeln, nach meinen wenigen Kräften, dazu 
„beizutragen. Wir werden und auf eben dem Wege aus 
sreffen, follten wir ihm auch, wie es fcheint, nach ents 
gegengefester Rihtung machen Sie wollen ihn 
son oben herunter (von dem Begriff einer Wiffenfchaft 
überhaupe zu den Eonfreten Wiffenfchaften) ich aber will 
denfelben von unten herauf befchreiben, wie Sie aus 
dem beigelesten Litterarifchen Plane erſehen Eönnen. 


Haben Sie die Güte, diefen Plan in dem Intelligengs 
blatte zur U. 8.3. einzurüden. Schrmwerde die Druckkoſten 
mit Vergnügen besahlen. Wollen Sie Ihre Bemerkungen 
über diefen Plan an fich, über die Mittel zu feiner Aus 
führung u. f. w. hinzufügen, fo würde es mir fehr ange; 

nehm ſeyn. 


Sie fragen mich: ob ich hicht Luſt hätte, Mitarbeiter 
an der A. L. 3. zu ſeyn? Würdiger Mann! einem andern 
‚als Ihnen fchämte ich mic) es zu fagen, daß diefes fchon 
laͤngſt mein eifrigfer Wunfch war. Als vor ettva.s Jahren 
H. Pr. Hufeland bier in Berlin tar, hielt ich felbk 
darum an. Er verfprach es mir auch. Nachher hielt ich 
darum abermal durch den feligen Mori; an; aber man 
verfprach in Worten, und fchlug es in der That ab. 


Wollen Sie mir alfo jet dieſes verfchaffen, fo werden 
Sie mid damit fehr verbindlich machen. 


nn %&% . 
J br ergebener 


©. Maimon. 
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XI. Poͤrſchke) an Fichte. 





1. 
Königsberg den 14, en 1297. 


hr gütiges Schreiben habe ich den ayften Januar er⸗ 
halten. Wäre ich fo glücklich, Ihnen perfönlich befanne gu 


ſeyn, ich dürfte Ihnen nicht fagen, wie herzlich ich Ihnen 


für Ihren ehrenvollen Antrag danke, wie lange ich Sie 


Ihres ausgezeichneten philofophifchen Geiftes wegen vers 
ehre, dag mir Ihre vortrefflichen philofophifchen Schriften 
ein Schag find, und daß ein Beifall von Ihnen mir den 
Heifall eines großen Publikums aufwiegt. Wenige haben 


fo aufmerkſam als ich Ihre Schriften gelefen, dankbar lernte 


ich vieles daraus, vieles war mir wie aus der Seele. ger 
fchrieben, fo daß ich au Der Klaffe, zu welcher Ihr Geiſt 
_ gehöret, wenigſtens auf eine entfernte Weife zu gehören 


ſcheine. Sie vertrauen geteiß dem Schuggeifte der Philos . 


fonhie, daß die vra: zuͤglichſten Männer auf Ihrem Wege 
wandeln werden, und achten es nicht, wenn Ihre Schriften 
manchen prophetifch dunkel zu ſeyn feheinen. Sch freue 
mich über Shren eigenthümlichen Weg in der Philofophie, 
auch darum, daß dem heillofen Gefchrei der Kantiauer ges 
wehret wird, die ich für die frechfie Notte, (Eaum die Dos 


minifaner ausgenommen,) twegen ihres ganz verdummenden _ 


Nachbetens und ihrer Intoleranz gegen Andersredende halte. 
Sp ehrwürdig und lieb mir der Genius Kant, der beinahe 
der einzige Gelehrte, mit dem ich hier Umgang habe, if, 
ein Mann, mit dem ich fchon gegen 30 Jahre su diefer Uni⸗ 
verfität gehöre, deſſen Redlichkeit vielleicht Niemand beffer 
als ich kennet, und deffen Wahrhaftigkeit unübertreffbar ik, 
fo ſehr find mir die Kantianer zuwider, unter welchen fels 
ten Jemand ift, der den großen Geiſt feines Meifters ahndet. 





*) Profeſſor der Philofophie and Pädagogik in Koͤnigsberg, geboren 
1752. — geſtorben 1812. 
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Kanten ift nichts fo natürlich geivefen als ein zroßer Welt: 
weiſer zu fenn; von allen Menfchenfeelen fühlet er am 
wenigſten feine Größe, er if gewiß ein Mufter von befchei: 
denem Schriftfteller; oft höre ich ihn edelmuͤthig über feine 
Gegner urtheilen, nur muͤſſen fie ihn nicht wie Mönche 
und perfönlich angreifen, dann wird er bitter, Ihm felbk 
habe ich meinen Widerwillen gegen die Kantianer gewie⸗ 
fen, die eben fo wie die meiſten Chriften. find, deren Wors 
gänger auch als ein herrlicher Mann daſteht. Ich bitte Sie, 
edler Mann, da Ihre Stimme fo geehret und gefürchtet im 
Deutfchland if, helfen Sie doch die Philofophie von der 
Schmach der Beinamen retten, helfen Sie doch auch den 

Namen kritiſche Philofophie vertilgen. Wir haben ja 
eben fo wenig eine Fritifche als eine euklidifche und wolß⸗ 
fhe Mathematik; mir follen ja Philsfophie fchlechtiveg 
haben. Selbſt die Klugheit verbietet uns in manchen Läns 
dern den Bhilofophen einen Beinamen, der fo aut als ein 
Brandjeichen iſt, zu geben, denn es wird, wenn es fo forts 
gehet, ſpaͤtſtens nach Kant's Tode, ein® Zeit kommen, da 
ver Name Fantifcher und fogar Fritifher Philofoph 
ein rother Diantel ſeyn wird, den eine gewiſſe tolle Buͤffels⸗ 
art mit Fuͤßen treten wird. 

Sie haben mein Herz, durch bie gütige Einladung zur 
Mitarbeit an Ihrem philofophifhem Journale, geftärket. 
Ich danke Ihnen aufs innigfte für die Ehre, daß Sie mir 
das Gefchäft eines Revifors des Naturrechtes, das mir über 
alten Ausdruc am Herzen lieget, auftragen. Längft hätte 
. ich Ihnen ſchon geantwortet, wenn ich im Stande gewefen 
wäre, Ihnen eine entfcheidende Anttwort zu geben. Sie 
werben daher meine Langfamkeit nachſichtssoll verzeihen. 
Noch habe ich den letzten Tahrgang des Journals, wo ich 
die Mauier einer folchen Reviſion, was fie für ein Maas 
und Ziel haben mußte, nachfehen wollte, durch Herrn Nico⸗ 
lovius nicht erhalten. Beftellet habe ich e8 gleich nad} dem 
Empfange Ihres Briefee, aber bei den hiefigen Buchhändlern 
muß man auf ein nörhiges Werk oft viele Monate warten. 
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Pitte die Reviſton des Naturrechtes keinen langern Verzug, 
ſo muß ich freilich ſogleich der Ehre, Reviſor zu werden, 
entſagen; wenn es aber Zeit haͤtte, ſo wuͤnſche ich erſt die 
Reviſion der Logik ꝛe. anzuſehen, damit ich mich auch pruͤ⸗ 
fen koͤnne, ob ich einem ſolchen Geſchaͤfte gewachſen bin. 
Sie und einige andere Männer von Kopf und Herz, 
welche dag Naturrecht mit Weltbürgerfinn bearbeitet haben, 
betrachte ich als die DVertheidiger der Freiheit, des Koſtbar⸗ 


ſten der wirklichen Menfchheit. Ich bin fhon zu alt, um 


über Sreiheit zu ſchwaͤrmen; doch .entfagte ich für, fie gern 
allen bürgerlich feffelnden Senüffen des Lebens. Ich wuͤnſchte 
Durch meine Vorbereitung re. etwas für den Greiheites 
fin zu thun; meine Schrift ſcheinet aber, ungeachtet der 
guͤnſtigen Recenſionen, wenig befannt geworden zu ſeyn. 
Ich gehoͤre zu keiner Partei, doch bin ich kein Dialektiker, 
obgleich ich wackere Maͤnner von den entgegengeſetzteſten 
Meinungen hochachte; ich kenne wahrlich keinen meiner 
Recenſenten, habe auch nicht erwartet, mit ſolchem Wohl⸗ 
wollen aufgenommen zu werden, wundere mich faſt uͤber 
die Recenſion in der Allgemeinen deutſchen Bibliothek, wo 
ih ein ganz anderes Urtheil über mich beforgte. Meine 
Borbereitung €. hätten mehrere gelefen, wenn die Aug. 
Litt. Zeit. fie aus einem vortheilhaften Gefichtspunfte an; 
gefehen hätte, als die Ausführung des Thema, daß die An⸗ 
maßungen der Regenten, dem Bürger gefchickt, Flug, religiös 
und moralifch zu machen, der fchrecklichlie Grund der Des 
footie, und-der Ungeſchicklichkeit, Unklugheit, Gottlofigfeit 
und aller Eprtofigkeit if, und dag jeder, ohne feinen Pla 
zu verlaffen, Schöpfer einer beffern Bürger: und Menfchen: 
welt werden koͤnne. Wäre mein Buch hauptfächlich als ein 
Werk des Herzens und der Sreiheitsliche betrachtet worden, 
hätte es in der A. L. 3. einen Recenſenten vom Shrem 
eminenten Kopfe und. Herzen erhalten, ich wuͤrde jest der 
Welt etwas nuͤtzlicher ſeyn. Mir ift es gewiß nicht um 
Gelebrität, fondern um die Ausbreitung des Sreipeitägeifiee 
iu thun. 
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Ich empfehle meine SchriftſtellerProdukte Ihrem 
Schutze, wenn ſie zur Befoͤrderung des Wahren und Guten 


etwas beitragen. Bald ſchreibe ich Ihnen wieder. Ver⸗ 


ſichern Sie ſich von der innigen Verehrung ’ 


Ihres ganz ergebenſten 
warf chke. 


2. 


- 


abnigeberg den 2. Zuli 1798. 


hr gütiges Schreiben, neb einem Exemplare von 
Ihrer Sittenlehre, habe ich den arfien Juni erhalten. 
Doppelt theuer foll mir Ihr Werk ſeyn; durch den außer 
ordentlichen Geift feihes Verfaſſers, und durch des Gebers 
Wohlwollen gegen mich. Sich fiehe hier in einer ſolchen 
Ziefe, dag mir fchon wohl wird, wenn ich über mir Menfchens 
flimmen sernehme. Sie rufen mich zu einer Thaͤtigkeit 
auf, die mich wieder unter Menfchen:brächte, die den Roſt 
der Einſamkeit von mir abpuste, und mich vielfeitiger machte. 
‚Niemand bat einen entfchiedenern Widerwillen gegen die 
. Sthriftfiellerei, wenn ich eben nicht unter der Feder babe; 
babe ich aber einmal den Anfang gemacht, über eine Materie 
zu fchreiben, dann arbeite ich ununterbrochen mit dem größs 
ten Vergnügen fort. Wer fo viel wie ich auf einem dreir 
beinigen Stuhle, Katheder genannt, fißen muß, und noch 
Dazu einen Pfahl in’ feinem Fleiſche umher trägt," der ſieht 
fich wohl lieber nach Erholungen und Geiftesnafchwerk als 
nach Arbeit und Schiffsstwiebact um. Diefen Sommer Balte 
ich fechs Vorleſungen; vier philofophifche, ein hiſtoriſches, 
und publice leſe ich griechifh. Außer diefem leſe ich von 
den andern noch drei fo gut wie ganz umfonfl; ein Geift 
der Ungründlichkeit ift über unfere Univerſitaͤt gekommen; 
Liebe zur Mathematik, Philsfophie, Phyſik und su Sprachen 
iſt falt gams dahin. Oft werde auch ich, ungeachtet meines 
Enthufiasmus zu Ichren, über meinen Stand mißmuthig; 
ich vertaufchte ihn gern gegen einen andern, aber wo fände 
ich den unbeiahlbaren Schas von Unabhängigkeit, den ich 
big 
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bis jetzt fo ganz unverkuͤmmert genoſſen habe! Ich rechne 
daher, daß ich jetzt ſchon dreißig Jahre Student bin; immer 


habe ich auf meine Rechnung gelebt, Niemand hat von mir 
Notiz nehmen duͤrfen, und auch ich habe Niemanden aufs 
geſucht. Ein alter Student von meiner Art iſt ein ſehr 
unbeugſames Weſen, das nach ſeinem Freiheitsſinne an ein 
Gehalt vom Staate ſogar mit Grauen denkt. Erwachte hier 
nur wieder die Liebe zu Wiſſenſchaften, ſo waͤre ich in mei⸗ 


ner Lage der beneidenswuͤrdigſte Menſch. Habe ich nur erſt 
dieſen Sommer, und mit ſelbigem einen Hausgenoſſen, der 

mich ſchon uͤber drei Jahre eingeenget hat, abgeſchuͤttelt, 
fo werde ich anfangen, Ihrer ehrenvollen Aufforderung mich 


mürdiger zu machen. Seit anderthalb Jahren habe ich ges 
ſchwelgt; ich habe die Alten gelefen, und dazwiſchen, leider, 
manchen Roman, und dann den Euflid, Friedrich 2., dem 
Arioſt, Born’s Jateinifchen Kant ıc. und als täglichen Frohn⸗ 


dien folge ich der langen Srohnleichnamsproseffion der 
‚Necenfenten und Journaliſten nah. Bald will auch ich 


"die Seder ziehen; mir mache ich damit gewiß Vergnügen, 
- wenn ich nur nicht andern lange Weile mache. Diefes 
waͤre ungerecht, denn ich leſe nichts für mich Langweiliges; 


auch meines Schulz mathematifche Schriften, nur nicht feine . 


philoſophiſchen, muͤſſen mich eben ſo gut wie Reiſebeſchrei⸗ 
bungen unterhalten. Genug zum Beweiſe, daß ich ein Ein⸗ 
ſiedler bin; ich habe zu viel von mir geplaudert, das iſt 
Uebermuth. Mein Haus iſt mein Paradies, da habe ich 
Laien und Cleriker nach Heriensluſt. Die Cleriker jenſeits 


meines Ochſenmarktes find. mir faſt alle fo unausſtehlich 


wie die Goͤttingiſchen Philofophen. 


Der Here Infpeetor Abegg brachte mir in der Karte 
von Shen Hersfkärkung mit. Heute wollte ich ihn. befus 
chen, er war zum Hofprediger Underfch gegangen, und wird, 
wie mir Jemand fagte, Fünftigen Freitag von hier abreifen. 
. Er erzählte mir von Ihrem häuslichen Gluͤcke, dag Ihnen 
, ein Sohn geboren worden, daß Sie froh wären über dieſe 
J. G. ichtesgeben u. litterariſcher Briefwechſel. IL, Bd. 24 
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Ihre gortſebung Er erbe von Ihnen den großen Geiſt det | 
Philofophie; er wird meniger zu erobern finden als fein 
Vaters dafür werde biefe eiſerne Ruthe, womit dad kleine 


und große Vieh geweidet wird, in feiner Hand ein Friedens 

septer. Sie haben mit Ihren Gegnern hart, aber nicht 
ungerecht geredet; fie verdienten einen Todesſpruch, fie 
find im Grabe eben, fo nüßlich wie über dem Grabe. So 
friedfertig-als ich in meiner Höhle liegen, und auf alle 
Geraͤuſch um mich her mit wolltändiger Apathie horchen 
kann, fo srimmig fahre ich heraus, wenn man mit Efels 
sungen und Gänfefielen mich neden wollte, Im Bürgen 
leben fordre ich den Terrorismus, und in der philofophifchen 
Welt wünfche ich, dag alle Nrachbeter und Raupen durch ihn 
‚yertilget werden. ch danke Ihnen, wuͤrdiger Man, daf 
Sie und: Ihre Phthiotiker diefes peinliche Gefchäft über 
nommen haben; ich freue mich um deſto mehr darüber, je 
weniger ich durch meine epifurifche Indolenz und durch 
- mein Wohlgefallen an heiler Haut iu diefem Vertilgungs⸗ 
friege tauge. 


Sollte denn Feine. Vereinigung ber Rreitenben Kirchen 
in unfrer philofophifchen Welt möglich fen? Einige Ihrer 
Diffenter wären nach meiner Meinung wohl merth, daß 
Sie fih mit ihnen ausalichen, und gemeinfchaftlich Hand 
an den Aufbau des Pantheons der Bhilofophie legten. Dit 
dem Schwerte an ber Seite und dem Schilde am Arm baut 
man nur Jeruſalems Mauern auf, Geben Sie Sriede! 


Kant wird mwahrfcheinlich nicht unfterblich ſeyn, meil 
man ihn fchon jest für todt ausgiebt. Der Geburtshelfer 
Medel aus Halle hat von ihm läppifches Zeug ausgebreitet; 
daß es mit ihm vorbei wäre, daß er finnlos geworden. 
Meckel, der wohl beffer £eibesfrüchte als Geiftesfrüchte unters 
fcheiden mag, hat bei feiner Durchreife nach Verersburg 
den offenhersigen 8. befucht und feine unzeitigen Klagen 
über Bebrüdung des Kopfes, durch die Trockenheit der Luft, 


anhören müflen. Darum if Kant's Geiſt noch nicht erſtorben/ 


. 
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zums anhaltenden Denken iſt er freilich nicht mehr gefchidt; 


er Lebt großen Theils nur von dem reichen Vorrathe feines 
Gedachtniſſes; doch auch jegt noch macht er oft ausnehmende 


Eombinationen und Entwürfe. Da ich fo oft vier Stunden 


ununterbrochen mich mit ihm unterhalten muß, fo kenne ich 
feinen koͤrperlichen und geiſtigen Zuftand aufs genaueſte, 
er verhehlet mir nichts. Seinen Lebenslauf von feinen frür 
heſten Sinderiahren an weiß ich aus feinen vertFauten Er⸗ 
zaͤhlungen; er hat mich mit den kleinſten Umſtaͤnden ſeines 
Fortganges bekannt gemacht: dieſes ſoll mir dienen, wenn 
einſt die Biographen, wie Aasvoͤgel, um fein Grab ſchreien 
werden. Auch hier hat mancher ein Leben des todten Kes 
neben Leichengedichten, in Bereitſchaft. Da er keine Wors 
leſungen mehr hält, fich von allen Gefellfchaften, außer dem 
Haufe des Sreundes Motherberg ausgenommen, surüchgejogen 
hat: fo wird er alimählig auch hier unbekannt, ſelbſt fein 
Anfehen wird geringer. Gedächte ich auch Fänftig nie feis 


ner Philofophie, fo werde ich doch nimmermehr feiner Wahr⸗ 


haftigkeit und Heriensgüte vergeſſen. Außer einigen wohl⸗ 
wollenden Urtheilen uͤber mich, und ſeinem Umgange, habe 
ich, gluͤcklicher Weiſe, von ihm keine Gefaͤlligkeit erhalten. 
Ic kann nie fein Andenken haſſen. Verlaffen Sie fich dars 
auf, Daß ich Ihnen feinen legten Schritt gleich melden 
würde... I fchreibe bald wieder. Erhalten Gie Ihr 
unſchaͤtzbares Wohlwollen Ihrem aufrichtigen Verehrer. 
Poͤrſchke. 


3. 

| Königsberg den 5. April 1799. - 

Schon feit ſechs Wochen babe ich täglich an Sie, 
Wuͤrdiger Mann, fchreiben wollen, und immer wartete ich 
auf entſcheidendere Nachrichten über Sie. . Daß das Sturm; 
Jaufen auf Sie zu Ihrer Ehre ausfchlagen muß, besweifele. 


ich Feinen Augenblick; der Genius der Weltweisheit erhalte 


Ihnen nur Ihre Gleichmuͤthigkeit, und bewahre Sie vor 
Seibfifränfungen. | nn 
W a 24" 
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Das Sie mir Ihr ehrenvolles Andenken durch die Hebers 
ſchickung Ihrer Appellation bemwiefen haben, danke ich Ihnen, 
und verfpreche, auf der Seite des Guten, die einerlei mit 
der Ihrigen ift, zu bleiben. Hätten wir dem Auto da Ge 
in. Dresden ꝛe. aud nur Ihre vortreffliche Appellation zu 
danken, ſo hätten wir jent ſchon reinen Gewinn davon. 
Sie haben num wahrlich einen großen Berufs Sie muͤſſen 
alle Ihre Kräfte aufbieten, um die ächte Philofophie nicht 
unterliegen zu laſſen; Ihr Steg wird einſt zu den Trium⸗ 
phen der Menſchheit ‚gesählet werden. 


Glauben Sie mir, ich habe bier viel Kummer über Sie, 
wegen gemiffer Aeußerungen, die ich Ihnen kuͤnftig naͤher 
angeben werde: ſie erbittern mich gegen eine gewiſſe Per⸗ 
ſon, die ich ehemals hochgeachtet und geliebet habe. Ihre 
Appellation wird bier von Kaufleuten und mancherlei Ge⸗ 
fchäftamännern mit lebendigem Intereſſe gelefen, und ers 
meitert fehr den Kreis Ihrer Verehrer. Der Ausgang 
Ihrer Streitigkeiten ſey wie er wolle, fo haben doch die 
| Goͤtzendiener durch Sie eine große Niederlage erlitten. 
Klugheit und Weisheit mögen Sie mit dem Dresdens 
ſchen Kenerbrater aus. einander bringen. Bei dem erſten 
' Sefchrei in der Zeitung dachte ich gleich an einen unreinen 
Namen, und ein Freund meldet mir. denfelben. 


Ueber. Ihren. neuen Alliirten, über Eberhard, freuen Sie 
ſich wohl ſo gut mie jeder, der Ihnen wohl will. Solche 
Widerlegung des Gegners if deffelben Eräftigfie Wertheis 
digung. Wenn ein fo dicker Rieſe ausgeträumter Träume 
nichts gegen Ihre Sache vermocht Hat, wenn er die feinige 





m. 








fo über allen Ausdruck erbärmlich verficht, fo muß fein gans 


ges Heer versagen. Was muß nicht dort oben im Himmel | 
für ein unendlicher und volllommener Wolfianer und Spnos 
nymiker thronen, da die Molfianer und Synonymiker hier 


auf Erden fo endlich und unvollkommen find. 


In der Vorrede zu einer Schrift, die ich fihon gang 


fertig habe, und die bald in den Druck geht, werde ich über 
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die € Unnrbglichteit des Acheismus in denkenden Weſen, (von 
bios. plappernden Kreaturen mag man ihn wohl ‚hören,) 
und von dem zweifelhaften Einfluffe, den der vermeinte 
oder seplapperte Atheismus auf das Bürger s and Menfchens 
leben hat, einige deutliche Worte reden. 

Nie verlaffe Sie die Seelenhoheit, welche durch erfannte 
uud mitgerheilte. unferbliche Wahrheit 'erjeuget wird, um 
das Gebell unter Shen nicht zu achten. Ich bin mit uns 
veränderter Verehrung der Ihrige. goͤrſchke. 
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| XI. Ernft Wagner an Fichte, 





“ 1. . N r r 
Sadıfen « Meiningen den 4. März 1808. 
Berehtungswärbigfter Mann, 

Sch wage es, Ei. Wohlgebören anliegend ein Eremplar 

meines neueſten Werkes*) in wahrhaft tiefer und inniger 

Verehrung und mit der. treubersigen Bitte zu überreichen, 

daß Sie dem (Thl. J. ©. 405.) befindlichen Kunſtſchulplane 

in einer heiterm Stunde einige freundliche Blicke au ſchen⸗ 
ken die Guͤte haben mögen! - , 


Waͤhrlich, ich meine es gut mit meiner Melt — und 
wenn meine Mittel und Wege nicht vor Shrem hoben 
Richterſtuhle zu Recht beſtehen, fo darf ich Doch vom dem 
warmen Greunde der warmen Menfhheit gütige 
Schonung hoffen, — hoffen, daß er meinem zarten neuge: 
borenen. Kinde feinen Schuß, um dem ich fo innig bitke, 
nicht verſagen werde. Sa, ich fühle mein Herz edel genug, - 
um es wagen zu Dürfen, mich dem größten Denker und 
gerade ihm, ſchuchtern, aber mit kindlichem Vertrauen u 
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nahern — ob er vielleicht etwas Gutes an meinem geben 
und an meiner Sache finden und fie ſchuͤtzen möchte in dies 


fer wuͤſten Welt! 


Und wuͤrde ich recht erfunden vor Ihrem Geiſte, und 
wollten Sie, Ehrwuͤrdiger, ein freundliches, ein ſchoͤnes 
menſchliches Wort in den gelehrten und ſchoͤnen Zirkeln 
der großen Babel uͤber meine Sache ausreden, — ad, wie 
wüßte dann diefe fich heben! 

Mit der entſchiedenſten Verehrung ꝛc. 

J.E. Wagner. 
Herzogl. S. Kabinetiſecretär. 


2. 
Fichte an Wagner. (Antwort.) 


Ihre tief lebendige und belebende Weltanſicht war mir 
ſchon früher eine erfreuliche Erfcheinung, und ich danke 


Ihnen berzlid), daß Sie mich mit dem neueſten Produkte 
: berfelben haben befannt machen mollen. 


Was insbefondere Ihren Plan iu einer gemeinfchafts 
lichen Kunſtſchule ber Deutfchen betrifft, fo bin ich zwar 


wählt werden muͤſſe; — daß es nicht Die Kunft if, die uns 
zunaͤchſt Noth that, und daß, wenn wir bies Eine nur erf 
hätten, es fich auch mit der Kunft, fo wie mit den übrigen 
Srüchten einer ‚guten Gefinnung von felb geben werde. 
Dennoch halte ich dafür, daß jeder angreifen müffe an der 
Stelle, au die eben ihn der Geiſt treibt, und daß Ihr Plan 
von diefer Seite das Intereſſe aller Guten verdiene, weil 
er den Deutfchen eine Gelegenheit bietet, fi) Als Eins und 
als ſelbſtſtaͤndiges und eigene Kräfte babendes Ganze au bes 
tragen und. begreifen zu lernen. Sich werde in dieſer Ruͤck⸗ 
ſicht denfelben befördern, fo weit es in meinen Kräften Rebt. 
Zunaͤchſt zwar rechnen Sie auf Privatperfonen, was ganz 
recht ift, und sum angegebenen hoͤhern Zwecke bient. Die 


- " ‘ 
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im Allgemeinen der Meinung, daß die Quelle unferer nebel 
‚tiefer liege, und ein umfaſſenderes Heilmittel Dagegen ges 


v ze X 


— 53238388 


⸗ 


Welt der gemachten Leute, die bei uns ſchon ausgefkorben . 


tar, ift Durch die druͤckenden Zeitläufte dermalen noch todter 
ale todt, und es iſt von diefen Nichts zu eriparten. Das 
gegen ift auch bei ung allmählich eine jüngere Welt heraufs 
gewachſen, die der Anregungen zum Guten ſchon empfängs 


licher if. Die Aufmerkſamkeit diefer ift ‚aber aus dem 
Geſichtspunkte, den ich oben angegeben, und welcher bei 


uns: angeregt ift, fchon auf Ihren Plan gefallen. Ich werde 
diefe Bewegung im Auge behalten, und ſehen, was ſie 
ergiebt. 


Mein eigener naͤchſter Gedanke war der, unſere Regie⸗ 


sung dafür zu intereſſiren, und ich habe in dieſer Hinſicht 
Ihr Buch, fo wie ich es ſelbſt nur durchlaufen, an Miniſter 


Stein befördert, deffen biederer deutfcher Sinn gewiß nicht 


kalt bleiben wird. Auch find andere Wege eingefchlngen, 


um diejenigen, die in dieſer Sache eine Stimme haben, 


dafür zu intereffiren. Dein Wunfch wäre, baf die Koſten, 
welche unfere bisherige Kunftafademie (nicht gerade, wie 
Kenner glaubes, zum großen Gedeihen der Kuuſt) verurfacht 
hat, auf dieſe nicht ausfchließende, fondern gemeinſam Deuts 
{he Angelegenheie verwendet werde, und dag wir fo zuerſt 
auch andern Deutfchen Regierungen ein Beifpiel des Gemein, 
finnes geben: möchten. Vielleicht koͤnnte Berlin hierdurch 
(und wenn etiva bis dahin die übrigen Deutfchen uns vor⸗ 
theilhafter, als bisher, follten Eennen lernen) die Ehre vers 
dienen, zur Schulſtadt su werden. Es ift ohnehin der Ents 
ſchluß gefaßt, hier eine Univerſitaͤt zu errichten, die, went 
die Ausführung dem Enttwurfe entfpricht, eine Kunſtſchule 
des wiſſenſchaftlichen Verſtandesgebrauchs wer⸗ 
den, und keinesweges das Gepraͤge einer Finanzſpekulation, 


fondern eines allgemeinen Nationalinftiruts an fich tragen - 


fol. Damit würde fehr ſchicklich eine Schwule der bildenden 
Kunſt fi) paaren. Auch befisen wir herrliche Kunſtſchaͤte, 
die nur zerſtreut und unbekannt ſind, in Menge. 

Ich wuͤnſchte in dieſer Abſicht, daß Cie “an Her 
8.8.8. Seyn⸗ ofen und zutrauensvou ſchrieben, aub 
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isn für ghre Sache zu gewinnen ſuchten. Auch bei ihm 
wird als deutſch⸗ vaterlaͤndiſche Angelegenheit der Antrag 
den meiften Eingang gewinnen. Er hat großen Einfluß auf 
die Angelegenheit der befchloffenen Univerfität, und mit 
den Wiffenfchaften vereinigt fich Leicht die Kunſt. Ich em⸗ 
pyfehle mich Ihnen ergeben und hochachtungsvoll. 
Ficht e. 
- 3. 
Wagner an Fichte. 

Meiningen den 22. April 1808. 
Wenn auch nicht gerecht und tuͤchtig — ach wer iſt es — 
doch treu und liebend bin ich erfunden worden vor dem Auge 
des herrlichen Meiſters, — und wer mißt meine Wonne, 
als ich jene theuern Zeilen Ind! O, es ik ein Bild, vor 
dem ich fchon oft, in Sehnfuchtsthränen aufgelöst, daſtand: 
„dieſer Prediger in der Wuͤſte, — der Titel feiner diesjaͤh⸗ 
zigen Wintervorlefungen in Berlin (sleichfam nach der 
Suͤndfluth) und mich .dorten als Zuhörer au feinen Süßen 


Aber flatt all meines armen Dankes erheitere Sie, 
Wuͤrdigſter, nur ein einziger Blick in das eigene große Herz, 
das Sie fo hoch über alle lebenden Weifen hebt! 


.” Sch habe fogleich an, den G. K. R.Beyme nach Königs 
berg gefchrieben, und ihm die Sache beftens und mit herz⸗ 
lichem Vertrauen empfohlen. And warum follt' ich es auch 
nicht? Mein Plan bat umftreitig die zwei guten Eigens 
fchaften, daß er a) vollfommen liberal if, und 
b) es vollkommen fo meint, wie er ſpricht. Da if 
Feine Spekulation, Feine Nebenabficht, Feine Privatuerbins 
dung; — nur Liebe zur Kunft und für die Folge auch Ders 
beſſeyung des Armenweſens. , Möchten mir Doch bie gelichs 
sen Deurfchen folgen, und möchten fie es noch bei meinem 
Leben thun, das Feine lange Dauer. verſpricht! Der Zweck, 
der auf Einheit ber Nation geht, ſpricht uͤbrigens nur das 
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Ganze vorfichtig ans, und ich hoffe, daß auch bie Freuude 
der Sache ihn Anfangs nur mit Zartheit berühren werden. 


Die drei Städte, welche fi) am freundlichkten für 
die Sache betragen, (wozu freilich auch gehört, daß fie die 
fchönften- Anerbietungen thun) werde ich, da ich vollfommen 
freie Hand habe und behalten will, gewißlich auch mit Wonne 
zur Schulſtadt vorfchlagen, wenn fie irgend nur für ‘die 
Schule geeignet find.” Berlin bat — befonders da Sie 
fih der Suche annehmen — fchon die größte Vahrſchein⸗ 
lichkeit fuͤr ſich, faſt in jeder Ruͤckſicht. 


Unter den Städten, die bereits Etwas gethan haben, 
und verfprechen, kann ich Ihnen fchon einige nennen. — 
Mit Rührung fpreche ich meine: Fleine Mutterfladt, Meis 
ningen, zuerſt aus, bie fich, wenn fie fchon nie Anſpruch 
auf die Schule machen kann, doch laut des Reichsanzeigers 
meiner nicht geſchaͤmt hat, fondern allen vorangesangen if. 
Caffel hatte meulich Ss Rthl. 2 ggr., und Herr Stantsrath 
von Müller atıtwortete mir: er fen bereit, Alles beizuitrar 
sen, damit jeder guten und fchönen Idee, welche fich zeige, 
Wirklichkeit gegeben werde, wenn er gleich an ber Auefuͤh⸗ 
rung der Sache für jekt verzweifle. “Rudolſtadt hat 
ſchon Beitraͤge: Coburg desgleichen. In Muͤnchen hat 
die Königin ſehr viel verfprochen. Sa Frankfurt hat ein 
junger Kaufmann fich freiwillig aufgeworfen, und der Plan 

iſt im einem Auszuge vom Pfarrer Kirchner dafelb im 
Caſino vorgetragen worden u.f.w. 


Doc laß ich mich nicht geluͤſten, anf etivas Sefttmmtes ° 
eher su rechten, bis irgend eine große Stadt die erfien zoo 
Rthlr. dazu verwendet, daß fie an jede Mutterſtadt etwa 
2 Rthlr. poſtfrei an irgend eine gute Addreffe Durch ihren 
gewählten Eommiffär oder viele Freunde einfenden läßt, 
und dadurch die Anlegung der Subfeription allgemein und 
gewifler Maßen nothwendig macht. — Sobald ich aber 
officiell weiß, daß in jeder der sı Städte nur 10 Rthlr. 
wirklich fuhferibiet. find; daun bin ich vom Geliugen des 
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Bamen fi innig und feſt uͤberzeugt, daß ich auf der Stelle 

zur Erwaͤhlung der Schulſtadt und der Direktion ſchreiten 

werde. Und in ſofern bin ich ein wirklich Inſpirirter! 

Meine Deutſchen laſſen mich nicht in meinen Ideen ver⸗ 
ſchmachten, — ſie ſind ein großes, herrliches Volk. 

| Sch habe dem Publikum nun Wort gehalten: jede 


u Mutterfiadt befist jetzt poſtfrei wenigſtens ein Exemplar 
meines Buͤchleins. Gern hätt’ ich auch noch einige Exem⸗ 
plure an Herrn Beyme nach 8. mitgefandts denn dad 


Königliche edle Paar kennt mich ſchon aus. „Milibald“ 
und den „‚reifenden Malern.’ Aber ach, meine Kräfte find 
ſchon in Ende. Die Sache koſtet mir nun ſchon circa 
3oofl. Rh.; — ich bin arm, habe Weib und drei Fleine 
Kinder und muß nun aufhören, und meine Sache Gott 
und der guten Menfchheit befehlen. 

Der Plan jagt Etwas von Verfchonung mit Anfragen. 
ber laſſen Sie meine Feder (ich babe Nervengicht und 
feife Singer) doch je nicht fchonen, wenn ein edler Berliner 
Etwas von mir erfragen will. Denn ich arbeite im diefer 
gehäuften Korrefpondenz doch noch mit voller Kraft. 

- Möchte ich bald ein ferneres Troſtwort von Ihrer 
theuern Hand. vernehmen! — Bin ich glüdlich, fo ver: 
ſchmaͤhen Sie es nicht, verehrungsmwürdiger, reiner Menfch, 
daß ich Sie sum „Lehrer der Weisheit in meinem Tempel 
erbitte; verfchmähen Sie eg nicht, in diefer fchönen Hütte 
das würdige Leben zu befchließen, die im nem Arme bes 
fehönen Vaterlandes ruhen wird! 

— Ewig Ihr dankbarer Verehrer 
Wagner. 


* 


4. 
Wagner an Fichte. 
Verehrtefter Mann! 
In dieſer Stunde fendet Mir mein Verleger das, gewiß 
zur Ungebühr lange in Leipsig zuruͤckgebliebene neueſte Werk 
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von ahnen, wonach ich, und gewiß mit allen redlichen Deut; | 


ſchen, fo fehr gefchmachter habe. ’ Es wäre mir unmoͤglich, 
dieſen Poſttag voruͤbergehen zu laſſen, ohne Ihnen den ins 
nigften und gluͤhendſten Dank meines Heriens für ein mie 
fo wahrhaft Fofibares Geſchenk zu fagen, welches mich im 
erften Augenblicke ſtolz machte, aber im folgenden gu Thraͤ⸗ 
nen der Wehmuth und Dankbarkeit gerührt hat und mir 
ewig thener bleiben fol! — Ach fo log mein Gefühl nicht, 
welches ich fchon Lange im Bufen trug, daß der große Freund 
meines ewig verehrten Schiller einft meine treuliche 
Achtung nicht surückkioßen werde, wenn ich es tagte, mich 
ihm zu nähern. 


Ob ich den Geiſt diefer Gotteingegebenen Worte gu 


faffen vermöge, — ob er fich mir fellen wird, diefer erhas 
bene Geiſt, ausgehaucht in die hallende Wüfe der Welt, 


ich wage es noch nicht su hoffen; denn Leider kann ich noch, 


nicht jagen, daß ich Sie bisher su leſen verfiand, wie mir 
denn überhaupt die ſchwere Kunſt su Iefen, je beffer ich fie 
lerne, deito fchwerer vorkommt. Aber ich hoffe doch noch 
fo manches Wort des Troftes aufzufaſſen, nachdem ich being 


erſten Auffchlagen des Buches über die furchtbare Wahrheit 


(©. 30 Ende u, ©. 31) erſchrocken und für meine Deutfch) 
heit ſchaamroth geworden bin! — Aber fo fchrecklich jene 
Wahrheit auch if, fo gut und gerecht ift es, daß man ung 
Das Gefen predigt. — Großer Gott, was find wir doch 
geworden! Indeſſen wenn. ich fchon mit einem seien 
Zittern feitvem das liebe Buch betrachte, fo will ich doch . 
getroft den Spiegel deffelben in’s Auge faffen. Sie werden 


und gewiß auch an Troft nicht leer gehen Iaffen, wenn wir ung | 


ben Troͤſtungen der Weisheit würdig iu machen wiſſen. 


WUeber mein geliebtes Unternehmen will ich noch mit 
beutiger Poſt Herrn Wittich das Noͤthige fchreiben, wel⸗ 
eher die Güte hat, fich fehr dafür zu intereffiren. Gewiß, 
er muß ein edler Mann ſeyn! Mein erſter Iwed iſt Gott⸗ 


lob erreicht; der aan. iſt uͤber all freundlich aufgenommen, 


J 
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worden. Auch hat der Enthufiasmus ſich Doch ſchon wirklich 
an gar manchen Orten thätig gezeigt; freilich if nach meis 
mer Ueberzeugung noch nicht fo viel gereift, daß ich nun 
den zweiten Schritt — die Herausgabe einer „Nachricht 
von dem Sefchehenen” mit dem befonders abgedruckten Plane 


‚ in einer großen Anzahl von Eremplaren — thun Fünnte. 


Erlauben Sie mir, daß ih hier noch einmal um Ihre 


‚ freundliche Gönnerfchaft bitte und Shre Leitung für meine 


noch alkiuungeübte Gefchäftshand für Sachen diefer Art 
mit innigfer Verehrung anfuche. Sch will wahrlich das 
Rechte! 

Meine Hoffnung iſt indeffen feit einiger Zeit, da ich 
überall her fo viele ermunternde und verfprechende Nach⸗ 
richten erhalte, wirklich gewachſen. Doch giebt es, 
wenn nicht irgend eine große Stadt den Knoten mit Macht 
gerhaut, einmal Fein anderes Mittel als Geduld. So treibe 
ich den „Engel der Gemeinde von Caſſel“ fchon lange an, 
ſich im Anzeiger zu nennen, und Johann von Muͤller hat 
mir recht freundlich geantwortet — aber immer geſchieht 
noch Nichts! So iſt nun einmal der Deutſche. Ein Bischen 
guten Willen — ein Bischen Langſamkeit, ein Bischen viel 
Furcht! 

RE Don Königsberg habe ich noch Feine Antwort 
erhalten; im Falle ſie kommt, theile ich ſie Ihnen ſo⸗ 
gleich mit! 

J 5. 

Wagner an Fichte. 

Sachſen⸗-Meiningen den 4. Aug. 1808. 

9a freilich, Edelker unter den Deutfchen, habe ich vers 
Randen, was ich lass und blinder als blind müßte ich feyn, 
wenn mir die Meinung einer fo erhabenen Philoſophie 
verborgen bleiben folte, obgleich ich Vieles in ihrer Vers 
fahrungsart noch nicht, aus leidigem Mangel an Stu⸗ 
dien, klar genug begreifen kann. Ihre Meinung, oder viel⸗ 
mehr Ihren Willen ſehe ich deutlich ein; daher verehre 
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‚ie ihn; Daher will ich, wie jeder Deutfcher muß, ihn zu 
erfüllen fuchen. Dieß ift der einzige Dank, der einem ſo 
goͤttlichen Lehrer willkommen ſeyn wird. 


Der Plan w meinen sı Armenanfalten, als Kite 
der Kunſtſchule/ (dem ich nächftens in’s Keine fchreiben laſ⸗ 
fen werde, wenn Sie die Mittheilung deffelben nicht vers 


ſchmaͤhen wollen) geht bauptfächlich darauf, die Armen 


von der reichen deutſchen Erde zu vertilgen, Die Schlechten 
zum Guten iu erzichen und von dem Gewinn des Innern 


die wirklich Elenden su unter ſtuͤtzen. Das Oekonomiſche 


des Planes (welches in Bereicherungsmittels der deutſchen 
Gemeinheiten durch eine von Schulfindern betriebene Ders 
mehrung des Obſtbaues und Gartenwefens in Deutfchland 
befteht) übergab ich bereits vor 5 Jahren *) meinem vers 


fiorbenen Herrn, dem edlen Hertog Georg vom Meiningen, 


der im Begriffe fand, es in feinem Lande auszuführen, als 
er farb. Meine gute Hersogin hat mir jeßt erlaubt, das 
Mſe. äffentlich zu benugen. Sobald die Schulſtadt gewählt 
and zugleich das erfte Perfonale angeftelle. werben kann, 
werde ich den Plan zu jenen sı Anftalten dort einreichen — 
und Sie fehen ſchon aus Obigem, wie ganz fie fich dazu 
eiguen, auf einmal 51 Eremplarien von Ihren herrlichen 


Nationalſchulen abzugeben, und vollkommen Ihrem Wil⸗ 


len zu genügen. Eben ſo viele Religiousuͤbungs⸗ 
plaͤtze ſollten zugleich in jenen aufbluͤhen, wotu der Gottes⸗ 


tempel der Schule ſelbſt ebenfalls das Muſter fuͤr ganz Deutſch⸗ 


land werden muß; an Erlaubniß hierzu wird es (leider! 
möchte ich fagen) in ganz D. wohl nicht fehlen: Nur auf 
dem Wege des Geſchmacks kann Religion wieder einge⸗ 
fuͤhrt werden. 


Wie großer Uuterſtuͤtzung ich, meines ungeüßten Geites 
wegen, su dieſem Allen bedarf, fühlen Sie, erhabener Mann, 
wohl am beſten. Gie haben durch Ihre Reden dem heiligen 





*) Ich war eine Zeit fang praftifher Oekonom. 
l . 
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Zölpel Peſtalorzi jene Form gegeben, die mein aͤrgerlicher 
Stromberg noch von ibm praͤtendirt — auch mir koͤnnen 
und werden Sie helfen! Die „gelehrte Welt“ hat, meine 
bewährten Sreunde ausgenommen, noch gar nichts für meine 
Sache gethan. Sie, Einziger, haben mich ermuntert. — 


Ich hoffte, mwenigftens die fogenannte „neue Schule” 


würde fich irgendwo äffentlich für mich verwenden — aber 
bis jet vergebens! Gelb Goͤthe, wiewohl er erflärt hat, 
er babe in 20 Sjahren nichts befferes als mein neueftes 
Büchlein gelefen, gehört doch noch immer unter die Talten 
Zweifler. Und jetzt packt mich gar ein Berlinifches Blatt, 
‚ der Sreimüthige, als Schriftfieller an, und fucht die 
Sache, wo möglich, zu tadeln. Wie tief iſt der Norden 
geſunken! 


Haben wir denn ein groͤßeres Beduͤrfniß — und, giebt 


es wohl irgend ein beſſeres ja nur ein anderes Mittel zum 


Guten, als: vor allen Dingen die deutfchen Geifter zu ver: 
fammeln? Die Kräfte der Reichen au allen jenen Zwe⸗ 
den zu verfammeln? Kennen Sie hierzu ein ſchoͤneres 
Vehikel als die Kunſt? 


Dies bringt mich wieder auf angenehmere Sachen, die 
ich zu Ende meines heutigen Briefes noch zu berichten habe. — 
In Stuttgart wird nunmehro die Subſeription auch thaͤ⸗ 
tig betrieben; der Hamburger Commiſſionaͤr, Hr. Be⸗ 
necke, bat ſich vielleicht ſchon im Anzeiger genannt, und 
zeigt allerdings viele Waͤrme; in Frankfurt hat das neue 
Muſeum eine Subſeription beſchloſſen, die der Fuͤrſt Primas 
bereits genehmigt und Das Maximum beizutragen verfprochen 
bat. Auch will das Mufeum, welches mich am meiften 
freuen follte, die Eorrefponden; mit den übrigen Städten 
- in. den erfien Gang gu bringen übernehmen. Von andern 
Berfprechungen fällt mir noch Darmſtadt ein, wo zwei Dres 
diger die Sache betreiben. — Frankfurt kann, zumal als 
Bundesſtadt, fehr viel thun. Much rechne ich dort fchon 
auf sine gute Samme. 
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‚Sm Ganzen bin ich mehr ald je vom Gelingen übers 
zeugt, möchte aber doch als ehrlicher Mann nicht vor der, 
Hand in ‚Herrn Wittich wegen Uebernahme des Verlage 
meines Planes dringen, da er mir noch nicht geantwortet 
hat. Indeſſen wird das Erſcheinen des Planes von allen 
Seiten her verlangt. jedermann will wiſſen, ob, ich noch, 
feine Schulfkadt in petto habe? Ich bleibe aber meinen 
Plane getreu. — Nur — die Lang ſam keit druͤckt mich! 


Laſſen Sie mich, verehrteſter Gönner, bald von Ber⸗ 
lin etwas Erfreuliches Iefen. Nur Sie vermögen es, dort 
suten Samen aussuftreuen! 


6. 
Wagner an Fichte, 
Meiningen den 21. Nobbr. 17800. 

Em. Wohlgeboren werden ˖ in der Oſtermeſſe durch Hru. 
Cotta den aten und unſtreitig letzten Band meiner Reiſen 
hoffentlich erhalten haben. Hier noch den verſpaͤteten Be⸗ 
ſchluß meiner ‚ländlichen Romahre, worein ich Vorſchlaͤge 
zur Realifirung deſſen, was die unfterblichen Reden an die 
D. Nation verlangen, fo wie meines eiguen Kieblingsplanes 
zu verweben wagte, und biefe Vorfchläge meinem (dem 
Romanen s) Publikum nach Möglichkeit wenigſtens einigers 
maßen geniehbar su machen fuchte. Ach, möge der große 
kebendige Lehrer der Weisheit doch einiges Gute daran 
finden! 

Sie wollten, allverehrteſter Mann, einſt fuͤr mich Etwas 
thun; aber die Zeit widerſetzto ſich allem. Ich habe leider 
sur vergebens den Reſt meiner Armuth für meine uns 
erfüllt gebliebenen deutfchen Wünfche dergeudet — und die 
Reue Fäme nun su fpät, wenn ich ihr Raum geben wollte. 


Die Schrecken bes Winters brechen jest herein — meins 
Krankheit nimmt fo fchnell su, und erlaubt mir kaum, da 
der Herbfk nur můhſam aͤberſtanden iſt, noch auf den Winter 


\ 
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zu rechnen, geſchweige auf den Fruͤhling, deſſen ſchwere 
Würzlüfte ich nicht mehr ertragen wuͤrde, da weine Nerven 
fchon halb vertrocknet find. — Meine Familie ik — wenn 
es mir auch noch gelingen follte, fie fehuldenfrei zu verlafs 
fen — fo gut als hälflos, da hier im der Regel Feine 


Benfionen gegeben werden. — Hebrigens —— fen Garve mein 
ſchoͤunes Borbid! — ⸗ 


Wollen Gie, ebelmüthiger, Fühner, En Menſch, nun 
noch Erwas für meine Samilie thbun? Wollen Sie an⸗ 
liegendes Exemplar, falls das Schreiben dazu nur irgend 
paſſend if, gütigft mit dem Homeruskopfe bebrüden, und 
durch irgend eine gute und freundliche Hand in des red⸗ 
lichen und großmüthigen Königs Hände bringen? Vielleicht 
erfolgt doch Etwas — und: nudh die Fleinfe Ausficht 
würde mehr Ruhe’ in meine trüben Augenblide bringen! — 
Eine fanfte Ahndung fagt. mir, Sie werden meine lebte 
Bitte nicht verfchmähen. — O nein, großer, guter Deuts 
. fiber! Sie verfagen Feinem Guten die lente Bitte! Geben 
Sie dann bald ein troͤſtliches Wort des Erhörung 

Ihrem ewig dankbaren 
Wagner. 


7. 
Fichte an Wagner. 
. Berlin. den IT. Dezember 1809. 


—* Briefe, Theurer, Verehrter/ nebſt der ‚Beilage 
habe ich richtig erhalten, und mich an den fernern Offen⸗ 
barungen Ihres tiefpoetiſchen Gemuͤths innig geweidet. 


Es iſt Ihnen ohne Zweifel geſchrieben worden, daß id 


fele dent Sommer des vorigen Jahres ſchwer Frank geweſen. 
Als Ihr zweiter Theil der Reifen bei mir eintraf,; bereitete 
ich mich eben, in Bädern die verlorene Kraft wieder zu 
fuchen.- Ich bin wieder zuruͤckgekehrt, mit. nicht unguͤnſtigem 
jedoch auch nicht völlig befriedigendem Erfolge, Seit det 
Beit habe -ich vollanf. zu thun aehabt, um meinen theild 

durch 
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durch die lange Krankheit, theils durch die nachmalige um 
der Kur willen mir auferlegte Ruhe fehr entwöhnten Geiſt 
wieder zur vorigen Kraftanftrengung au ersichen. So find 
eine Menge Gegenfände der Thätigkeit, die mich reisten, 


ſo i& auch die Beantwortung Ihres vorletzten Briefes 
unterblieben. 


Tief erſchuͤttert hat mich Ihr neueſter! er Femme d die 
Lage Sshrer Gefundheit nichts aber, wie diefelbe auch bes 


fchaffen ſeyn möge, ich in Ihrer Stelle würde hoffen. 


Weil ich denke, daß die Erfüllung Ihres Wunſches auch 


auf Ihre Geneſung die beſten Folgen haben kann, habe ich 
gleich Hand au’s Werk gelegt. Ich habe eine Dame, aus⸗ 
gejeichnet an Geiſt und Herz, die der Königin Sreundfchaft 
verdient und befitt, zur Vertrauten gemacht. Diefe ift von 
Ihrem Schreiben an —, von Ihrer rührenden Befcheidens 
heit entzücdt. Wir zweifeln alle nicht au der: endlichen 
Erreichung des fchönen Btuedes. 


Indem ih mid zum Schreiben an Sie niederfente, 


v 


empfing ich einen Brief vpn der Frau Eh. von Knobloch, 


(Sie kennen diefe Dame, glaub’ ich: mwenigftens war fie 


die erfie, die mich mit Ihren fehriftfiellerifchen Meiſterſtuͤcken 


bekannt gemacht, und mir mit dem verdienten Enthuſias⸗ 


mus davon gefprochen.) „Sie ſtehe,“ fchreibt die trefflihe 


Srau, „auch Ihrer Gattin für ein Jahrgehalt von soNRthlr., 
und werde mir das Nähere mündlich melden. Eine Prins 
zeffin babe vorläufig zo Rthlr. ſubſeribirt.“ . 


Sch betrachte diefe Sache als ganz meine eis 
sene, und bitte Sie, hierin mir 3u vertrauen. 
So fenen Sie denn hierüber rubig, thenrer, innig gelichter 
Mann. Sagen Ste das Alles den Ihrigen, und vermweifen 
Sie diefelben an mich,. und ſodann genefen Sie und leben 
noch lange uns Allen zur Freude. Mit den Gefinnungen 
der innigfien Liebe der Ihrige Fichte. 


3.8. Fichtes Leben u. litterariſcher Briefwechſel. 1.9. 25 
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| 8. 
Zichte an Wagner. - 
Berlin den 17. December 1809. 

oͤttliche Seelen haben zuweilen Inſpirationen, beſon⸗ 
ders die der Frauen. Das ſehr brave Weib, ſo die Beſtel⸗ 
lung Ihres Briefes an — durch — uͤbernommen hat, und 
durchaus nicht zweifelt, daß Ihr Geſuch nicht gewaͤhrt wer⸗ 
den ſollte, ſchickt mir Beiliegendes fuͤr Sie mit der Aeu⸗ 
ßerung: „damit Sie doch freudiger und ruhiger vorläufig 
eine Erquickung ſich erlauben moͤchten, die vielleicht Ihr 
Zuſtand erforderte.” 


Ich habe es angenommen und fende es Ihnen, wiederum 
fe vertrauend auf Sie, daß Sie in Feinem Zalle die gute 
Seele, die in reiner Demuth, — denn Died war ganz ihr | 
Ausdruck, — fich nicht genügt haben würde ohne .Diefes, | 
nicht verfennen werden. Ich hoffe recht bald (die Dame, 
son der ich rede, reist im diefen Tagen von hier aus der 
Königin entgegen) Ihnen erfreuliche Nachrichten geben zu 
können, fehrechnend auf Ihre Erhaltung und auch darüber 
yon Ihnen Erfreuliches erwartend. Fichte. 


9. 
Wagner an Fichte. 

Meiningen den 20. Novbr. 1810. 

Verehrungswuͤrdiger Mann! Die Welt ſollte Sie nicht 

allein den Weifen, fondern auch den Guten nennen. Aber 
tie wenig find doch göttliche Eigenfchaften für die Welt 
berechnet! Die Weisheit sieht ihnen den Neid der großen 
Köpfe — die Güte ſolche befchtverliche Correſpondenzen zu, 
wie die des armen Wagners, der Ihnen Fein erhabnes 
Wechfelgefühl, keinen Austaufch unfterblicher Gedanken — 
nichts als ein daukbares Herz wiedersugeben vermag! Doch, 
Sie kennen den Menfchen und fühler ihn, Sie Eennen 
feine kuͤhne und bruͤnſtige Anhänglichkeit an das, was er 
einmal lebendis fuͤr sut erkannt dat, am das er einmal glaͤu⸗ 


\ 
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big ſich gedrängt. hat ⸗ und ſo wage ich es noch einmal, 
auf jene hohe Güte loszuſuͤndigen. 


Gott wird Ihnen gewiß die Sreude lohnen, die Sie 
durch Nennung jenes ſuͤßen Namens in meine Stunden 
brachten.*) Das Gluͤck, dieſem Engel ſchreiben zu duͤrfen — 
nein, es war groͤßer, reiner und heiliger, Als ich es mie 
‚vorher jemals gebacht hatte! Es ift ja ohnehin die hoͤchſte 
menfchliche Wonne, wenn wir ſchon auf Erden das Schöne 
und Göttliche grüßen Dürfen — aber, meine Empkudungen 
und Thränen bei dieſem Gruße, wer vermöchte fie ıd 
ſchildern! Ich wollte ihr viel ſagen, und fagte nichts — 
ich habe ihr wohl nicht einmal eigentlich gedankt — bo 
fie wird mich verſtehen, und nicht zuͤrnen, ſondern fühlen, 
wie ſelig ich. war, ihrem ſchoͤnen Gemuͤthe nahen zu duͤrfen! 


Zuͤruen Sie den Verhaͤltniſſen nicht laͤuger, unaus⸗ 
ſprechlich edler Mann, daß ſie Ihre treuen Wuͤnſche fuͤr 
mich nicht beguͤnſtigten! Es war ſo doch einmal not h⸗ 
wendig — gewiß gut; — auch iſt und bleibt es am Ende 
wohl eine allzuirdiſche Schwaͤchlichkeit, daß der Menſch, der 
dem Grabe naht, feine Lieben der Welt nicht auf Discere⸗ 


tion überlaffen will. Gott! was iſt Doch alle irdiſche Fürs | 
forge — wie bald zerſtiebt fie — und nur der, welchen der. 
Ewige fegnen will, der bleibe geſegnet. Die Anpft machte 


mich damals vielleicht ungerecht — jetst bin ich den Grabe 
näher — und doch fühle ich «nich muthiger im Vertrauen 
auf die Vorſehung.. 

. Nehmen Sie meinen innigften Dank eir d den abermali; 
gen fchönen Beweis Ihrer Sreumdlichleit gegem mich im 
KRückficht der Iinterredung mit Herrn Staatsrath Hufeland ! 
Ach, womit habe ich eg denn verdient, dag bie edelſten unter 


den Menfchen fich fo liebevoll meiner erinnern!- Aber ger ' 


rade die Rührung über diefe Liebe macht mir Das Pleine 


Leben lieb — und fo habe ich's, immer noch lebensluſtig, 





"9 Der Königin Luife von Preußen. A. d. H. , 
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wenn gleich lebensmatt, mit Freuden gewagt, unter dem 
heutigen an ben wackern Hufeland su fchreiben umd ihn 
mit der dermaligen Lage meiner Krankheit befaunt zu ma 
dein. — Den sweiten Brief au die Zr. v. B. hingegen bin 
ich fo frei, bier anzufchließen, weil ich mir nicht anders zu 
rathen mußte und im Zweifel Darüber war, ob er unter der 

bloßen Addreſſe in Berlin zurecht kommen werde. Beriei: 
bung für diefe abermalige Beldkigung ! 


Tauſend Gluͤck und Seyen. sur Eröffnung Ihrer Ale 
demie! In allen Gegenden Deutfchlande verfpricht man 
fih, Hohes davon. Möge fie befonders Ihren ehemaligen 
Wuͤnſchen gemäß angelest werben, fo wird das Gedeihen 
nicht zweifelhaft ſeyn. Ich hörte umd Ias bei diefer Gele 
genbeit fchöne Urtheile von meinen Freunden über Ihre 
berrlichen Werke, hauptfächlic über die „Reden a.d.D.N. | 
D glauben Sie mir, Trefflichſter! Es keimt doch viel goͤtt⸗ 
licher Saame empor — es giebt viele taufend wuͤrdige Deut 
ſche — und das Wort der dchten Weiheit und Groͤße geht 
nimmermehr verloren! 


In der reinfen Verehrung 


Ihr ewig dankbarer 
J. E. Waguer. 


5 6 e's 
litterariſcher vrietnehſel 





Zweite Abtheilung. 


Vermiſchte Briefe 
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Vermiſchte Briefe 





1. 
Fichte an Klopſtock. | 
Zürich den 92, Juni 1793. 
Verehrungswuͤrdigſter Mann, 


Dem Einzigen, der im fruͤhſten Knabenalter meinem 
Auge die erſte Thraͤne der Ruͤhrung entlockte, — der zuerſt 
den Sinn fürs Erhabne, die einige Triebfeder meiner ſitt⸗ 
lichen Güte, in mir weckte, würde ich meinen Dank. auf 
ein Leben aufgefpart haben, in welchem die Entfernung der 
irdifchen Schladen am Dankenden nichts zu. denken übrig 
laͤßt als den Dank, wenn ich nicht jest auf eine vieleicht 
nicht ganz ungültige Art bei biefem Einzigen eingeführt 
wuͤrde. 


Guter großer Ran, möchten Sie die Tochter Ihrer 
Schweſter, die aus Klopſtockiſchem Blute erzeugte, kennen, — — 
möchten Sie von ihr wiſſen, was ihre Mitbürgerinnen, 
was ihre Freundinnen, was ihr Water, was ich weiß; und 
Sie würden fie. aus der Fülle Ihres tiefen allumfaffenden 
Herzens fegnen, mie. Sie vielleicht feit Shrer Meta Feine 
fegneten; und der glüdliche Sterbliche, der alles Verdienft, _ 
was er im lebenslängigen Ringen nach Menfchen beffernder 
Wahrheit einſt erfireben Eönnte, dem einzigen unterordnet, 
daß er von Ihr gewählt worden ii — biefer glückliche Sterbs 
liche würde auch eines Theils dieſes Segens theilhaftis 
geworden zu ſeyn glauben! 


Verzeihen Sie den Ausbruch langverhaliner tiefer Ems 
rinduns Ihrem 


J 
} 


innigften Verehrer 


J. G. Fichte. 
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An den Coadjutor Dalberg. , 


Mons eign eur, (Zürich im Sommer 1793.) 


Sielleicht mar es mir mehr darum zu thun, Ew. zu 


> fagen, wie innigf ich Sie verehrte, mie fehr ich die Ver⸗ 


einigung diefer brennenden Liebe für die Wahrheit mit dies 
fen Stande betwundere, und wie fehr ich meinem deutſchen 
Vaterlande Gluͤck wünfche au der feltenen Empfindung, im 
ſeinem Eünftigen erſten Zürfen den Mann noch mehr, als 
den Zürften verehren gu dürfen: als, daß ich gehofft Hätte, 
heigefchloffene Schrift, *) die Ew. nad) der Aufmerkfamfeit 
auch auf die meniger wichtigen Erfcheinungen im Reiche 
der Litteratur vielleicht fchon kennen, Eönnte Ihnen einiges 


Vergnuͤgen machen; und ich möchte mir darüber nicht eins 


mal auf: die Spur kommen, weil ich glaube, daß Em. auch 


im erſten Falle dem Beduͤrfniſſe eines vollen Herzens, das 


ſich erleichtern will, Einiges verzeihen würden. 
Möchte ich immer würdiger werden, Ihnen die Bewun⸗ 


derung au beieugen, mit welcher ich bin 


Em. innigfter Verehrer. 


3. f 
An Stephani.’”®) 
(Ohne Datum: um dieſelbe Zeit.) 
Theurer Freund! 

Ihre Briefe machten ung Allen bie größte Freude; 
unſer guter Vater und mein Weib hatten nämlich nach 
Alten s und Weiberart fchon wer weiß welche Beforgniffe 
Ihretwegen: ich, der ich muthiger bin, dachte, daß Sie fich’s 
— — 

) Die zweite Auflage der Kritik aller Offenbarung. 


=) Den bekannten pädagogifhen und theologiſchen Schriftſteller, 
damals Erzieher der Grafen von Caſſtell, jet Kirchen « und 
ESchulrath zu Gunzenhauſen im Bayerifchen Resatkreife, 
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secht wohl ſeyn Tiefen, und daß Sie zu Ihrer Zeit uns 
wohl fchreiben würden. Diefe Zeit iſt nun ‚gekommen, und 
wir danken Ihnen herzlich dafür. 


So viel Intereffantes, wie Sie mir fehreiben, kann ich 
Ihnen nicht mittheilen. Daß ich feit. einigen Monaten 
serheirathet bin, und mit meiner Srau eine Eleine Reiſe 
gemacht habe, fchreibt fie dem Herrn Grafen. — Die Zürcher 
haben das Geheimniß gefunden, ‚mir fo herilich fatal zu 
werden, daß ich oft in 4 bis5 Wochen Niemand ſehe als 
meine Frau und unſern guten Vater, und daß ich ſeit Ihrer 
Abreife nicht zweimal in Gefellfchaft gefommen bin. Die 
müthende Parteilichfeit zwiſchen Ariftofraten und Deus; 
Eraten dauert fort: man fagt Öffentlich, daß wir bei.%h en 
auf Ott's Landgute einen Sacobiners Clubb gehalten hätten, 
u. ſ. w. u. ſ. w. Hätte ich nicht ernfihaftere Sachen zu thun, 
fo Eönnte es wohl Eommen, daß ich diefen neuen Abderiten 
ein Liedchen fänge. Aber das einsige ihrer Wuͤrdige iſt, 
weder im Guten noch im Böfen ihrer gu gedenken. — Senn 


Sie übrigens muthigs es wird in Deutfchland fo nicht blei⸗ | 


benz ich habe neulich ein Paar nur noch nicht ganz aufs 
gedeckte Entdeefungen gemacht. Es tft Same des Guten da; 


er keimt, er wird zu feiner Zeit fchon hervorbrechen. Mas 


wir über deffen Realiſirung fo oft fpeeulirten, iſt zum Theil 
fchon realifirt. Beſtimmtes weiß ich noch nichts. 


Das Merkwuͤrdigſte, was ich weiß, iſt aus meiner Studir⸗ 
ſtube. Nach dem guͤtigen Antheil, den Sie an meinem wiſſen⸗⸗ 


Tchaftlichen Treiben nehmen, verfchmähen Sie es vielleicht 
nicht. Haben Sie den Aenefidemus gelefen? Er hat mich 
eine geraume Zeit verwirrt, Reinhold bei mir geſtuͤrzt, 
Kant mir verdächtig gemacht, und mein ganzes Syſtem 
son Grund aus umgefürzt. Unter freiem Hinmel wohnen 
seht nit! Es half alfo Nichts; es mußte wieder ans 
gebaut werden. Das thue ich num, feit ungefähr 6 Wochen, 
treulich. Freuen Sie fich mit mir der Aernte: ich habe 


ein neues Fundament entdeckt, ans welchem bie sefammte 


D 
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Vhiloſophie ſich ſehr leicht entwickeln laͤßt. Kant bat | 
. Überhaupt die richtige Philofophies aber nur in ihren Re⸗ 


ſultaten/ nicht nach ihren Bründen. Diefer einige Denker 


wird mir immer wunderbarer; ich glaube, er hat einen 
Genius, der ihm die Wahrheit offenbart, ohne ihm die 
Gründe derfelben zu eigen! Kurj, wir werden, wie ich 
glaube, in ein Paar Jahren eine Philofophie haben, die ee 
der Geometrie an Evidenz gleich thut. Was meinen Sie, 
daß daraus für die Menfchheit folgen werde? Wir wollen 


es uns nicht verhehlen: der Zufaud der Philofophie if 
noch immer traurig; die neuern Streitigkeiten über die 
Greiheit, die Mißverſtaͤnbͤn⸗ſffe der Eritifchen Philoſophen 
unter einander beweifen es nur su fehr. — Won dem neun 


Standpunkte, den ich mir verfchafft habe, Eonmen Einem 


die neuern Streitigkeiten über die Freiheit fehr komiſch vor, 
erfcheint es Einem drollig, wenn Reinhold die Worftellung 
zum Generifchen besjenigen machen will, was in der menſch⸗ 
Yichen Seele vorgeht. Wer das thut, kann nichts won Stei 


- heit, vom praftifchen Imperativ wiffen, wenn er confequent 


iR; er muß empirifcher Satalift werden! — Daß Sie mein 
Rede jetzt günftiger beurtheilen,*) freut mich; ich. geftche, 
daß fie die liebſte meiner Schriften if. Mein Beitrag 
bat siemliches Auffehen gemacht, und leider werde ich, wie 
man mir fehreibt, siemlich allgemein für den Verfaſſer ge 
halten. Reinhold, höre ich, hat es bekannt gemacht. 
Der Drud.des zweiten Theils if: zur Meffe nicht fertig 


mus wird nächkens gleichfalls erfcheinen, an irgend einem 
Ende der Welt, fchreibt mir der Verleger, der fehr in Angk 
if. Meine beiden Schriften find in Berlin verboten. Ich 
babe fehr Luft, in meinen Erholungsſtunden den Berkinern 
einen Biffen iu geben, den fie mir ‚nicht verbieten follen.— 


Ich ſchrieb Ihnen Etwas von Fuͤrſtenleben! — Sich erhielt 





*) Seine „Surückforderung der Bentfreinenn, eine Rede 
J 


an dis Fürſten Europa's.“ 
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geworden, er wird es aber jetzt ſeyn. — Ihr Katechis 


— 0 — 
namlich den Vorſchlag, als Erzieher zu einem Prinzen von 
MeklenburgsStrelig zu Fommen. Ich machte una 
nehmliche Bedingungen, und es gerfchlug ſich. Ich wünfche 
jest Neichts, als Muße, meinen Plan auszuführen; daun — 
mache das Geſchick aus mir, was es will! 
. | 4. u 
An Magifter E 
Krockow bei Neuftabt in Weſtpreußen 
den 27. September 1792. 

Em. Wohlseboren bezeugen mir kin Zutrauen, das mir. 
ſehr fchmeichelhaft fenn muß. ꝛc. — Die Löfung Ihrer 
"Aufgabe ift allerdings dringendes Beduͤrfniß der Menfchheit, 
und fie ift bis jest noch fo wenig gelöst, daß fie fogar in 
ihrer ganzen Ausdehnung noch nicht gefaßt ift. Sch habe 
ihre Idee oftmals mit Feuer gefaßt, und mit mehreren 
meiner Sreunde mich darüber beſprochen; fie felbft auszu⸗ 
führen hat mir aber nie in den Sinn kommen Eönnen, da 
eine anderweitige Richtung meiner Gemüthsfräfte und meine 
Lage mich verhindern, die dazu nöthigen ungeheuern Kennt 
niffe mir au erwerben. Daß fie bis jest nicht ausgeführt 
morden, davon liegt die Urfache theils in dem bisherigen 
Zuftande der Wiffenfhaftens — mir hatten Feine Philofos 
phie; — theils im der Eigenheit der menfchlichen Natur, 
dag der Vielwiffer felten ein philoſophiſcher Kopf, und der 
»hilofophifche Kopf felten ein Wielmiffer if, und daB zur 
Föfung diefer Aufgabe Beides gehört. Sie find, Ihrer Ers 
zählung nach, der Mann, der Dies Wageſtuͤck befichen kann; — 
der Kranz, den fie erringen Fönnen, iſt unvertwelklich, wen _ 
Sie Muth und Ausdauer genug haben, ihn zu erkaͤmpfen. 
Sie werden dann für die Theologie unendlich mehr leiſten, 
als Kant für die Philofophie Leiten konnte. Erſt jest iſt 
durch Einen Mann ein Unternehmen auszuführen, dem vors 
her kaum eine Gefellfchaft gemachfen war; denn es ift für 
Philoſophie durch die Kritik, für die. Theologie durch Kirchens 
hiſtoriker, Exegeten, Hermeneuten ſehr gut vorgearbeitet. 
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Die Kritik der chriſt lichen Religion hat zwei 
Theile, einen hiſtori ſchen, welcher unterſucht: was lehrt 


das Chrifenthum, und einen philofophifchen, weicher 


prüft: hat es dabei Recht? — Der exfle unterfucht: 1) die 
Urkunden des Chriſtenthums; und hier if der erſte Stein 
Des Anfioßes. Denn, meiner Meinung nach, ift für dieſe 
Nnterſuchung befonders durch Semmler, neuerlich durch 
M. Weber in Tuͤbingen gut vorgearbeitet; aber fie ift bei 
Weitem noch nicht im’s Reine gebracht. Man vergeffe dabei 
nicht, daß es nicht um die Authenticität eines Profan: 
fchriftftellers au thun if, wo das menfchliche Intere ſſe 
weniger Spielraum hat, fonderu um die heiligen Schrifts 
fieller, für Deren Unterfchiebung und Verfälfchung die Leiden: 
ſchaft thätiger feyn mußte: daß die Unterfuchung nicht durch 


eine Reihe aufgeßlärter Männer, ſondern durch dem vers 


dorbenen Poͤbel eines Seitalters Iäuft, das von mandjerlei 
Aberglauben nicht frei war. Man fey vor allen Dingen 
auf feiner Hut, daß man durch jenes Intereffe nicht felbft 
beftochen werde, fondern fchärfe feine Kritik um defto mehr. 
Daß vom Nefultate diefer Unterfuchungen die biftorifche 
Glaubwürdigkeit dieſer Schriftfteller, — und dies um deſto 
‚ mehr, da fie weniger Fakta als Lehrfäge erzählen, Die durch 
den Mifverftand des Ersählers nur zu Leicht verfälfcht wer: 
den: — daß ferner der richtige Wortverftand derfelben davon 
abhänge, Teuchter ein. Hierin gehört Zuhauſeſeyn in der 
Kirchengefchichte und fcharfer Eritifcher Blick. 2) Was bw 
ben denn num diefe Männer, mit denen wir fo bekannt find, 
wie wir es nur Eönnen, eigentlich geſagt? — Und für dieſe 


freie Beantwortung — fcheine es fo parador als es tolle, — 


fcheint mir, ohmerachter des Schwalld unferer exegetifchen 
Dorarbeiten, noch weit weniger gethan zu ſeyn, als für die 
erfte, weil fi nur aus der muthmaßlich herrfchenden Ideen⸗ 
reihe eines dunkeln Schriftftellers, — dies find die beilis 
gen alle, — ungefähr ſchließen läßt, was er habe fagen 
wollen. Wir Alle mehr sder weniger finden in der Bibel, 
was wir hineintragen. Ich möchte das Schaufpiel eines 
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»hilofophifchen und dabei gelehrten Kopfes haben, dem matt, 
nach den gehörigen hiſtoriſchen und Sprachkudien, das N. T. 
vorlegte, ohne Daß er vorher ein Wort von hriftlicher 
Religion gehört hätte. Mein Kritifer des Chriſten⸗ 
thums muß ſich, fo viel es irgend möglich ift, in die Lage 
dieſes Kopfs verfenen. Außer. der Schwierigkeit der Sprache, 
die weder hebräifch noch griechifch, weder philofophifch noch 
populär, fondern eine Mixtur aus dieſem Allen if, entſteht 
hier noch die Frage: Haben die heil. Schriftfteller, die burch 
Grübeln wenisftens ihren Kopf nicht verderben hatten, fich 
bei fo vielen ihrer Ausdruͤcke auch wirklich etwas fcharf 
Beſtimmtes gedacht, — und.ift mithin die Mühe nicht 
vergeblich, aus ihnen insgefanmt etwas Beflimmtes und 
in fich Bebereinftimmendes berausswingen zu twollen? — 
Barum haben wir noch Feine Neberfegung, die beſtimmt 
das Mittel hielte swifchen der Lutheriſchen Woͤrtlichkeit 
und der Bahrdt' ſchen Aeeommodation, die den Sinn der 
biblifchen Schriften gerade fo mwiedergäbe, wie fie ein ges 
meiner Mann unferes Seitalters, mit ungefähr eben dem 
Grade der-Cultur, wie jene, mit allen den Unbeſtimmt⸗ 
heiten, Inkonſequenzen, Widerfprüchen u. ſ. w. ‚würde nieders 
gefchrieben haben? Mein Kritiker Tiefere nicht nur dieſe 
Yeberfegung, fondern auch eine ſyſtematiſche Beberficht aller 
Theoreme, wobei er genau befimme, was feſtgeſetzt fen, 
in wie weit es fefigefest fey, — was unentfchieden 9 
. blieben, wo einzelne Schriftfiellen ſich widerſprechen. — 
Dieſer erfie Theil kann, als hiſtoriſch, nicht auf völlige 
Evidenz Anfpruch machen; aber fo viel laͤßt fih mit Recht 
von ihm fosdern, baß er beſtimmt angebe, bis auf welchen 
Grad der Wahrfcheinlichfeit eine gewiſſe Annahme gehe, 
und weiche Data noch erforderlich ſeyn würden, um fie sur 
biftorifchen Gewißheit au erheben. Da aber Fein Wahre 
fcheinlichkeitsgrund feinen allgemeinbeſtimmten Werth hat, 
fondern ihn jedesmal von ber fubjeftiven Denkweife eines 
Jeden erhält, fo würden auch dadurch noch nicht alle Streis 
tigkeiten auf dem Gebiete der poſitiven Theologie vernichtet 
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ſeyn, aber die eigentlichen Streitfragen wuͤrden doch da⸗ 


durch beſtimmter und vor Mißverſtaͤndniſſen geſicherter. — — 
Noch habe ich anzumerken vergeſſen, daß in ber Unter⸗ 
ſuchung vom Canon von einer Sufpiration der heiligen 
Schriftfieller die Rede nicht ſeyn kann, weil nah kriti⸗ 


ſchen Grundfägen der Werth des. Geſagten gar nicht 


aus dem Werthe der Perfonen, fondern der Werth der 
Perſon erſt aus Dem Werthe des Geſagten gefchloffen wer⸗ 
den darf. 


Der Grundriß des zweiten, philoſophiſchen Theils iſt 
durch die Kritik des Offenbarungsbegriffs am fich vorgezeich⸗ 
net; — ich meine damit nicht Die meinige, fonder die in 
der dee. Altenfalls- glaube ich noch hinzuſetzen zu koͤnnen, 
daß bei nicht ganz beffimmten Sägen eine güuftige Beſtim⸗ 
mung nach der moralifhen Religion Statt finden muͤſſe, 
und daß der Chriftenthumsfritifer gar wohl die juriftifche 
Regel annehmen Eönne: quilibet (quodlibet theorema) prae- 
sumitur bonus, donec etc. — Haben Sie Stäudlins 
Ideen zur Kritik bes Syſtems der chriſtl. Religion, Göttingen 
1791 gelefen? Sie wurden mir fehr angepriefen; meines 
Erachtens kaun ich fie Ihnen aber nur empfehlen, um dar⸗ 
aus zu fehen, wie eine Chriſtenthumskritik nicht gefchries 


ben werden fol. Bei dem Manne ift fchon fo fehr vie 


ansgemacht, wovon Andere nichts wiſſen. Dabei fehlt «8 
ihm an Methode, 


Dies find ungefähr meine Ideen über bje vorgelegte 
Srage. Sie werden finden, dag Jeder, und daß Sie felbk 
fih eben fo gut rathen Eounten. Nehmen Sie alfe das 
Geſagte mehr als einen Beweis meiner Achtung und Will 
fährigkeit, als für ettvas Anderes auf. Daß ich Sie nur 
Ihnen sommunieire, und baß ich Feinen weitern Gebrauch 
davon vorausfege, als dem, der fich aus der Natur der Sache 
ergiebt, braucht unter guten Menfchen uicht erinnert zu 
werden, u. ſ. w. 
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5. 
An M. H. in Leipzig. - 
Jena den IO. Februar 1795. 
Schreiben Sie es, hochgeehrteſter Herr, weder dem 
Mangel au Erkenntlichkeit noch au Vertrauen zu, daß ich 
erſt jest Ihre Zufchrift vom ıaten Jaͤnner beantioorte, fonz 
dern lediglich meinen vielen Arbeiten, die mir zu Briefen 
felten- die gehörige Zeit übrig laffen. 
Sch. danke Ihnen für Ihr gütiges Anerbieten, aber ich 
kann davon Feinen Gebrauch machen. Theils verbieten mir 
meine Grundfäße, Etwas zu leſen, was nicht, wenigſtens 
in diefer Art nicht, für mich beſtimmt if. Sie ließ viels 
leicht Ihre gute Abſicht überfehen, was Sie bei meiternr _ 
Nachdenken ganz gewiß felbit finden werden. J 
Cheils fürchte ich nicht, daß es mit jener Schrift gegen 
meine W. L. viel zu fagen haben wird. Sind die Einwürfe- 
von der Art, daß fie mich übergeugen, fo nehme ich meine 
Behauptungen zurüd, und dies ift ja der größte Dienſt, 
der mir und dem Publifum erzeigt werden Faun. Gründen 
fie fich auf Mißverkändniffe, fo werden fie‘ der Wahrheit 
nicht nachtheilig feyn. Was wahr. und gut if, bleibt ganz 
gewiß im der Menfchheit, wenn es einmal unter fie gekom⸗ 
men iſt: die leichte Spreu fol ja der Wind verwehen! 
Es wird mich freuen, Ihre Bekanutſchaft zu machen! 
6. j 
Schaumann”) an Fichte. 
Gießen den 16. Mai 1705. 
Kechnen Sie es meiner Achtung gegen Sie zu, daß ich 
Ihnen die beiliegenden gedrudten Blätter und diefe Zeilen 





*) Dieſer junge Gelehrte hatte ihm die Mittheilung, eines gegen 
fein Syftem gerichteten Aberfed im Manuſcript angeboten. 
Dbenftehendes war die Antwort darauf. 

0 Profeſſor der Philoſophie zu Gießen. ET überfendete Fichten 
ſeine „Elemente der reinen Logit, nebſt einem Grundriſſe der 
Metaphyfik, Gießen 1795.” Seine ſpätere Schrift über Fichte’s 
Appellation Haben wir fon im erften Theile angeführt. 
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zu aberſchicten mich eutſchloß, und verzeihen Sie meinem 
Vertrauen zu Ihnen, daß ich meinen Entſchluß ausführe. 


Ich bin mit der Bearbeitung eines Syſt ems der theos 
retifchen, praftifchen und technifchen Philoſophie befchäftigr, 
und habe es bei diefer Befchäftigung mehr ald einmal ges 
fühlt und bedacht, was ich dem Verfaſſer der Necenfion des 
Henefidemus und des Beitrags. 2. fchuldig bin. Ich bin 
überzeugt, daß dieſer Selbfidenfer es nicht für Unbefcheis 
denheit hält, twenn ich feiner Prüfung in der Kürze eines 
Driefes eine Deduftion der Philsfophie vorlege; 
denn ich habe das reine Bewußtſeyn, daß ich bierin handle, 
mithin zu einem Manne rede, der dem Redenden gleich if, 


und ſich gern zu Gleichen gefellt und ihnen Rath giebt. 


Doch ohne weitern Eingangs hier ift die Deduktion.*) —— 

Doch ich muß aufhören, denn ich kann doch zu wenig 
fagen von dem, was ich denke. Aber bemerken muß ich es 
Ihnen, daß, feitden ich su mir felbfi gefommen bin, (und 


davon verdanke ich Ihnen fehr viel), mir eim Licht der 


Wahrheit aufgesangen if, wie ich es vorher kaum ſchim⸗ 
mern fah. Inſonderheit it es mir intereffant gewefen, in 
der Lehre Des reinen Evangelii (mit deffen Kritik ich mich 
gerade jetzt befchäftige), das in Gleichniffen und Bildern 
zu finden, was das reine Ich ohne empirifche Hülle anfchaut. 
Denn enthalten nicht die vier erflen Punkte des Haupt 
sebets des Ehriften dem Geiſte nach das Zundament der 


reinen Moral, nämlich das Grundgefeg des Nechts, nad 


feinen vier durch die Kategorien beftimmten Sormeln? Und 
find nicht jelbfk die vier Hauptfeſte der fo ſehr verunreis 
nigten chriſtl. Kirche Symbole moralifcher Grundlehren? 
Ä Ich 


Nun folgt eine weitläuftige, nach dem bekannten Formalismuz 
von Ich und Nichtich einhergehende Deduktion des Bewußt⸗ 
ſeyns, welche, nad) dem, was die W. L. darin geleiſtet, nichts 

Neues darbietet, und deren Hauptinhalt zugleich in dem oben 
angeführten Grundrifje der Metaphyſik enthalten if, Wir laſ⸗ 
fen dieſen Theil des Briefs deſhalb aus. | 
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Ich wenigftens freue mich recht innig, wenn ich mir das 


Weihnachtsfeſt als ein Symbol der Wahrheit: Ihr feyb- 


Gottes. Söhne geboren. (frei), wie Chriſtus; das Oſt er feſt: 

Ihr ſollt auferſtehen (aus der Sinfterniß und Selaverei des 
Empirismus), wie er auferſtanden if; das Feſt der Himmels. 
fahrt: Ihr ſollt zu Gott (dem reinem Ich) gehen, wie er, 


und das Pfingſtfeſt als ein Sinnbild des Satzes mir 
denke: Wer frei, edel und reines. Herzens ift, über den wird 


der Geiß der Heiligkeit ausgegoffen, oder ber ift würdig, 
von Gott geweiht zu werden, mie bie, welche Ehritto 
nachfelsten. 


Nehmen Sie, wuͤrdiger Mann, meinen Brief, die Beis 
Inge über die Eintheilung der Philofophie, und mein Buch, 
in dem ich ſchon recht viel an verbeſſern finde, gut auf. 
Wie ſehr würde ich mich freuen, wenn meine Gedanken die 
Ihrigen wären. O ſolche Freude ift eine trefflihe Ermuns 
terung in dem durch unfern politifchen und kosmopolitiſchen 
Beruf zur Pflicht gemachten Streben, die Wahrheit von 
Oben herab zu den Menſchen auf Erden zu führen! zc. 


7. „un 
Sichte an Reichardt. > | 
. Siena ‚den 23. Märs 1796. 
"keine Lage außer den gerien iſt fo, daß ich den größs 


’ 


ten Theil der Zeit Feinen Brief fehreiben Tann, und bie - 


wenigen Minuten, bie ich etwa könnte, Dies nicht wolken- 
Fann. Nur das konnte meine Antwort auf Ihre —*8 
Zuſchrift verſpaͤten. Dies iſt denn auch wirklich der erde 
Brief, den ich feit Weihnachten ſchreibe. 


und — damit er kurz ſey — das Viele, das ich prien 


zu ſchreiben Hätte, will ich Ihnen lieber fagen. Sind Sie 
in den erſten Wochen nach Oſtern, d. i. vom Anfange April 


*2. Der bekannte ausgezeichnete TComponiſt, Iugleih damals der 
Herausgeber der Zeitſchrift: Deutſchland. 


s. ©. dichte's Leben u. litterariſcher Briefwechſel. IL. OP. 26 
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an, su Haufe, fo, befuche ich Sie auf Ihrem Siesigenfein. 
34 kaun nicht füglich den Tag beftimmen. - 


Ich hoffe, wir werden zu reden haben. Ich kann Ihnen 
kaum ausdruͤcken, welch ein Augurium mir es ift, daß ein 
Mann, wie Sie, mich feiner Mittheilung würdigen will. 
Ich merde dadurch über manche Dinge erhoben, die fähig 
gewwefen wären, nich an Allem sweifeln au Laffen. 


Noch ein gutes Omen! Meine inseparable, d. i. meine 
Srau, Hannchen Kahn, erzogen größtentheils au Hamburg, 
die um die Erlaubniß bittet, mit.mir nach Giebichenſtein 
Fommen au dürfen, behauptet, Ihre Gemahlin ſey eine 
Zugendfreundin von ihr, Hannchen⸗Alberti. 


ur ie: De Ihrige —Zichte. 
J | Bon Reiipard. 


etc 


Giebichenſtein den 6. Juli 1796. 
Sie Taffen mich auch gar zu lange warten, mein licher 
Hersensfreund! Wiffen Sie wohl noch, daß Sie mir eine 
Anzeige von Shrem Naturrecht, von Woldemar, von 
Niethammers Journal u. dgl. m. "bald möglichk zuſagten? 
Seit der Zeit haben mir zwei meiner befien Verbündeten 
Anzeigen von dem beiden‘ erften Werfen angetragen: ich habe 
fie vor der Hand abgelehnt; weil ich pofttäglich hoffte, von 
Ihnen Etwas zu erhalten: "nun bei wiederholter Anfrage 


habe ich geantwortet, ich müßte mich erft bei einem 


Freunde Raths erholen, und dies thue ih nun hiermit, 
Lieber! Haben Sie die Güte, mir ja mit der naͤchſten Poſt 
iu fagen; ob ich wohl für eins der naͤchſten Stüde hoffen 
darf, penigftens die Anzeige der beiden zuerſt genannten 
Werke von Ihnen ſicher su erhalten; oder ob Sie vielleicht 
es ſelbſt lieber ſehen, wenn ich ſie andern, wie ich glaube 
quch guten Händen uͤbergebe? Sie find’ es gewiß zufrie⸗ 
den, daß ich auch uͤber ſo Etwas geradezu mit Ihnen gehe. 





\ 
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An Ihre Abfertigung bes Berliniſchen Philiſters erine 


nere ich Sie nicht; ſo Etwas muß ganz eigenem Gefuͤhl 


und Urtheil uͤberlaſſen bleiben; aber ich kann nicht enden, 
ohne Ihnen die liebe alte Zufage in's Gedaͤchtniß zuruͤck⸗ 
zurufen, mir einen eigenen Aufſatz von Ihrer Hand für 
_mein Deutfchland zu geben. Erfüllen Sie dieſes heriliche 


Verlangen ja recht bald. 


Das ate und ste Stuͤck von Deutfchland werden Sie 
durch. Schleußner und Woltmann erhalten haben. 
Wenn Sie Etwas darin und Weiterhin finden, das Ihne 
mipfäut, fo müffen Sie es mir ja gleich fagen. ' _ 

Nun muß ich mich noch bei Ihnen anklagen. Zu mei 
nem größten Schreden fällt mir vor einigen Tagen in mei⸗ 


ner Bibliothek ein zweites Erenplar von Ihrem Naturrecht - 


in die Hände, und ich kann mich durchaus nicht befinnen, 
für Wen Sie mir dies zurüdließen. Setzen Sie mich) ja 


recht bald in den Stand, Ihren Willen mit ihm zu erfüllen. 


Mar es wohl für Klein beſtimmt? Diefer hält ſehr viel 
davon, wie er mir neulich ſagte. 


Nun noch Eins, Beſter! Moͤchten Sie nicht das eins 


holdifche im Finſtern fchleichende Wefen als. freier Man 
und Philoſoph in meinen Deutſchland zur Sprache brins 
gen? SreundessRüdficht haben Sie wahrlich dabei nicht 
zu nehmen. — Stehen Sie noch mit Baggefen in Briefs 
wechfel? Der Menfch bat ein Spottlied gegen Sie für den 
Boffifchen Mufenalmanad) eingefandt ! 

Ich umarme Sie mit ganzer Seele. Reichardt. 


Von Wesfheider.n 
Samburg den 97. Sept. 1797. 


| Derrihen Sie, verehrungswuͤrdiger Herr Profeſſor, daß 
ich voll Achtung gegen Ihre ſo großen und vielen Verdienſte 





*) Daß die nachfolgenden Briefe zweier noch lebender berühmter 


Theologen dieſer Sammlung einverleibt werden, bedarf in ſofern _ - 
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um die Phiĩloſophie es wage, Ihnen aus der Ferne eine 
kleine Schrift zu uͤberreichen, welche ich Sie, als den erſten 
Verſuch eines Anfaͤngers, mit guͤtiger Nachſicht zu beurthei⸗ 
len bitte. Erſt ſeit Kurzem bin ich aim Stande geweſen, 
mich mit Ihren vortrefflichen Schriften bekannt zu machen, 
und je mehr ich mich den Geiſt derfelben aufsufaffen bes 
. mühe, defio mehr fehe ich das Mangelhafte meiner bishes 
rigen Ideen über Eritifche Philofophie ein, aber leider werde 
ich nur su oft durch meine Lage verhindert, mich fo gant 
dem Studium der Philoſophie zu widmen, als ich es gern 
wuͤnſchte. Dieſe Betrachtung wird indeß nicht die achtungs⸗ 
‚ solle Dankbarkeit vermindern, welche ich Ihnen fuͤr die 
Belehrung, die ich Ihren Schriften verdanke, fchuldis zu 
feyn glaube, und mit welcher ich die Ehre habe zu feyn 
| A. Wegſcheider, 
D. d. Phil. 
10. | 
Tittmann an Fichte, 
geipzig den 22. Märs 1797. 

So ſehnlich ich ſchon lange eine Gelegenheit gewuͤnſcht 
habe, Ew. Wohlgeboren meine ungeheuchelte Hochachtung 
verfichern zu koͤnnen, fo unangenehm iſt es mir, mich jetzt 
mit einem Briefe au Ihnen drängen zu müffen. 


In dem erften Stüde des philofophifchen Journals 
nämlich, das unter Ihrer Aufficht herauskommt, findet ſich 


unter einigen. angezeigten philoſophiſchen Schriften S. 6: 


auch die Anzeige einer Eleinen Gelegenheitsfchrift, die ich 
bereits vor einem Jahre verfaßt habe. sch enthalte mich, 
Ew. Wohlgeboren auf den Ton der Anzeige aufmerkſam 
zu machen, welcher ber Gruͤndlichkeit der urtheile, die man 





reiner Entſchuldigung, als sd Bund ihren Inhalt ehrenvoh 
für Beide, die Einwirkung zu zeigen beſtimmt find, welche 
Sicht e's Philoſophie damals auf die Inge Theologen 
gewann. | 
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in jenem Journale findet, ganz entgegen if. Daher mar ich 
auch ohne den Umſtand, daß der Berfaffer fich nicht genannt 
hat, gewiß, daß Sie feld, Verehrungswuͤrdiger! Feinen 
Antheil daran haben Fönnten, und noch mehr, durch ben 
Gedanken an die firenge Wahrheitsliebe und GerechtigFeit, 
bie Ste Jedem zukommen laſſen. Sie konnten mich febarf, 
tadeln, aber Sie würden Ihren Tadel mit Gründen belegt 
haben. Allein wenn ich auch gewiß überseugt ‚bin, daß 
Em. Wohlgeboren auch nicht den mindeften Antheil an einer 
Anzeige haben Finnen, die Sie, da fie blos eine grandloft 
Schmähung ohne Namen if, als ein Pasquill nicht einmal 
würden in Ihr Journal allein aufgenommen haben; fo kann 
es mir doch nicht gleichgültig feyn, welche Urtheile won: 
mir unter den Augen eines Mannes gefällt werben, auf 
deſſen Stimme unfer Vaterland das größte Gewicht ſetzt. 
Sch erfuche Sie daher ganz gehorfamf, mir zu meines 
eigenen Beruhigung einige Nachricht über Ihre Gefimmuns 
gen in Anfehung jener Anzeige, und die Erlaubniß zu er⸗ 
theilen, eine kurze und defcheidene Aufforderung an den 
Verfaſſer jener Anzeige in Ihr Journal einrüden iu dürfen. 
Sch übergebe die Sache Ihrer Wahrhaftigkeit. und Gerechs 
tigfeit, mit der Erwartung, daß Sie meine chen fo bes 
fcheidene als gerechte Bitte nicht abfchlagen werben. Sie 
werden es felbft gewiß nicht zugeben, daß einer von denen, 
welchen: Sie hierbei Ihr Vertrauen ſcheukten, ſich des Tas 
dels ſchuldig mache, welchen Sie fo gerecht ‚in eben dem 
Stücke des Journals gerügt haben, anonym auf genaunte 
Derfaffer zu fchmähen. , | 


nebrigens weiß ich nicht, welcher Mittel man fi bes. 
dient haben koͤnnte, Ew. Wohlgeboren gegen mich einzu 
nehmens aber ich weiß, daß ich nie aufhören werde, bie 
aufrichtige Verehrung und empfundenke Hochachtung FM 
bekennen, mit welcher ich verharre ıc. 


Tittmann. 


Ä — 06 
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Bon Camille Perret.”) 
 Rastadt le 26. Ventöse an 6. (1798.) 

„ Le Citoyen Harbauer, qui Vous remettra cette lettre, 
mon cher Fichte, s’est engage de ’solliciter pres de Vous 
le pardon de mon inexcusable negligence. L’amitie qu'il 
m’a dit, que Vous conserviez encore pour moi, me fait 
esperer. que, considerant le tourbillon, dans lequel je me 

- trouve depuis 18 mois, Vous serez indulgent envers un jeune 

homme, ‚qui rassure sur Vos sentiments pour lui, s’eflor- 
cera de Vous prouver, qu’il en est toujours digne. - 

Les gazettes Vous ont appris ä peu ‚pres tout ce qui 
m’est arrive depuis mon depart pour l’Italie, jusqu’ & mon 
arrivee A Rastadt. Mais Vous ignorez sans doute ce qui 
a precede. — — — Cependant j’ai ete sur le theatre de . 
wos plus 'eclatantes victoires, et j’y.ai pu .connaltre un 
grand citoyen. Tel est Bonoparte; j’ai appris de Vous 
de ne pas juger lögörement, et je Pai vu sous tant de 
rapports, que je n’ai pu me’ refuser d’unir ma voix à celle 
de toute l’Europe. Depuis le rappel du General, auquel 

‚ le Gouvernement m’avoit d’abord attache, je suis devenu 
. le. Secretaire diplomatique de Bonaparte, et c’est en cette 
qualite, que je reste ici en attendant. son retour. Trois 
mois se sont deja ecoules depuis son depart; les affaires 
prennent ici depuis huit jours une allure plus eficace et 
plus serieuse. Cependant j’esptre toujours qu’il reviendra, 
et .je ne cesgerai d’y croire, que lersqu’il me rappellera 


à Paris. 
Parlons à present de Vous de la philosophie, de P’hu- 
, mänite germaine, Je sais, que Vous avez eu la douleur, 


de perdre Votre brave beau-pöre, mais qu’un petit. gargon 
bien. vif et bien likre est venu Vous offrir la plus douce 





*) Einem jungen Franzoſen aus Paris, der in den Jahren 1794 — 

- 1796 bei Fichte in Jena Philoſophie gehört, und den Plan 

‚gefaßt hatte, feine Schriften, vor Allem das Werk über die 
franzoſtſche Revolution in's Granzöfifhe au überfegen. 


I) . 
des. consolations. Je sais, que Vorre énergique amour du 
bien Vous a suscité des desagrömens, mais que Vous dles 
de “nouveau aime et estim& de Vos disciples, autant que 
Vous avez .droit‘ de Pötre.— La: Philosophie a-t- elle 
gagne depuis trois ans de nouveaux amis, de nouveaux culti- 
vateurs? Est-il. resulte‘ de toutes les recherches l’adınis: . 
sion de quelques princoipes: fondamentaux et universels? 
a-t=«on fait des applications utiles et nouvelles? Votra 
systeme a-t-il vaincu les oppositions? J’espdre que Vous 
ne laisserez pas ces questions sans reponse: Vous -m’esti- 
mez assez pour ne pas douter combien je m’interesse & 
une science, dont les progres et l’universalite forment Te 
vrai charactere. de P’humanite. J’ai .appris avec plaisir, 
que les lumieres se sont repandues d’avantage encore de- 
puis mon depart de Jena, que plusieurs esprits distingues, 
que j’avois connu vacillants et presque apostats, ont puises 
dans le maintien des choses une stabilite qu’ils n’avoient 
pas. Pour favoriser et accelerer Pimpulsion generale, j’ai 
congu un projet, qui pourroit. recevoir des circonstances 
presentes une facile exscution. La reunion Aıla France 
de la rive gauche du Rhin, en creant un noureau lien 
entre les deux nations, doit ofrir aux amis de la libertö 
persecutes en-Allenfagne un asyle, et pröparer l’affranchis- 
sement de:la Germanie. Nous aussi .avons besoin, quę 
la solidite allemande s’allie avec notre impetuosite, et que 
changeant nos sentiments en principes elle nous reticnne 
sans npus faire retrogrades. Le moyen“le plus eficace et 
le plus sür pour atteindre ce double hut seroit, je pense, 
d’instituer sur les bords du Rhin plusieurs eooles, dont les 
professeurs seroient pris des Allemands, qui rẽuniroieni 
le plus de connaissance et de talents à Pamour de la li- 
berte. Ce projet est il execytable? Veuillez, mon cher 
F., me confier votre opinion & cet egard. Si votre re- 
ponse est aflirmative,. nous aviserons reciproquement ‚Apres 
une convention. ‚ preliminaire aux moyens de reussir = 

. Votre "feconnaissant ami _ 

/ C. Perret. 


* % t 
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12. 

Bon Anguſt H. an Herrn Profeſſor Fichte in Jena. 

Mainz den Zten Nivoſe im 7ten Jahre der einen 

und untheilbaren Frankenrepublik. (1799.) 

Das Beftreben der großen Nation, Männer von außers 

ordentlichem Genie in ihren Buſen gu ziehen, laͤßt mic 

hoffen, ihnen bald meine Achtung im meinem Baterlande 
bezeugen au Eönnen. 


Icch eile, den mir fo eben von dem in hieſiger Gegend 
eommandirenden General Bernadotte, der erſt neulich 
ein Ehrenmitglied der Univerfität Siegen ward, gegebenen 
Auftrag zu erfüllen, Sie, da er es für Sie zu gefährlich 
findet, Briefe von feiner Hand an Sie ergehen zu laſſen, 
in feinem Namen gu begrüßen. Da er mwünfchte, Ihren 
Kupferftich zu befigen, fo bitte ich Sie, mir unter beige 
fügter Addreffe zu melden, ob und wo berfelbe su bekommen 
fep, widrigenfalls ich mir Ihe wohlgetroffenes Portrat en 
miniature erbitte. 


Da ich wuͤnſchte, Leute, deren Talente ſie zur Bildung 
des Gemeingeiſtes ſchuf, meinen unbewanderten Mitbuͤrgern 
kennen zu lehren, fo wage ich es bei dieſer Gelegenheit, 
Sie um Nachricht des Schickſals und bes vergleichenden 
Inhalts Ihrer und Ihrer Schüler Schriften au erſuchen. 


Wohlen Sie gebachtem General eigenhändig fransäfifch 
aufchreiben, fo koͤnnen Sie, falls Sie es nicht für raͤthlich 
fänden, geradezu nah Landau, im fein jetziges Haupt⸗ 
quartier, den Brief absufchicden mir denfelben unter meiner 
Addrefle ſchicken. Gruß und Ehrfurcht. > 





13. Zn 
Kr. an Fichte. 
Offenbach bei Frankf. den 2. März 1799. 
Verjzeihen Sie, theurer Herr Profeffor! daß Sie fo ſpaͤt 
< Die Antwort auf Ihren Brief erhalten. Ich wollte bie Zeit 


S 
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abwarten, wo ich mich auf einem Boden befinden würde, , 


von wo aus ich Ihnen freier uud offener ſchreiben dürfte. 
Zudem mußte ich es zum Voraus, daß die Mainzer Negies 
sung Ihnen Feine folche Vorfchläge thun würde, die Sie 
nur im Geringften reisen Eönnten, Shre jegige glückliche 
Lage mit einer minder glüdlichen — ja mit einer fehr uns 
glücklichen zu vertauſchen. — 


Man forst Teider! bei uns für Ersichunges Kufalten 
febr wenig — fpricht fehr vieles davan — nach franzöfifcher . 
Art — und leifter im Grunde nichts. — . Das-höchfte Aner⸗ 
bieten, das man Ihnen hätte machen können, wären viel⸗ 
leicht 2000 — 2500 Franken geweſen, und in Rainz hätten 
Sie ficher bis jegt noch nicht Shren Wirkungskreis gefunden. 
Sie hätten ſich ihn bilden muͤſſen, und ob und wie Ihnen 
dies gelungen waͤre, dies ift eine Frage, die ich eher mit 
Hein als Ja beantionrten möchte. — Kurs, die frangöfifche 
Nation ift für Ihre Lehre noch nicht reif, und wie diefelbe 
jetzt fich beträgt — ihrer nicht werth. — Nach meiner Er⸗ 
fahrung ift Geld der Delgöge, vor dem Alles niederfällt — 
und dchter Patrivtismus ein feltener Vogel. Unfere Lage 
ift nicht Die glückliche; mir ſehen uns leider an allen Ecken 
und Enden getaͤuſcht, und uͤberall mit Schurken umgeben, 
die uns mit Spott und Hohn ausſaugen und ausmergeln, 
and dann noch fo unverfhänt find, uns unfere Lage ald 
die gluͤcklichſte vorzuhalten, uns auffordern ung gegen andere 


Voͤlker beneidensmwerth zu finden, die nicht das Släd ges . 


noffen, von der großen Nation befreit gu werden. — 
Rudler foll vor einiger Zeit im Sinn gehabt haben, ein 
Arrete ergehen zu laffen, worin Die Bürger befragt werden 
follten, ob fie auch ihr jeßiges She zecht fühlten und iu 
ſchaͤtzen wuͤßten. 


Konnte der Mann ſich einfallen laſſen uns ſo zu hoͤhnen! — 
Sch koͤnnte eine ganze Litaney von Klagen anſtimmen über 
die Schurkereien unſerer Regierer, über den verfluchten 
Stempel, die teufliſche Erfindung des Euregiſtrement, der 





Wahlen, — wenn wir Tie erft hätten — rechne ich fehr. 


‚mir nicht allein den tiefen, allumfaffenden Denker, fondern 


+ 
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Fenſter⸗Taxe ıc. ꝛe., went mie dies U uicht au drgen 


lich und kraͤnkend wäre. — 


Doch bei allem Dem fen es ferne von mir, unfere alte 
Früppelbafte Verfaffung zurück zu wuͤnſchen, und wieder in 
den alten Sündenpfupl zurüd zu fallen. Sind wir doch 
Gottlob! um fo vieles meiter, und hoffen noch weiter zu 
Eommen. Bon dem Srieden hoffe ich alles, und auf unfere 


In unferm Departenent haben wir viele gute brave Maͤn⸗ 
ner, die mit den übrigen Departements vereinigt wohl Etivas 
wirken Fönnten: Bis jest ſtehen fie noch: zu ſehr unter den 
Maqhtfſtreichen Rudlers. — 


14. 
Hofrath Jung an Fichte. 
Mainz am 7. Vendemiaire 7. 
Ihr Brief, verehrungswuͤrdigſter Freund! hat mir eine 
außerordentlich große Freude gemacht, und ich beeile mich, 
Ihnen meinen innigſten Dank dafuͤr zu fagen; denn er zeigt 


auch den warnthätigen Menſchenfreund, der an dem Gluͤcke 
der Menfchheit arbeiten will, auch mit Aufopferung feiner 
augenblicklichen Ruhe und feiner pecuniariſchen Vortheile. 


Seit meinem legten Briefe haben ſich die fchönen Aus 
fihten zu einer ganz zweckmaͤßigen National⸗Bildung uns 
feres Departements um vieles getrübt: Unverſtand, Traͤg⸗ 
heit und Egoismus haben ein deſto freieres Spiel hierin 
gehabt, da die Gentrals Verwaltung noch nicht ganz freie 


Saͤnde, ſondern uͤberall den Regierungs⸗Kommiſſaͤr Rudler 


aͤber ſich, und oft gegen ſich hat. Er hat ſich nicht im Ge⸗ 
ringſten auf meinen Plan eingelaſſen, ſondern, unter dem 
Vorwande der Nothwendigkeit einer baldigen Lehranſtalt, 
bie alte Univerſitaͤt (mit einigen Veränderungen, haupt⸗ 


ſaͤchlich mit Webergehung der Theologie und derjenigen 
Vvweige der Jurisprudent, bie in Der Republik mit den 
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Vrivilegien der Staͤnde und der Kirche weggefallen ſind) 
wieder hergeſtellt. Sonſt iſt der augenommene Plan aͤußerſt 
duͤrftig und einfeitig, und Mainz wird hinter Jena und 
Göttingen, und fogar hinter deutfchen Univerfitäten des 
zweiten Ranges ohne Zweifel ſo weit zuruͤckſtehen, daß es 
in dieſer Hinſicht nicht von weitem verdient, einen Mann 
wie Fichte unter der Zahl feiner Öffentlichen Lehrer zu fehen. 


\ .. on 
Aber alle Hoffnung ift noch nicht aufgegeben. Der; 


jenige Adminikrator, deffen Buͤreau ich zu führen habe, 


ein trefflicher Mann, hat ſich der Sache mit dem maͤnn⸗ 
lichten und edelften Eifer angenommen. Er hat meinen 
acht Bogen ftarfen Plan, begleitet von allen dahin gehöris 
sen Papieren, an Lambrechts, den Juſtiz⸗Miniſter im 
Paris, gefchiekt, von anderer Seite her iſt diefer noch befonders 
für denfelben eingenommen worden, und geflern hab id) 
deßfalls noch an Ebel— Sie werden fich feiner vielleicht 


noch erinnern: er bat ehemals mit Ihnen, wie er mir 


mit großer Freude fagte, einen Abend im W. . fehen Haufe 
su Srauffurt sugebracht — ebenfalls nad) Paris gefchrieben, 
und auch diefer edle Mann, der mit den bedeutendften Leu⸗ 
ten dort in- Verbindung flieht, wird in ‘der Sache alles 
Moͤgliche thun. 


Ich bin aͤußerſt begierig auf den Erfolg ehe 


Schritte. Von welcher Art er auch fenn möge, werde ich 


Sie davon benachrichtigen. Meinen Plan felbft lege ich 


Shen, fo bald mir es möglich ift, vor, und ich bitte Sie, 


mir Ihr bedeutendes Urtheil darüber zu fagen. Wenn auch 
der Minifter Eeine thätige Nückficht darauf nimmt, fo laſſe 
ich ihn drucken, aber nicht ohne Ihre Genehmigung, nicht 
ohne mir von Ihnen Belehrung und DVerbefferung erbeten 


* 


zu haben. Wenn er nicht jego Gutes wirken kann, To wird. 


er es Fünftig fo gut er es kann. In der Natur geht nichts 
verloren, Fein Sandkorn, F Fein Tropfen Waſſer, keine Ide⸗, 
kein Gefͤbl. 
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Ich bin Ahnen, verehrungsmwärbigfter Freund! fehr ver: 

bunden, daß Sie bei Gelegenheit meiner Weberfegung des 

. contract social an mich gedacht haben. Sie liegt noch immer 

- bei mir, und es würde mich allerdings freuen, fie nicht vers 
gebens unternommen zu haben. 


Fr Seit sehn Jahren habe ich mich mit der Ueberſetzung 
Dffiams beſchaͤftigt. Sie iſt nach einer ganz neuen dee. 
Die Eingänge find wie im Driginal Iyrifch, jedes Gedicht 

ſelbſt, wo es ersählend if, in einem gänzlich freien Rhyth⸗ 

mus, die wingeftreuten Odenauffluͤge und elegifchen lagen 
nur haben einen beflimmtern Gang. Das univerfells philo⸗ 
ſophiſche Genie umfaßt alles, intereſſirt fich für alles, alfe 

. auch für einen der größten Dichter, der jemals gelebt. 

Wuͤrden Sie mir wohl erlauben, Ihnen die Ueberſetzung 
auzuſchicken, nicht um fich näher mit ihr zu befchäftigen, 

- aber um fie einem Ihrer Eritifchen Sreunde in Jena mit: 
zutheilen, damit ich, der ich zu zaghaft bin, vor dem Pub⸗ 
likum zu erſcheinen, endlich einmal beſtimmt werde, ſie zu 
unterdruͤcken, oder fie ihm wirklich vorzulegen? Hölderlin 

dringt fehr in mich, daß letztere je eher je Lieber zu thun, 
aber meine Aengſtlichkeit in diefem Punkte fleigt mit je 
dem Zage. 


Sie verzeihen mir, das weiß ich, die. Stwanglofigfeit, 
mich welcher ich au Ihnen fpreche. Eben darum weil Sie 
fo groß find, iſt Ihnen fo etwas nicht zu klein. N 


Noch immer gebe ich die freudige Hoffnung nicht auf, 
Sie bier zu befigen, Ihnen zuweilen nahe zu feyn, von 
Ihnen su lernen. Sobald ich etwas von Paris erfahre, 
follen Sie es unverzüglich willen. Vom Minifter läßt fich 
alles erwarten. 


Ich ſchließe mit der imisfen Empfindung der Ber 


ehrung und Ergebenheit 
Juug. 
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Fichte an den Herjog » von Weimar 7 
Jena den 19. Januar 1799. 
Als Em. Herisglichen Durchlaucht Diener in meiner 
Angelegenheit Gewalt su befürchten, fatt Recht, wäre un⸗ 
gerfiändig, und unebel, Gunſt ſtatt Recht zu begehrem. 
Bor meinen Fürften werde ich im Wege der ordentlichen 


Gerichte geſtellt werden, und es wird ohne Zweifel erfolgen, 
was Rechtens if. Ä N 


Aber Em. Durchlaucht find zu fi her, durch die Abſon⸗ 
derung des Fuͤrſten vom Menſchen nur noch zu gewinnen, 
als daß ich Bedenken tragen ſollte, Hoͤchſtdenenſelben zu 


ſagen, dag mir an Ihrem perſoͤnlichen Urtheile viel gelegen 


ift, und daß ich hoffe, daffelbe wieder hersuftellen, wenn Ei. 
Durchlaucht in diefe Schrift zu blicken und etwa von ©. 38, 


fie su Iefen geruhen möchten. - i 
Ich erfterbe in tiefer Ehrfurcht 16. 
pi . 16. - -- 


Korberg an Fichte. | 
Saalfeld ben 24. Januar 1799. 


gInnigen, herzlichen Dank für Ihre Appellation!- et " 


hat mich begeiftert. Ich habe won ‘jeher swifchen dent Geifte 
Luthers und dem Ihrigen mandje Aehnlichkeit gefunden. 
Nun ift auch Ihre Lage diefelbe, und ich wünfchte, daß auch 
der Erfolg fo entfcheidend ſeyn möchte. Doch das ift. nicht 
einmal nöthig, da Legionen, — und melde Legionent für 
uns ſtreiten. —— Ich fürchte ſo gut als gar Nichts. Die 
Aufklärung ift eine Macht, mit der es hier zu Lande nicht 
leicht Jemand gu verderben wagt. Vergeſſen Sie nicht, 
mir Ihre gerichtliche Vertheidigung mitzutheilen, wenn fie 
nicht gedruckt wird. Sch freue mich am ihrer Seite, für 
die Wahrheit zu kaͤmpfen: indeflen iſt es heut iu Tage 





u 
*) Zei Ueberſendung feiner Appelation an das Publikum. 
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ſchwer, Märtyrer zu werden, ſelbſt wenn man nicht uͤbel 
Luſt dazu hätte. — — — 

Ihre Appellation wird hier verſchlungen; die drei Exem⸗ 
»lare, die hier find, wandern von Haus zu Haus. Nur ein 
alter Spndieus meinte, es fen Fein Menfchenverftand darin !!— 
K. ſchreibt mir für gewiß, daß das Eonfiftorium in Berlin 
unſere Auffäge für unbedenklich erElärt babe. Sch babe 
Dies noch in Eeinem Sfentlihen Blatte gelefen, wuͤnſchte 
‚ aber um fo mehr, Daß es bald betätigt werden möge, weil 
an, wie mir H. verfihert, in Coburg gern Berlin 
ropire. K. fchreibt mir, in Jena fey ich ſchon Lange abges 
dest: das Gleiche. fpricht man hier von Ihnen, Sie hätten 
refignirt und gingen nach Mainz. Sch halte dies für Gabel: 

indeffen um möglicher Sälle willen, wenn Sie unter der 
Hand auf ein Plaͤtzchen bedacht ſind, ſo denken Sie auch 


an mich. San ber. Ihrise Sorberg. 


17. 

Bader an Fichte. 

Rintein den 8. Februar 1799. 
Ohne Sie zu kennen und ohne ein enthufiaftifcher Apo⸗ 
el Ihrer Philofophie zu fen, deren einladende. Vorzüge 
ich wahrlich nicht verfenne,. babe ich meine Stimme über 
das unerhörte Verfahren. gegen Sie abgegeben, weil ich 

das Arge baffe. 
Haben Sie fernerhin mir oder vielmehr meinem Pubs 
likum Etwas mitzutheilen, was biefen fo fonderbaren, fo 
unerhoͤrten Proceß betrifft, fo bitte ich Sie, ſich der Addreſſe 
uu bedienen: An die Expedition der theologifchen Annalen, 
Fr. Eifenad). 
Empfangen Sie a. . von Ihrem ergebenften 


8. Wachler, 
P. P. O. Theologiae. 


N. ©. als das ste Stuͤck der Annalen ſchon abgedruckt 
war, erhielt ich erſt Nr. 1. des Jutelligen blattes, worin Ihre 





Aufforderung feht.*) . Nach glaube ich erwähnen zu müffen, 
daß ich die Miteheilung Ihrer Appellation meinem Sreunde, 
dem Hofrath Fau ſt verdanke. 


\ 


18. 
Savater an Fichte. - 


Züri den 12. September 1795. 
‚ Lieber. Fichte, 
| Wo Licht iſt, da ik Finfernif gegenübers wo Kraft 
it, da iſt Widerfand von Außen; wo Leben ift, da’ empört - 
ſich das minder Lebendige durch Menge und Coalition. 
Das erfahren wir Alle! Mit jedem Tage fehe.ich Eldrer, 
daß innere Kraft äußere Macht gegen fich regt, daß po⸗ 
fitive Macht in immerwährenden Kampf ift mit natürlicher 
reeller, innemohnender Kraft. Wie das Zleifch in und 
dem Geifte widerſteht, fo widerſteht die Welt, d. h. ‘die 
Machtmenge. die phufifche und Hochifche Natur) der 
Macht nicht achtenden Geiftern. Ihre Lage und Ihre - 
Philoſophie, — weld ein Kontraſt! O Lieber, durch welche 
Moräfte von Kpntraften muͤſſen wir uns durcharbeiten! Sed 


agamus rem nostram! 


So wenig ich vom Naturrecht verfiehe, fo besierg, werd 
ich Ihr. Naturrecht Iefen! 


Zuverlaͤſſig erinnere ich. mich, gehoͤrt iu daben, daß man ⸗ 
doch lange nicht mehr — die fatalſten Geruͤchte yon Jenqa 
aus hieher geſchrieben haben ſoll; — aber auf Ehre ver⸗ 
ſichere ich Sie, daß ich auch auf Nachfrage keinen Namen 
von Wem und an Wen entdecken konnte.GSeit der Zeit 
find es bins ginige Ord enshräben, die über ihren Antis 


—E \ 





*) Intell. Bl der A. 2.3.1799. N. J., in welchem Fiqhte alle 
Biedermämner auffordert, in dieſem Die. geſammte deutſche 
Bildung betreffenden Streit ſeine Appellation zu leſen, in ih⸗ 
rem Zirkel zu verbreiten, und ehe Redaltionen, fie öffentlich 
anzuzeigen. a . 


se 





N 


geſchwungen wurde. Die Meiften find auf lange Zeit, 


= 46. — 
„srdensfinn fie befhweren. Kramer hat auch viel beige; 
"tragen, bie Verldumdungen wider Sie gan zu erſticken. 


Derret, der hier aͤußerſt einfam Iebte, den ich fo fels 
ten als nie fah, der nicht Abfchied von mir nahm, hat mir 


Peine Addreſſe hinterlaffen. Alſo weiß ich nicht das Mindeſte 


von dem Drte feines Aufenthaltes, welches mir für feinen 
Freund leid thut. 


Gruͤßen Sie Ihren guten “alten Vater Rahn recht 
herzlich. Möge er doch bald feine Sefundheit wieder ge⸗ 
funden haben. Sagen Sie ihm, dab wir vorlekten Donner 
tag ben zten September eine feierlich fchreckliche, doch, weil 
Alles Tod wollte und erwartete, für viele Edleren freudige 
Ausführung von ſechs Unruhftiftern gehabt. Unter militd 
gifcher Bedeckung von Reitern und Jaͤgern wurde Bodmer 
von Stäfa (ein font wackerer Herrnhuter) als Worfführer 
der dortigen Aufrührer (27) vom Scharfrichter gebunden 
Auf die dortige Hauptgrube geführt, und die fünf Andern 


mußten zuſehen, wie das Schwerdt über dem Senieenden 


zwei, 'Bodmer und Fierg, lebenslaͤnglich in’ Zuchthaus 
fi entenzirt! ) 

Haͤtte ich Abſchrift einer Ode an die Landesvaͤter vor 
der Verurtheilung — Alles ſchrie auf Blut, — wie gern 
fendete ich ſie Ihnen. Sie werden ſie aber wohl bekommen 
koͤnnen; fie machte Senſation. 


EGEs iſt Samftag Morgen: mehr kann ich nicht reiten 

Dan Ihrer Lieben guten Frau für ihr liebes gutes Billet. 
Ibr 27avater. 

| ..19. La⸗ 





% on einem federn Briefe an Mahn Battle Zavater die voran⸗ 


gegangenen Begebenheiten gemeldet. Damals, wie auch jet, 
datte die franzoſiſche Revolution ähnliche Bewegungen in der 


Schweiz hervorgerufen, die nicht ohne manerlei Gewaltſam· 


keit unterdrückt werden konnten. enden 


‘ 
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10. 


Lavater an Fichte. 


Züri den 7. gebruar 1799. 
Mein lieber Fichte, 


Ich erhielt geſtern durch den wuͤrdigen Buͤrger Kramer 


Ihre Appellation gegen die Anklage des Atheismus. Ich 


danke ihnen für dieſes Geſchenk, als Geſchent oder Sale, 


und als inhaltsreiches Geſchenk. 


Sch Ins es gleich, da ich eben einer undaͤtlichkeit wegen 
zu Haufe bleiben mußte, und hätte wohl nichts mehr wäns 


{chen mögen, als daß Sie während dem Lefen unſichtbar 


hätten zugegen ſeyn, und in meiner Seele lefen Finnen. 
Nicht nur zehnmal mehr Zeit als mir vergoͤnnt ift, müßte 
ich haben, wenn ich Alles fagen wollte, was ich dabei ems 


pfand und dachte; ich müßte Fichte's Scharffinn und’ Bes -' 


redſamkeit haben, um Alles fo aussudräcden, daß ich mir 
eine beträchtliche Wirfung Davon verfprechen Eönnte. | 


So unmoͤglich es indeß iſt, Ihnen den fünfzigften Theil 
deſſen, was ich ſagen moͤchte, zu ſagen, ſo waͤre es doch 
wahre Undankbarkeit und pflichtwidrige Schuͤchternheit und 
Traͤgheit, wenn ich nicht das Eine und Andere was ich bei 


der Lektuͤre dieſer aͤußerſt merkwuͤrdigen Schrift empfand, | 


Ihnen mittheilen follte. 


Ihr Herz liebt Die Wahrheit und die Sprache der Wahr⸗ 


heit, wenn auch Ihr Verſtand auf den meinigen, von dem 
ich mit Aufrichtigkeit bekenne, daß er dem Ihrigen nicht 
an die Ferſen reiche, mit einer Art von Mitleiden herab⸗ 
zuſchanen ſich gedrungen ſehen muß. Mein erſtes Gefuͤhl 
war Bedauern, daß man Sie diktatoriſch angriff, daß man 
Sie uͤber Ihre Meinung nicht erſt befragte, daß man nicht 


den Weg achtungsvoller Humanitaͤt betrat. — Aber darf 


ich es mit der gleichen Freimuͤthigkeit ſagen ? — Etwas 


mißbehaglich ward ich beim Leſen fo mancher fcharfen und _ 


bittern Stelle gegen Ihre Gegner. Sch. Eenne dieſe freilich 
nicht perſoͤnlich; Sie können fich mehr als ich es weiß gegen 
J. G. Fichte's Leben u. litterariſcher Briefwechſel. U. Bd. 77 


— 
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Sie vergangen haben. Glauben Sie nicht, Lieber, fuͤr Ihre 
Perſon und die gute Sache waͤr es beſſer geweſen, wenn 
Sie dieſelben etwas gutmuͤthiger behandelt, und ihren Ab⸗ 
ſichten mehr Gerechtigkeit haͤtten widerfahren laſſen? 


Daß Sie einem aͤhnlichen Schickſal, wie Vanini, 
entgegenzuarbeiten oder zuvorzukommen in Gefahr ſeyen, 
kann ich nicht glauben, obgleich ich weiß, wie leicht man 
die Geſchichte voriger Jahrhunderte vergeſſen und unter 
einer andern Geſtalt wiederholen kann. Waͤre aber je ſo 
Etwas zu beſorgen, auf weſſen Seite waͤre die Gefahr? 
Nach meiner Ueberzeugung gewiß nicht auf der Seite der 
kritiſchen Philoſophie. Wer if, ohne allen Widerſpruch, 
die herrſchende, und wer die unterdruͤckte Kirche? 
Ofenbar iſt es die herrſchende Philoſophie, durch welche 
Die Kirche unterdruͤckt wird. — Wodurch unterſcheidet 
ſich die herrſchende philoſophiſche Kirche von jeder gemeinen, 
orthodbren oder hierarchiſchen Kirche? — Gewiß nicht im 
Duldung und Schonung, gewiß nicht in Sanftmuth und 
Billigkeit gegen ihre kaum mehr ſprechen duͤrfenden Gegner! 
Welche Baͤnde von inhumanen Urtheilen, Proſtitutionen, 


undvuͤrdigen Verhoͤhnungen, unwuͤrdigen Mißhandlungen 


koͤnnte man zuſammen finden, um Belege davon darzulegen! 
Wie oft iſt dies dem kritiſchen Philoſophen ſchon su Gemuͤthe 
gefuͤhrt worden, und was hat es geholfen? Und — laſſen 
Sie mich es frei geſtehen — gerade Ihre Appellation iſt 
von dieſer Haͤrte und Intoleranz gegen Andersdenkende 
nichts weniger als ‚frei. 


Lieber Fichte, — ich denke mir, wir ſitzen neben ein⸗ 
ander, Hand in Hand, und ich frage Sie, als ein Mann 








und als einen Dann von Ehre, ob Sie Allen, die das Eri: . 


tiſche Syſtem nicht annehmen Fönnen, die e8 entweder nicht 

serfieben, oder aus wahren morglifchen Gründen, aus 

Menſchenkenntniß, austaufend täglichen Erfahrungen, kurzum 
aus gefunder Vernunft; twie fie glauben, auf unzählige taͤg⸗ 
“Beh vorkommende Faͤlle durchaus unanwendbar finden, — 
Li 
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mithin aus Bilicht und Gewiſſen eg fuͤr Lächerlich, abs 
furd, für gefährlich erklären muͤffen — ob Sie dieſen 
allen in's Angeficht alles das fagen dürften, was Gie ihnen 
nun vor aller Welt in einer fa grellen Sprache vorwerfen? 


Ob Jeſus Chrifius gefagt habe: „Leidet um der Wahr⸗ 
heit willen, Euer Lohn wird groß; die Barmherzigen wer 
den Barmherzigkeit erlangen, Feine That der Liebe wird 
unvergolten bleiben‘ — dies kann wohl Feinem Siveifel 
ausgeſetzt fenn;— Feinem Zweifel ausgefetst, dag, wenn Er's 
geſagt bat, Er dadurch nicht von dieſen Zugenden abs - 
ſchrecken, fondern dazu ermuntern Mollte. Der an 
Chriſtum glaubt, d. i. wer fein Wort als das Wort der 

hoͤchſten Weisheit und Wahrheit gelten läßt, muß alfo Ges 
den, der Jeſu twiderfpricht, wenn er Eonfequent feyn Hill, 
für minder meife, minder wahrhaft exklären als Sefam, 
und even, der Jeſu diametral widerſpricht, muß ihm fol⸗ 


? 


gendes zu ſagen ſcheinen: v 


„Ich N. N. Sant, Fichte, Niethammer, oder 
„wie ich immer heißen mag, halte mich fuͤr weiſer und 
wahrhafter, als Jeſum, den unzaͤhlige Menfchen für den 
„Weiſeſten und Wahrhafteften hielten und noch halten. 
„Er hat geirrt und irre geführt; ich aber irre nicht und 
„fuͤhre nicht irre.“ — Sa er iſt verbunden zu fagen: „Nicht 
Jeſu nach, ihr Menfchen, Mir nach! Jeh bin der gute 
Hirt; — alle, die vor mir fommen find, find Diebe und 
Mörder; — denn wenn Eine Sylbe vou der Sefchichte Tefu 
wahr if, fo lehrte Er ganz ausdrücklich, fo ſtark und aus⸗ 
drüclich immer nur Etwas gelehrt werden Tann, einen 
vergeltenden, mithin belobneuden Gott; — er fügte _ 
feinen Tugendlehren ermunternde Verheißungen bei, er 
verſprach Genuß, und Wir verabſcheuen jeden Genuß, Wir, 
TritifhenPhilofophen, Wir verabſcheuen alſo auh 
Jeden, der dieſe abſcheuliche Lehre vortraͤgt oder begünftigt. — - 
Jeſus, wenn er je ein Wort von Belohnung oder Genuß 
ſprach zur Ernenterung im Leiden oder zur Befeſtigung in 
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der wluchttreue, iſt ein Verfuhrer. Wir And das wahr: 
baftige Licht; nur Thoren Eönnen Jeſu, nur Weife 
uns nachwandeln !’’ — 

Wenn ich mich in beider Parteien Geſichtspunkt ſtelle, 
fo iſt mir. Nichts klaͤrer, als: Beide find berechtigt, eins 
ander zu verurtheilen oder zu bemitleiden; beide muͤſſen 
unbelehrbar feyn, beider Glaube ift unzertrennbar mit ih⸗ 
nen verbunden; jeder Verſuch der Vereinigung iſt zwiſchen 
beiden unmoͤglich. Jeder erbittert und entfernt nur. Es 
iſt im Grunde derſelben Streit, wie zwiſchen Zenelon 
und Boſſuet, uͤber den ich noch einmal beſonders mit 
Ihnen ſprechen moͤchte. 

Nach meiner Schwachheit muß ich befennen: She Gott 
und Fenelon's Gott, obgleich beide unendlich verſchieden 
find, fcheinen mir nicht Der Gott au ſeyn, deffen die Menfchs 
beit gerade jest bedarf oder fähig if. Es giebt unter Mil 
fionen Menfchen kaum Einen, der fo über fich ſelbſt hinaus⸗ 
" fpringen, und bei Ihrem Gotte das Allergeringfte denken, 
öder-auch nur empfinden kann. Und ein Gott, bei dem 
man nicht das Mindefte denken oder empfinden kann, if 
nicht nur Fein Gott, fondern für den, der dabei Nichts 
denken und empfinden ann, ein abfolutes Unding.*) 

Mehr Zaun ich diesmal nicht fagen. Sch darf ben 
Ausſpruch nicht brauchen: „So der Herr will und wir 
leben,“ — obgleich es nach meiner Veberzeugung gefprochen 
wäre, — ſchreibe ich Ihnen bald mehr, und bezeuge Ihnen 
zugleich theils über einige fublime Aeußerungen Ihrer Aps 
gellation, theils über Ihre heldenmaͤßige Freimuͤthigkeit 
meine aufrichtige Freude. 


9 ⁊ 
Gruß, Achtung und Bewunderung! J. K. Lavater. 


Sie verzeihen, daß ich dieſen Brief, meiner Schmerzen 
wegen, theils im Bette, theils im Bade diktiren mußte. 


—— —— — 
*) Bas Fichte auf dieſen Brief ungefähr geantwortet habe, theilt 


er Reinholden in einem feiner Briefe mit. ©. den Brief⸗ 
wechſet S. 273. 
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20. 
Bonterwed an Fichte 
Gottingen den 3. Januar 1799. 

Sch, trage eine alte Schuld ab, da ich Em. Wohlgeboren 
gugleich für das Vertrauen, mit dem Gie mich beehrt has 
ben, und für die Wahrheiten danke, au denen mich unter 
‚andern auch das Studium Ihrer Philofophie geführt hat. 
Ungeachtet der großen Verſchiedenheit unſerer Syſteme, 


die wenig Hoffnung zu einer gegenfeitigen: Berkäubigung 
übrig läßt, fo fehr ich eine ſolche Verſtaͤndigung wuͤnſchte, 


if der Geiſt der Philofophie, Die ich mir im der Idee einer 
Apodiktik denke, dem Geifte Ihres Syſtems, ‚wie es mir 
vorkommt, fehr nahe verwandt. Wie dem auch ſey; wie 
entfernt auch Ihre Religion von ber meinigen feys Ihr 


aufrichtiges Intereſſe für Wahrheit, das ich nie verfaumt, 


babe, würde Grund genug feyn, ihnen im dem unſeligen 
Prozeſſe der Menfchen, die einander um Gottes millen vert 
folgen, alle Kräfte anzubieten, die. ich wor mir ſelbſt ver⸗ 
antworten kann. 


Aber meine Stimme in der philoſophiſchen Welt Bat 


Ihnen vermuthlich nur als Stimme überhaupt nußen, went 
es etwa Ihr Plan feyn folte, Stimmen zu fammeln, um 
vor dem Molke, das nicht denken kann, einen hifkoris 
Ihen Beweis zu führen, daß Ihre Lehre Fein Atheismus 
iſt. I6 bin alfo zu jeder Stunde bereit, mein Votum si 
den übrigen, bie Sie etwa fammeln wollen, dahin zu geben: 
„daß ich, fo weit auch meine Religions, Gpeen 
fih von den Ihrigen entfernen mögen, doch in 
Ihrer Lehre feinen Atheismus finden kann.“ — 

Vielleicht bedürfen Sie, ſelbſt nach der, meinen Religions⸗ 


ideen, ich geſtehe es, widerfprechenden Ketorfion bes 
Atheismus gegen Ihre Gegner, keiner fremden Bertheis 


digung. 
um ſo mehr wuͤrde ich mich freuen, wenn aus Ihrem 
VProzeſſe euer: Gewinn für die Wahrheit hervorginge. 


\ 
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Denn dieſe muß, meine ri uothwendig gewinnen, wenn ſie 

auch nur von einer Seite ruhig und redlich geſucht wird. 

Hochachtungsvoll empfehle ich mich Ihnen . 

. ‘ ergebenft 
| Bouterweck. 
21. | 
0 | Ammon an Fichte. 
. Göttingen den I. Februar 1799. 
Ä Nicht nur am der Sächfifchen, auch at der Hannönes 
riſchen Regierung bat das philsfophifche. Journal einen 
geruͤſteten Gegner gefunden, und zwar hat die letzte biefe 
Gelegenheit benutzt, der hieſigen Univerſitaͤt manches zu 
fasen, was fie lange auf dem Herzen au haben ſchien. Die⸗ 
. fer Umſtand fol mich inzwifchen nicht hindern, mich theile 
über biefen neuen Kampf der Weisheit und der Macht zu 
freuen; theils es ohne Ruͤckhalt su Aufern, daß ein relis 
stöfer Atheismus, wie ea der Ihrige mach der Apologie ſeyn 
wößte, ein Unding if. 

:Db. Seligkeit (S. 34) in dem bemerkten Sinne, dem 
Menſchen je zu Theil werden wird, und bei ſeinem Ueber⸗ 
gaug aus ber Endlichkeit zur Unendlichkeit je zu Theil wer⸗ 
den kann? ob der Begriff Gottes, als einer Subſtanz (©. 


“ 


9) d. h. als legten Grundes und Subjectes alles Seyns 


nicht für die Theologie weſentlich und unentbehrlich ik? 
ob es wirklich Thorheit ik (S. 66 fi.) ſich Gott als gütig 
unter moraliſchen Bedingungen, . folglich als weiſen und 
gerechten Vertheiler der Glückfeligkeit gu denken? ob emds 
lich die Sinnenwelt, obgleich Folge der überfinnlichen, d. h. 
für den finnlichen Menfchen, nicht auch Bild und Spiegel 
berfelben, alfo auch nothwendiges und unentbehrliches Mit: 
tel iſt, ſich aus dem Mechanismus der Natur jur Freiheit 
und immer reinern Selbſtthaͤtigkeit herauszubilden? uͤber 
alle dieſe Fragen wuͤrden wir uns wohl nach einer gegen⸗ 
ſeitigen Erklaͤrung verſtaͤndigen, wenn ich meine Neberzeus 
gung für richtig genug halten koͤnnte, fie Ihnen vorgutragen. 
Mit unwandelbarer, freier Hochachtung 
0 .. Er en 1 ẽ.F. Ammon. 
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Ammon anı Fichte. 
Göttingen den 16. Februar 1799:” 
Sie haben meinen neulich gedüßerten Zweifel eine 
größere Aufmerkſamkeit gefchenkt, als ich vermuthen konnte 
Dieſe Cheilnahme berechtigt mich zu dem freien und offe⸗ 
nen Geſtaͤndniſſe, daß ich mich bei ihrer koͤſung noch nicht 
beruhigen fanıı. 


„Selig wird der Menfch nie; aber er iſt auf dem Siege 
zur Beſeligung.“ Ganz übereinflimmend mit meiner Webers 
zeugung: die dem Menſchen und jedem geſchaffenen freie 
Weſen, unmittelbar durch ſein vernünftiges Bewußtſeyn/ 
oder ſeine Pflicht gegebene Beſtimmung iſt ein ‚gig oͤt⸗ 
liches Auf s ınıd Emporſtreben and der Eudlichkeit sur Un; 
endblichkeit, aus den Schranken zur Vollendung, aus der Zei 
in die Ewigkeit. Aber gerade. auf dieſem Wege — wie viel 
bedarf er nicht! "Ein unmerkliches Sinken der Leidenſchaft 
auf ber Waagſchaale der Willkuͤht verruͤckt ihm das Ziel 
feiner Beſtimmung; eine einzige ſixe Voͤrſtellung verwirrt 
ſeinen Verſtand; eine einzige Ohnmacht hemmt den’ 2 
aller feiner Kräfte. Woher diefe Abhängigkeit des Menſchen 
don Utſachen außer ihm?" Wer lenkt und treibt das Spiel 
der von allen Seiten auf ihn wirkenden Kräfte in der 
Sinnenwelt, wenn die Hand ber Gottheit nicht auch in 
die materielle Sphäre. herabreicht, in der ich Leben, mecha⸗ 
niſche Thaͤtigkeit und in sdem Taufe: der Natur eine forts _ 
fchreitende- Ergaͤnzung beffen erhalte, tvad meinem inuͤern 
Menfchen an Befeligung fehlt? Noch vrermag ich nicht 


ebinfehen, wie eine Borfehung. möglich ik, und ‚morisnen, ' 


fie befiehen foll, wenn der Wirkungsfreis der Gottheit: ng 
auf die überfingliche Welt eingefchränft wird. _ a 

‚Man kann Wohl von den Thaten und Wirkungen Got 
tes fprechen, aber nicht von feinem Seyn.“ — Ich kanu 
dieſen Skutz nicht anders verſtehen, als for daß die Exiſten 


Gottes mit dem Annkichen Seyn, wor ein Gegebeuſoyn, 


| 
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ein Setzen erforderlich iſt, nichts gemein hat, eine Behaup⸗ 


tung, der ich zwar beitrete, ob fie gleich allen Dogmatismus 
von Grund aus zerfiört. Aber führen mich nicht die Wir⸗ 
kungen meines eigenen Sich auf ein Senn, welches nicht 
gegeben, nicht gefest, fondern gebend und fegend ik?" Und 
kann ich mir Die Gottheit als wirklich denken, ohne ihr ein 
ähnliches unbegreifliches Seyn einzuräumen ? Ä 
Ich weiß und hoffe, daß Sie diefe Zweifel nicht ver 
werfen werden, da fie, waͤren fie auch objektiv. ſchwach, 
doch eine ſubjektive Tendenz zur Wahrheit haben. Die 
Einleitung zu Ihrer Moral hat mich nach einer gründlichen 
Keuntniß und Deberficht Ihres Spfiems fehr luͤſtern gemacht. 
Sie werden mich fehr verbinden, wenn Sie mich auf eine 
Quelle hinweiſen mögen, aus der ich ſie rein und befries 
digend ſchoͤpfen kaun. 
neber Ihre Apologie iſt bereits, muthmaßlich zu Hauno⸗ 
ver bei Hahn eine kleine Schrift erſchtenen: Appellas 
tion an den gefunden Menfhens Berkand in eini- 
gen Aphorismen über Fichtes Appellatiou x. 
Ich imeifele nicht, daß Sie den Gerichtshof, wenn ſchon 
nicht. in letzter Inſtanz, anerkennen werden: Aber ich zwei⸗ 
eh ob Ihr Gegner eine genaue Kenntniß feiner Addreſſe bat. 


„ Hochachtungesell Ammon. 
a ‚Satob an Fichte. | 
e Salle den 26. Februar 1799. 
Hochgeehrteſter Herr Profeſſor, 
Es iſt mir erſt vor kurzer Zeit, als ich Ihre Appellation 


an das Publikum mit Theilnahme an- Ihrer Sache und, 


mit Unwillen gegen das ungerechte Verfahren Ihrer Feinde 
ige, der Jahrgang des phil. Journals vom J. 1797 in die 
Hände gefallen, woraus ich erfehen habe, daß Sie im 7ten 
Hefte mich auf eine Art behandeln, bie ich, wie mir mein 
Bewußtſeyn ſagt, bei. keinem Menfchen verdient babe. 





Sie fegen nicht blos meinen Werth als Srifeheher herab, 
Sie greifen auch meinen Charakter an. Wenn ich nun 
auch ruhig anſehen Bann, daß. ein gegen mich erbitterter 
Gegner die Talente, welche mir das Publikum zugeſteht, 
verkleinert; ſo kann ich doch nicht gleichguͤltig bleiben, 
wenn man meine gute Geſinnung verdaͤchtig zu machen fuchts 
und es war doppelt Eränfend für mich, einen. ungerechten 
und, heftigen Ausfall von Ihnen zu der Seit gu leſen, wo 
ich eben mit Intereſſe an Ihre Sache gedacht und mit Waͤrme 
für das Recht der Menſchheit erfuͤlt war, das man in Ihnen 
verlegt hatte. Mein Brief hat die Abſicht, wo moͤglich, 
das moralifche Mißverſtaͤndniß, welches zwiſchen ung herrfcht, 
zu heben, und eine Erbitterung in Ihnen zu tilgen, die fich 
auf meine vorausgefeste- feindfelige Sefiunung gegen Sie 
zu gründen fcheint, welche Doch, wie. ich Ihnen aufrichtig.. 
verſichere, in meinem Herzen ‚weder je flatt gefunden Bat, 
noch jest flatt findet. 0 

Was haben Sie für einen Grund, mir bei der Heraus⸗ 
gabe der Annalen Eigennutz und andere niedrige Leiden⸗ 
ſchaften dieſer Art Schuld zu geben? Es iſt wahr, ich bin 
mit dem wegwerfenden Tone, der in Ihren Schriften gegen 
Andere herrſcht, nicht zufrieden; aber es giehn viele, die es 
nicht ſind. Ich glaubte, daß es gut waͤre, ſich gegen dieſen 
on, der mir wie logifche Egaifierei vorkam, zu erklären, 
Ich glaube, ich kann diefes einem freien Manne fügen, 
ohne daß er es für Beleidigung aufnimmt. Ich glaube 
immer noch, daß Sie mit Ihrem Tone am Ende ſelbſt unzu⸗ 


frieden ſeyn werden. Vielleicht haben nicht alle, Necenfens 


ten in den Annalen die beſte Art getroffen, Ihnen Dies zu 
fagen. Wollen Sie den Herausgeber einer Zeitſchrift für 
Alles, was dieſe enthält, auch für ben Ton, welchan jeder 
Mitarbeiter ‚wählt, verantwortlich. mahen? — Was die 
Sace.betrifit,. fo haben einige Nesenfenten Ihr Syſtem 

nicht balsbar gefunden. Warum wellen Sie den Grund 
Davon in desen und meinem böfen Willen, oder in der Bes 
ſchraͤnktheit der Köpfe finden? . Ihnen iR doch gemi nicht 


undeFamnt, daB es ſchwer if, Borftgllungen, welche meit 
‚von dem gemeinen Gebrauch entfernt Liegen, auch nur fich 
ſelbſt deutlich und verftändlich zu machen. Iſt es alfo nicht 
wenigſtens möglich, daß der Grund des Mißverſtaͤndniſſes 
in Ihrer Darftellung, vielleicht in Sshrem eigenen bisher 
gewählten Gedankengaͤnge liegt? Warum wollen Sie ge 
rade Alle, welche Ihre Schriften dunkel fanden, oder Ihre 
Ideen, wie Sie meinen, mißverftehen, für unredlich oder 
-einfältig erklären? — Wer mich Eennt, muß wiſſen, daß 
Cabale und Inredlichkeit in Beurtheilung Anderer. von mir 
‚ weit entfernt find. — Bed, der, wie Sie wiffen, Ihre 
Wiffenfchaftslehre secenfirt, bat, iſ ein gerader und ſehr 
ehrlicher Mann. u 
Ich felbft erlaube mir in meinen Borlefungen und 
Schriften nie ein hartes oder bitteres Urtheil über Andere. 
Ale, die mid im gemeinen Leben kennen, twiffen Dies. Ich 
habe es auch nie in Unfehung Ihrer gethan. Ich habe Shre 
Wiſſenſchaftslehre meinen Zuhörern zum Lefen und Stu 
diren empfohlen, : weil ich Alles empfehle, was das freie 
Nachdenken befördern kann. Sch bin nicht in allen Stüden, 


wo ich geglaubt habe, Sie zu verftehen, einerlei Meinung 


mit Ihnen geweſen: ich habe geglaubt, daß Sie auf manche 
Ihrer Saͤtze ein zu großes Gewicht Iegen, das -fie- nicht 
haben. Werdiene ich deshalb Geringſchaͤtzung? Es hat mir 
gerhtenen, als ob in Ihrer neuen Darftellung, fo wie in 
Ihrem Zuſatze u der Forb er g'ſchen Deduktion der Kater 
gorien andere und nad) meiner Meinung wahrere Gedanken 
herrſchen, als in der erfien Ausgabe der W.L. Gefene Ihre 

W. 8. enthielte ſchon daſſelbe und ich hätte Sie nur miß⸗ 
verſtanden: bin ich deshalb Yo hart. zu tadeln?— Sie ſtellen 
mich: umd die Mitarbeiter der Aunalen immer fo vor, als 
ob wir uns gegen die W. L., vieleicht gar gegen die Wahr; 
Weit verſchworen hätten. Wo nehmen Sie dieſe aͤußerſt 


harte Beſchuldigung her? Wahrlich der Grund Davon. Liege 


blos im Ihrer Leidenſchaft! Ich babe fie in meinen Bries 
Fan: bdup: Reden ingend einen Reuſchen veraulaßt, gegen 
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Sie zu ſchreiben, noch weniger, heftis und bitter gegen: Sie 
m ſeyn. Wenn Jemand das Gegentheil ſagen kann, ſo will 
ich meine Sache verloren haben. Alle Recenſionen gegen 
Sie ſind mir auf meine bloßen ſimplen Antraͤge, ſie zu 
übernehmen, zugeſchickt worden, und ich habe mehr als einen 
heftiger und fpöttifchen Ausfall gegen Sie zuruͤckgewieſen. 
ch bin mir eben fo gut, wie Sie, des Intereſſes für Wahr⸗ 
heit bewußt: mich hat Nichts abgehalten, Ihren neuern 
Darftellungen Gerechtigkeit widerfahren au laffen, wenn ich 
fie Ins, und die leute Ungerechtigkeit gegen Ihre Auffäue 
und Ihre Perſon habe ich fo tief empfunden, als ob fie 
meinen intimſten Sreund getroffen hätte. Statt alfo ung 
hämifcher und niedriger Abfichten zu bezüchtigen, wenn wir 
die W. 2 mißerklären, verfuchen Sie lieber ohne bittere 
Seitenblicke fie immer mehr ins Licht zu ſtellen. Es muß 
doch irgend eine verfkändliche Sprache für Alle auch in der 
Philoſophie zu finden ſeyn! 


Wie dem auch ſey; ich wünfche, daß das Publikum dem 


Skandal nicht mehr erlebe, daß philofophifche Schriftfteller 


einander befchimpfen und mißhandeln, und die Abficht meis 
nes Briefes ift nicht, Ihr Urtheil über meine Bücher zu 


beftechen, fondern Sie zu überzeugen, / daß ich Feine feind- . 
felige Gefinnung gegen Sie hege; Sie zu verfichern, daß . 


fein anonymes Blatt, worin Sie und die WE. angegriffen 
werden, von mir verfaßt ift, noch je verfaßt werden wird, und 
alfo den Haß und die Zeindfchaft zu vertilgen, welche ſich 
aus den geundlofen Vorausſetzungen, als ob dem fo wäre, 
in Ihrem Herzen gegen mic) angeſett baben, oder anſetzen 
koͤnnten. 


Nach der Meinung, die Sie über meine ohiloſophiſchen 


Talente oͤffentlich geäußert haben; kann ich nicht erwarten, 
dag Ihnen Etwas an meinem Urtheile Über philofophifche‘ 


Gegeuſtaͤnde liegt, ‚Aber da Sie biefelben Prineipien der 


Ihnen nicht gleichguͤltig ſey, ob Sie. einen Menfchen mit 


. 
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ders aus, als in der Ferne, und ich hielt es für Pflicht, 
- mich Ihnen erſt etwas näher zu eigen, ehe wir uns noch 
weiter von einander entfernten. Don ihrer Einficht kann 
ich ertwarten, dag Sie mit mir darin einig ſeyn erben, 
Daß die Wahrheit. durch harte Schimpfreden und bittere 
Aeußerungen Nichts gewinnen kann. Geſetzt, wir hätten 
Beide darin gefehlt: fo erkennen wir Dach gewiß auch Beide, 
Daß es gut fen, Diefen Fehler abzulegen. Ich bin mir mei⸗ 
nes Strebens nach reiner Wahrheit bewußt; ich mache es 
Ihnen nicht ſtreitig. „Muß denn dieſes edle Ringen nach 
Wahrheit in bittern Haß ausarten?“ — Laſſen Sie um. 
alſo friedlich neben einander, Jeder nach feiner Weiſe, um 
ſerm gemeinfchaftlichen Ziele nachfireben. 2. 9. Jakob. 


‚dichte an Jakob. 
Jena den 4. Mär) 2799. 
Ew. Wohlgeboren konnten durch die gemachte Bekaunt⸗ 
ſchaft mit jener Stelle in Ihrer damaligen Gemuͤthsſtim⸗ 
mung kaum mehr uͤberraſcht werden, als ich durch Ihre 
Rüge derſelben in meiner gegenwaͤrtigen. Sie iſt vor län 
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Anrecht haften. Die. Menfchen fehen oft in der Nähe am: 
ger als ız Fahren niedergefchrieben worden, aus Gründen 


amd für Ztucce, bie jest ganz hinwegfallen. Ich hätte nicht 


Darauf gerechnet, daf fie Ihnen fo lange unbekaunt bleiben 
wuͤrde. 


Ich habe daruͤber nur dies zu ſagent 


1) Ich habe Sie nie gehaßt, noch geglaubt, daß Sie 
mich haſſen. Mag es doch anmaßend toͤnen; aber es iſt 
wahr: ich weiß eigentlich nicht, was Haß iſt, deun ich habe 
nie Jemanden gehaßt. Auch bin ich keinesweges ſo leiden⸗ 
ſchaftlich, wie man mich gewoͤhnlich dafuͤr haͤlt. 


Das Betragen der Annugliſten gegen mich iſt und bleibt 
nicht zu entſchuldigen, und wird immer ein Fleck in unſerer 
Gecſchichte der Phlloſo pbie bleiben; ſo ſebt ich auch 5. B. 
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übrigens Profeſſor Bed ſchate, den ich, ald den Recen⸗ 
fenten der W. 2. nicht wieder erfenne. Daß man meine 
W. £. nicht verftand, dag man fie, wenn man glaubt, ich 
trüge gegenwärtig andere Lchrfäge vor, noch nicht, vers 

fieht, glaube ich freilich; daß es die Schuld meines Vor⸗ 
trages in diefer nicht für das Publikum, fondern für meine 
Zuhörer und su Vorlefungen befiimmten Schrift war, wenn: 
man fie nicht verfiand; daß man mir aber überhaupt Nichte 
iutraute, mich für einen Schwäger hielt, deffen Einmiſchung 
in Angelegenheiten der Philoſophie der Wiffenfchaft fchaden 
föunte, und daraus ſchloß, das Syfiem, von welchen 
man wohl wußte, daß man es nicht verſtand, möge wohl 
Nichts taugen, weiß ich wohl und kann mir alles erklären: 
aber es ift jedem Gelehrten anzumuthen, nicht, daß er Alles 
verfiche, aber dag er wenigſtens wiſſe, ob er es verfianden, 
und jedem rechtlichen Manne, daß er nicht eher urtheile, 
als bis er des Verſtehens fich bewußt iſt. Warum vers 
fuhr man ferner mit diefer Bitterkeit, (denken Sie nur 
an die erſte Recenſion meiner Worlefungen über die Bes 
kimmung bes Gelehrten, die auf alle Fälle ein Pass 
quill if), warum zerrte man aller Orten mich herbei? 


Ich befürchtete damals im Ernfte überfchrieen zu werden. 
Daher meine Herausforderung, wobei der Plan sum Feld⸗ 
zuge auch fchon entworfen war: daher überhaupt der Ton, 
der fo mißfällig geweſen ift, den ich gegenwärtig mit freier 
Befonnenheit ablege und fchon abgelegt habe, und den nur 
die Annalen aus mit hervorgelockt hatten. 


Sie wollen jenen Ton felbft nicht billigen: nun wohl! Zr 


Ich unterfchreibe Ihren. Vorfchlag: „Laſſen Sie ung in 
Abficht der gefällten Litterarifchen Urtheile für dag Vergau⸗ 
gene eine allgemeine Amneſtie ſchließen!“ 


2) Sch habe in jenen Stellen keinen Schatten auf hs 
ren Charakter werfen, und am wenigſten Ihnen Eigennutz 
ſchuld geben wollen. Ich erſchrack, als ich dies in Ihrem 


\ = 
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Briefe 1a, und ſchlug die Stelle nach. Die-einzige Zeile, 


y 


‚bie fo ausgelegt werden könnte, ift lediglich aus der vorher⸗ 


gehenden Phraſe zu erklären. velche Satisfaktion kann 
ich Ihnen geben? Ich bin zu Jeder, die ſie fordern, erboͤ⸗ 
tig, und ich wuͤrde, wenn ich nicht befuͤrchtet haͤtte, die 
Aufmerkſamkeit auf eine vielleicht von Manchen uͤberſehene 
Stelle hinzurichten, ſogleich eine Erklaͤrung in das Intelli⸗ 
genzblatt der A. L. 3. eingeſendet haben, deß Inhalts: daß 
ich, weil man dies alſo auszulegen ſcheine, feierlich verſi⸗ 
chere, daß jene Stelle dieſen Sinn nicht haben ſolle, noch 
koͤnne, und daß ich nicht den mindeſten Grund gehabt haͤtte, 





auch in meinen Herzen nur dies zu denken. Was aber das 


„Aufmerkſamkeit erregen wollen“ betrifft, — wie wenn dafs 
felbe ‚gar nicht auf Sie, wie wenn es auf einen andern 
gegangen waͤre, von welchem ich diefe Abficht mußte, 
wie ntan Etwas nur wiffen kann? — Sch kann darüber, 
teil andere Verhältniffe eingetreten find, Feine Nechenfchaft 


geben; aber ich verfichere hiermit auf Ehre, daß dieſe Stelle | 


Ihnen nie galt! 


Lieber Jakob, ich habe undegraͤnte Hochachtung fuͤr 
Offenheit und Biederkeit des Charakters! Von Ihnen 


hatte ich einen edlen Bug gehört, und ich würde eben deß⸗ 


wegen mir ein folches Urtheil auch über Ihren Litterarifchen 
Werth nie erlaubt haben, wenn man nicht auch diefen Zug 
wieder bei mir herabgefegt hätte. Jetzt haben Sie durch 


» > ie Unparteilichkeit Ihres Urtheils über mich, der Sie er 


mwähnen, durch’ den warmen Antheil, den Sie ohne perfün 
liche Rüdficht an meiner Angelegenheit als Mitglied der 
gelehrten Republik nehmen, durch Ihre offene Zufchrift an 
mich, meine perfönliche Hochachtung vollEummen geiwonnen. 


Es fol — erlauben Sie mir dies zu fagen, ohne Sie zu 


beleidigen, — nicht an mir liegen, dab Sie auch als Schrift: 
fieller meine ganze Hochachtung befisen, und ich fie öffents 
Lich aͤußere. Sch habe an Bed und E;*) gezeigt, daB ich 





”) Ein im Concept nuleſerlicher Name, vielleicht Ebexbardit? 


Sn 


% 





rn 





— 3 — 
auch Gegnern gern Gerechtigkeit wiederfahren laſſe. Es iſt 
bei Gelegenheit der Einwirkung des gewaltigen Geiſtes im 
Norden mannigfaltig gefehlt worden. Habe nicht auch ich 
meine Offenbarungskritik geſchrieben, welche mit denſelben 
und noch haͤrtern Praͤdikaten zu belegen nur die Schonung 
fuͤr einige verdiente Maͤnner, die ſie gelobt hatten, mich 
abgehalten hat? Nur kannte ich ſchon damals, als ſie ge⸗ 
druckt wurde, die Bedeutung derſelben ſehr wohl, und uͤber⸗ 
gab fie Kant mit einer nicht ſchonenden Selbftrecenfion, 
und habe mich, wie ich glaube, feit meinem dreißigſten 

‚ Sabre gebeffert. 


Nehmen Sie die DVerficherung meiner Hochachtung 
gütig auf, ze. Site: 


Jakob an Fichte 
‚ Halle den 17. März 1799. 

Ihre Antwort, Hochgefchägter Herr Profeffor, if mir 
fehr angenehm geweſen. Ich babe darin den Mann gefuns 
den, dem ich zu finden münfchte. Die Unannehmlichkeiten 
zwifchen uns wollen wir aus unferm Gedächtuiffe vertilgen. 
Den Satisfaktion gegen mich Fein Wort. Hat irgend Etwas 
das ich Öffentlich thue oder fchreibe, das Glüd, Ihren Beis - 
fall unbeftochen zw erhalten, und finden Sie es für gut, ' 
Ihr Urtheil dem Publikum mitzutheilen, fo wird es mir 
angenehm feyn. Denn was haben Leute unferer Art für 
Freude in öffentlichen Leben, als welche von der Beifims 
mung achtungswerther Denfchen herruͤhrt? — Aber Ihre 
freimüthigen Gegenbemertungen werde ich als einen eben 
fo fichern Beweis Ihrer Hochachtung annehmen, und, mit 
Sreuden daraus lernen. Mir find Miderlegungen ohne 
Birterkeit nie unangenehm geweſen. oo... 


Ich weiß nicht, ob Sie ſchon Herrn Eberhardts - 
‚ Schrift gegen Ihre Appellation gelefen haben. Daß der - 





— 
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Mann ſich vornimmt, Ihre Gruͤnde nach ſeiner Art zu pruͤ⸗ 
fen, dagegen kann Niemand Etwas haben; daß er aber 
auf eine fo feindliche Weife nicht einmal unmittelbar, ſon⸗ 
dern unter dem Schilde fremder Autoritaͤt die Denkfreiheit 
angreift, und den Wahn der Regierungen, als haͤtten ſie 
wirklich ein Recht zur Unterdruͤckung Ihnen ſchaͤdlich ſchei⸗ 
nender Schriften und Autoren, naͤhrt, das muß nothwendig 
jedem unbefangenen Denker hoͤchſt widerlich vorkommen. 


Nach den Grundſaͤtzen dieſes Mannes bedarf Ihre Philos 


ſophie nur eines ihr zugethanen Kirchenrathes, um die Apo⸗ 
logie des Sokrates zu eonfisciren und ihren Verfaſſer aus 
dem Lande zu jagen. 


Sie ſind einmal in Giebichenſiein bei Reichardt ge⸗ | 


wefen. Es würde mich freuen, wenn es Ihnen dort gefals 





len hätte, und Sie Ihrem Befuch bald wiederholten, wo ' 


ich dann das Vertrauen habe, daß Sie mein Haus nicht 
vorbeigehen werden. Wenn ich auch fonft nicht viel vermag, 


fo habe ich doch Kraft, ein Freund zu ſeyn, und worauf ich | 


mir das Meifte einbilde, ift: daß ich noch nie einen Freund 
verloren habe, den ich einmal befag! 


Mit wahrer Hochachtung der Ihrige 
Jakob. 


26. 
Fichte an Friedrich Auguſt Wolf. 

(Wir verdanken die Mittheilung dieſes Briefes der Güte des Geb. 
Legationsrathes Varnhagen von Enſe zu Berlin Die 
einleitenden Zeilen, welche er dazu ſchrieb, dürfen auch hier 
nicht übergangen werden.) 

„Zwei große Namen in der Litteratur, hier verknuͤpft 
durch einen der merkwuͤrdigſten Briefe, die je geſchrieben 
worden! Ton und Inhalt gehören ganz der originellen 
Geifteswendung an, ' durch welche Fichte die Kraft des 
Denkens bis sum Humor. trich, und diefen zur erpabenen 
Wuͤrde. 


Hier 
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Hier iR kurz die Beranlafung des feltfamen Schrei 
bend: 

‚Fichte hatte von Jena durch Hälfen den Philo⸗ 
logen Wolf in Halle beſonders grüßen und ihm ſagen 
laſſen, daß er auf dem Wege der philoſophiſchen Con⸗ 
ſtruktion ganz zu demſelben Reſultat über die Homeri⸗ 
ſchen Gejänge gelange, welches Wolf durch feine geiſt⸗ 
reichen philologiſchen Forſchungen gefunden habe. 

Dieſer nahm Fichte's Anerkennung und Zuſtimmung 
hoch und würdig auf, konnte fi jedoch nicht enthalten, 
in feiner Weife über die philofophifche Eonftruftion - 
biftorifcher Dinge zu feherzen, und äußerte gegen Hüls 

: fen, es babe Völker gegeben, von denen nur noch die 
Kamen und dieje blos in alten Lerifographen vorfämen, 
es würde hübſch feyn, wenn Fichte und die Geſchichte 
diefer Völker lieferte, da er doch dergleihen a priori 
zu finden wiffe. Hülfen mochte bei feiner Rückkehr dies - 
fen Auftrag Fichten nicht felbft beftellen, der fonft wohl 
an dem Scherze fich mitergößt haben würde; denn er 
verftand— aus lauter Ernft— auch Spaß. Aber Hal . 

‚ fen vertraute den Scherz andern Profefforen von Jena, 
die Sache wurde nun vergrößert und vergiftet, ed bieß- 
Wolf habe fih über Fichten Inftig gemacht, und dies 
mußte diefer nun vernehmen. Er aber fegte ih hin 
und ſchrieb ben nachſtehenden Strafbrief, den Wolf 
billig als einen Ehrenbrief hochhielt, Denn wie Sichte 
Spaß, ‚fo verftand auch Wolf Ernft. Kurz vox feiner 
Abreife nad. dem mittägigen Fraukreich, woher ex. ung 
nicht zurückkehren follte, übergab mir ber hochgeliebte 
Lehrer und Freund jenen Brief zur gelegentlichen ‚Bes 

Ä kanntmachung, da die Homeriſchen Fragen neuerdings = 

«wieder in Anregung gefommen.) | 
3. G. Fichte's Leben u. litterariſcher Briefwechſel. U. Bb. 28 
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(Jena 1799.) 


Ich war ſchon laͤngſt ein inniger Verehrer von Wolf's 
Verdienſten, und der Weg, den er die Philologie fuͤhrte, 
um fie zu einer treuen Geſchichte der Entwickelung und 
des Fortgangs des menſchlichen Beiftes zu machen, befonders 
durch feine Unterfuchung über Homer, fchien mir eine twahre 
Bereicherung für das Feld der Erfenntniffe. Ein Freund 


von mir und Verehrer diefes großen Mannes reist zu ihm 


und fagt es mir. Ich will dem Bedürfniffe meines Heriens, 


“auch von meiner Seite ihm meine Hochachtung und Beifall 


gu beseigen, bei dieſer Gelegenheit Luft machen, Aber wie 
fol er diefe Achtungsbeseigung für aufrichtig erfennen, und 


mir ein Recht aufchreiben, ihn zu achten? Sch bin nicht 
Philolog von Profeffion: als Philofoph bin ich bekannt. 
‚als Philoſoph nur durfte ich die hifkorifche Entdeckung wuͤr⸗ 
digen. Und da dußerte ich denn, daß auch mir auf meinem 


‚eigenen Wege a priori eingeleuchtet habe, nicht — denn 


- 


dies wäre Findifh — daß die beſtimmten Gefänge; die wir 
unter Homer's Namen haben, nicht von einem DBerfaffer 
berrühren, — fondern daß es nicht in ber urfprünglichen 


Natur eines Menſchen liege, mit dem, was feit Arifkoteles 


eine Epopee heißt, anzufangen, noch überhaupt ohne äußere 
Veranlaſſung (dem fpätern Heldendichtere wurde die Meis 
sung non Domer’s Gedichten diefe Veranlaſſung), fo etwas 
bervorzubringen; Eur, die Epopre ift nichts nothwendig 


im menfchlichen Geifte Gegründetes (fo mie etwa die Dicht; 
Zunft überhaupt), fondern nur etwas zufaͤllig Entſtandenes — 


Sch habe zu einer andern Zeit gegen einen gelehrten Freund — 
too ich nicht irre, war es gleichfalls Herr Huͤtſen — geaͤu⸗ 


‘Bert, daß es mich innig freue, gewiffe Behauptungen über 
die Zufälligkeit ſo vieler Dichtungsarten, welche und deren 
Kegeln man feit Ariftoteles für nothwendig ausgicht, die 
ich ein im einer wiſſenſchaftlichen Aeſthetik würde machen 
muͤfſſen, auch fchon hiſtoriſch Durch Wolfe Unterfuhungen . 


benaͤtigt su ſehen. — 


4 
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ch kann nunmehr, nachdem meine Hoffnung gefchets 


tert if, wohl gefiehen, daß ich noch eine befondege Abficht 


durch biefen Gruß erreichen wollte. Ach nehme mir feit 
langem vor, die Aeſthetik wiffenfchaftlich zu bearbeiten; 
biefe Arbeit gehört zu meiner Aufgabe, und ich werde doch 
endlich an fie kommen müffen. Sch will — dachte ich ſchon 


längft, und fedete blos Deswegen mit Niemanden davon, 
weil ich überhaupt nicht liebe, von Dingen zu, reden, die. 


noch geſchehen follen — ich will meine Unterfuchungen über 
den Weg, den die Kunſt nehmen mußte, noch che ich fie 


öffentlich befannt mache, den Manne mittheilen, der am 


befien weiß, welchen Weg fie wirklich genommen hat; er 
kann durch feine Winfe meine Spekulation leiten, richten, 
volitändiger machen; es. wird es aus Liebe für die Willens 
fchaft thun, und diefe Faun durch eine ſolche Vereinigunt 
nicht anders als gewinnen. 


Ich muß hoͤren, durch den Mund der feigen Schaden⸗ 
freude hindurchgegangen hören, daß der Mann, an den 
diefe unbefangene, herzliche Hochachtungsbezeigung fich riche 
tete, dadurch beleidigt Mworden;z daß er darin eine Herabs 
mwürdigung des Derdienftes feiner geiftreichen, tiefen, muͤh⸗ 
famen Unterfuchung au finden geglaubt, als ob durch bie 
Erfenntniß a priori die Unterſuchung a posteriori überflüffig 
gemacht werden koͤnnte; — ein nafeweifes Audrängen und 


Zueignen fremder Verdienſte gefunden habe. ch erſchrecke 


vor dem Bilde, das mir dadurch von mir ſelbſt dargeſtellt 
wird, Kindifche Unwiſſenheit über das Verhaͤltniß der 
Wiffenfchaften zu einander, aͤrmliche und feige Petülani, 
die die erfte befte Gelegenheit ergreift, um einem verdienten 
Mann hinterrücs einen Stich au verfehen, dumme Auf: 
geblafenheit auf feine eigene Wiſſenſchaft. 


Ich kann mir hinterher wohl erklaͤren, wie, bei den Ä 


Begriffen, die über unfere Wiſſenſchaft, und insbefonbere 

über meine Perfon, im Umlaufe find, ein folches Mißeer⸗ 

ſtaͤndniß möglich wars aber diejenigen, welche mich perfönlich 
| | 28” | 
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Sonnen, mögen beurtheilen, ob ein Zug in jenem Bilde auf 
‚ mid paßt, und der Mann felbft, der mich fo verfannte, 


mag urtheilen, nachdem er die Sache im Zufammenhange 
überfehen kaun, ob er mir Unrecht that — gichte. 


27. 
5. L. Schröder an Fichte. 
Hamburg den 19. Februar 1800. 

Sch bin Ihnen, mein höchkverehrter Bruder, recht fehr 
für Ihre ſchnele Antwort und für Ihre Bemühungen um 
den *** verbunden. Kann es zu feiner Genefung beitras 
gen, fo geben Sie ihm zu verſtehen, daß ich ihn nicht ganz 
verlaffen werde. Mir it — wenn ich Ihnen fchreibe, als 
ſpraͤche ich mit einem alten Freunde! — Ich glaubte noch 
immer, die Vernunft würde ihr Necht behauptet, und Gie 
in Jena surücgehalten haben; dem ift alfo leider nicht fo. 
Ich Eenne von Ihren Schriften über die beivußte Materie 
Nichts, als Ihre Appellation, welche meinen dunkeln Ges 
fühlen .eine Art von Drgan gab, und mir genügt; aud) 
slaube ich nicht, Metaphnfiter genug gu feyn,. um in Shre 
vorhergegangenen Schriften eindringen zu koͤnnen. Der 
Danım, den man der Den? und Schreibfreiheit fegen will, 
erregt traurige Gefühle in mir! —. Was denken Sie dazu, 
daß ich ürslich an den Dr. Zeihmener gefhrieben habe! 
ohne feines. haͤßlichen Werfahrens gegen B. iu erwähnen. 
Ich hielt ihm nach fo langen Jahren für geheilt, und fox 
derte Aufſchluͤſſe uͤber Johnſon von ihm, welche nur er 
allein zu geben vermag, und welcher ich, zu einer geheimen 
Geſchichte der Fr. M.! mit der ich mich ſeit einiger Zeit 
beſchaͤftige, bedarf. Ich bin auf ſeine Antwort begierig. 
Kür die mir guͤtigſt verſprochene Mittheilung Ihrer Rede 
danke ich zum Voraus. Zu welcher Loge halten Sie ſich 
in Bedin? Da ich ziemlich viele Punkte in der IM. zu 
kennen glaube, fo wird mir jede Frage willfommen, — und 
sewißrifelbft Ihre Zweifel‘ gegen meine Antwort lehrreich 
für mich ſeyn. . Er ER Sr 





AIch werde Eommenden Sommer eine maureriſche Neife 
unternehmen, und auch Berlin ſehen, um: Sie dann auch 
mündlich von der innigſten Hochachtung zu überzeugen - 

hrs ergebenften 

3.8. Schröden 

28. — 

Dinifier Struenſee an Fichte. ' 

Berlin den 9. Nov. 1800. 

Em. Wohlgeboren haben mir mit Dero mir geſtern 

uͤberſchickten Schrift, der gefchloffene Handelsſtaat, 

ein aygenehmes Gefchen? gemacht, und da Sie mir diefe 

Schrift öffentlich zuzueignen beliebt haben: fü beieuge ich 
Ihnen dafür meine ganze Erkenntlichkeit. 


neber den Inhalt der Schrift behalte ich vor, mich mit 
Ihnen noch fernerhin zu unterreden. Ich habe darin nach 
meiner Ueberzeugung ſehr vieles Gute gefunden, und ſo viel 
ich jetzt urtheilen kann, iſt darin das Ideal eines Staates 
vorgeſtellt, nach welchem zu ſtreben jedem Staatsdiener, 
der an der Adminiſtration Antheil hat, Pflicht ſeyn ſollte. 
Ob dies Ideal jemals erreicht werden duͤrfte, daran zwei⸗ 
feln Sie ſelbſt; allein das ſchadet auch nicht der Vollkom⸗ 
menheit des Werks. Doch ich will Ihre Schrift erſt noch⸗ 


mals durchleſen, und dann wollen wir Gelegenheit nehmen, 


daruͤber zu ſprechen. Struen ſee. 


29. 
Dem 1 Her Stubiofus der Theologie Friebrich 
Sohannfen zu Kiel.) 
Berlin den 31. Januar IBOL. 
u — €8 giebt durchaus nichts, das Leichter zu vers 
fichen waͤre, als der transcendentale Idealismus, und nur 





*) Wir verdanken dieſen Brief der gütigen Mittheilung ſeines Ems 
pfängers des jegigen Hofgerichts⸗ Anwaltes r. ör. Johann⸗ 
fen zu Flensbarg in Schleswig. ' 
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| ı das Zweifeln, ob man ihn auch wohl recht verfichen möge, 


das Suchen eines Sonderbaren und Geheimnißvollen hinter 


"ihm, und befonders ungebetene Erklärer machen ibn ſchwer. 


Dan erwirbt fein Verkändniß nicht durch Nachdenken 


und Grübeln, fondern man erhält es in Einem Momente 


durch einen Blick in ſich felb, den man von num au mur 
feſt halten muß. Er beficht in der Selbfibefiunung, 
dag man eben rede, denke, fehe, höre, wenn man redet, 
denket, ſieht und hört, und dieſe follte doch wohl nicht fo 
ſchwer an die Menfchen zu bringen ſeyn. Philofopbifches 
Geſchick beſteht im dieſer habituell gewordenen Selbſt⸗ 
beſinnung. 

Daß dieſes Syſtem faſt durchaus mißverſtanden wird, 
Eommt daher, daß man nicht über ſich gewinnen kaun, es 
fo einfach au. laſſen und zu faſſen, wie es if. — 

Daß man buch intellektuelle Anfchauung (eben jenes 
ſich auf ſich feld Befinnen) Beine Säge in fi) findet; 
daß der Satz erſt die in Begriff und Wort gebrachte Aus⸗ 


ſage des GSelbfibefchauens ift, verfieht fich eigentlich von 


ſelbſt. Nur Erflärer, welche überall mit Nichts Anderem 





zurecht kommen Eönnen, als mit auch wirklich (in der 


Druderei) gefegten Sägen, Eönnen dies anders nehmen. 
Des allergefährlichften Anhängers meines Syſtems, ber, 
außer feiner dürren Formaliſtik, auch noch feine unendliche 
Langweiligkeit Darüber aussufchütten begann, bin ich ja durch 
einen — bekannten fehr glücklichen Vorfall entledigt. 
Meine gedrudte Wiffenfchaftsichre trägt zu viele Spu⸗ 
zen des Zeitraums, indem fie gefchrieben, und der Manier 
zu pbilofophiren, der fie der Zeit nach folgte. Sie wird 


dadurch undentlicher als eine Darkellung des trauscenden⸗ 


talen Idealismus zu ſeyn bedarf. Weit mehr find zu cms 


pfehlen die erfien Hauptſtuͤcke meines Naturrechts und mei: 


ner Sittenlchre (befonders die letztere) meine Auffäge im 
»hilofophifchen Journal, fo wie die Schelling’fchen, und 


überhaupt alle Schriften Schelliug’s — ferner die Beſtim⸗ 


- 


- 
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mung des Menfchen. (ch bin’ der Meinung, daB, wer das 
zweite Buch derſelben nicht ganz leicht faßt, übrigens ein 
verſtaͤndiger und, talentvoller Menfch ſeyn mag, aber von 
der transcendentalen Philoſophie laſſe er nur binfüro die: 
Hand.) Ueberdies werde ich nächftens meine feit vier Jah⸗ 
ren im Manufeript liegende neue Darkellung der Willens 


fhaftslehre, nach der ich in Jena zu leſen pflegte, erſchei⸗ 


nen laſſen. | | Bine 
30. a . 
Joſeph Rädern an Fichte. 
Reipzig den 18. September 1801. 


Hiermit fende ich Shnen, verehrter Lehrer. und Freund, 
Ihre kritiſchen Bemerkungen uͤber den Realismus ohne 


Gegenbemerkungen zuruͤck, weil ich mich beim Studium 


derſelben uͤberzeugte, daß ſie blos die Darſtellung des Rea⸗ 


lismus treffen, die ich jetzt ſelbſt fuͤr außerß mangelhaft 


erkenne. 

Folgende Waͤhrheiten ſind inzwiſchen bei mir zur Di 
fen Evidenz gefliegen: 

1) Ale Realitaͤt kann nur erfahren, nicht a priori 
demonſtrirt werden. 

2) Eine urſpruͤngliche abſolute Syntheſis zwiſchen dem 
Sch und einem Unbekannten = X kann nur ad praftifchem 
Stankpunkte angenommen werden. Für das Theoretiſche 
ik eine Uebereinſtimmung swifchen Subjekt und Objekt. (in 
fofern das Legtere ein Abfolutes feyn fol) ganz sufällig. 


3) Ein DHbjeft, ein wahres Objekt nämlich, hat das. 


( 


ewpiriſche Bewutſeyn, fo auch der Philoſoph nur auf praf⸗ 





x) Verfaſſer ded „Menalismus oder einer durchaus prak⸗ 


» tifhen PHilofophie,/’ Leipzig LOL. Er hatte diefe Schrift . 


. gihtern überſendet und ihn zur Prüfung Derfeiben aufges 
fordert. Auf die letztere ift der Hier mitgetheilte Brief Die 
Antwort. — Ueber das innere Verhaͤltniß diefer Philoſophie 
ſelbſt zur W. L. vergleiche mar Wd. 1.6. 428. 


[2 
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tiſchem Standpunkte. Sm Theoretifchen Rießt alles Objek⸗ 
tive in lauter Ich heit über. Nut in einer Richtung auf 
Das gegebene (alſo auch Eritifch gefundene) Nothwendige, 
nur in der Anerkennung dieſes Nothmwendigen für mich 
bildet ſich ein feſter Unterſchied swifchen Subjekt und Objekt, 
jenen als freien, dieſem als nothwendigem, u. f. w. 


-10— 


Sm kommenden Winter will ich den Realismus von 

Grund aus, und, mie ich hoffe, fef aufbauen und lichtvol. 
"Denn Niemand Fennt feine dermaligen Unvollkommenheiten 

‚In diefer Hinſicht beffer, als ich felbft. 

Auch über das Charakteriſtiſche Ihrer neuen Darfels 
lung habe ich weiter nachgedacht, mein edler Freund. Eine 
ſolche Syntheſis, wie Sie wollen, kann aber nur, wie mich 
duͤnkt, nach vorhergegangener Kritik des ganzen Ichs philo⸗ 
ſophiſch und geſetzlich an die Spitze geſtellt werden. Denn 
Ihr =X muß im Fortgange ein für dag Ich ſelbſt noth⸗ 
wendig Beſtinimtes werden, d. h. ein Bekanntes. Alles 
Nothwendige muß in's Ich herein, in's Bewußtſeyn deſſel⸗ 
ben, damit jenes Nothwendige aber unter dem Charakter 

 sbjeftiver Nothwendigkeit hereinkommt, muß es praktifch 
herein, d. h. nach einer vorhergegangenen Kritik, als Noth⸗ 
wendiges fuͤr das Ich urſpruͤnglich von dieſem auerkanut 
werden. Sonſt verwandelt ſich alles Objektive bei dem erſten 
Eintritt gleich in Subjektives. 


Daß das Barbilifche Weſen nichts Anderes ik als 
blinder unvollkommener Idealismus, wiſſen Sie ſelbſt an 
beiten; und daß das uͤbrige edle Chor der Philofophen ders 
malen nicht weiß, two ihm der Kopf fieht, und Damit eg 
ihm nicht da oder dort anſtoße, lieber auf-einem Fleck ſtehen 

bleibt, ebenfalls ohne zu wiffen wo, gleich dem verirrten 
Nachtwandler, wiſſen Sie gleichfalls! Aber koͤnnen Sie 
wohl aud) das Ende aller diefer Bewegungen errathen ? 
Wen nicht ein neuer gewaltiger Umfchwung gefchieht, fo 
ı ik dies Ende wahrfcheinlich ein befcheidener fEeptifcher Rück 
zug mit geſchloſſ nen Augen in einem gewiſſen Katholicis⸗ 
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mus nach dem Beiſpiele des Herrn Grafen von Stollberg 
und aus demſelben Grunde. Ich fürchte, Reinhold, um 
ſeinen Kreislauf wuͤrdig zu beſchließen, werde den Zug 
anfuͤhren. 


Gottlob! Sch finde noch Muth genug in. mir, auf dies 
fem Glattetfe des freien Denkens fo lange zu fallen und zu 
wackeln, bis ich endlich auch hier gerabe au gehen gelernt 


habe; und ich weiß gewiß, mein theurer Sreund, daß Sie 


mir Ihren ganzen: Segen dazu ertheilen. ur 


Möchte ich doch bald durch einige geilen von Ihnen 
erfreut werden! Mit meinen beften Wünfchen für Sie und: 
für das Wohlergehen des Ihrigen verharre ich als Ihr 
Dankbarer Sreund J. Ruͤckert. 


31. 
Antwort von Fichte. 

Ihr zweites Schreiben vom 18ten d. M. giebt mir die 
guten Hoffnungen von Ihnen, mein wuͤrdiger Freund, wie⸗ 
der, die Ihr vorhergehendes einiger Maaßen erſchuͤttert 
hatte. Denn Sie wiſſen doch, daß Sie mir in dieſem erſt⸗ 
erwaͤhnten Alles zu⸗ und deßwegen Ihr Syſtem aufgeben? 


Meine Bemerkungen treffen blos die Darſtellung. 
Doch aber nicht die bloße Stellung und Faſſuns und die 
Wortzeichen deſſen, was ſie wirklich ſagen, ſondern doch 
wohl die innere Klarheit Ihrer eigenen Einſicht in das, 
was Sie allerdings fehr richtig meinen mögen — Eur 
Ihr Sichſelbſtverſtehen ? Zür den Philofophen — nicht für 
den Menfchen — tft Klarheit Wahrheit, und wenn Gie den 
Mangel der erfien zugeben, ſo geben ſie den der zweiten 
gleichfalls zu. 


Ehe Sie an Ihre neue Darſtellung gehen, auf welche 


ich mich ſehr freue, erlauben Sie mir den Wink, daß Sie 


ſich vorher völlig uͤber Auſchauung und Anſchaulichkeit in's. 


Reine ſetzen moͤchten. Was Sie nicht ſich und dem Leſer 


conſtruiren, das iſt weder Ihnen voͤllig klar, uvch wird es 


— 


\ 


. = m — - 
gIhrem Lefer Far, und alles vermeinte Verſtehen und Bei⸗ 
Kimmen ift Täufchung. j 

Ein Beifpiel will ich Ihnen geben am den drei Sägen, 
son denen Sie fagen, daß fie Ihnen sur hoͤchſten Evidenz 
geſtiegen fenen, Es Tann ſeyn, denn fie haben insgefammt 
eine Seite, von welcher -aus fie wahr find, aber aus Ihren 
Ansfagen geht nicht hervor, ob Sie diefe Seite ergriffen 
haben, und fie meinen. 

3.B. Ale Realität kaun nur erfahren, nicht a priori 
demonſtrirt und erfannt werden. Dies IR gang richtig, 
wenn vom Befondern der Realität die Rede ik. Aber 
was iſt num die Nealitär überhaupt? Nichts, durchaus 
Nichts, als eben die Gränze des freien Confenirens; und 
ein befonderes wird ohne Zweifel nicht gefegt obme Das 
Allgemeine. Mithin kann ich eben ſowohl auch umgekehrt 
fagen: Keine Realität kaun (philoſophiſch) erfahren, fon; 
dern alle muß a priori demonſtrirt und confiruirt werben. 

Beide Saͤtze find daher einfeitig, und erſt in der Vereini⸗ 
gung beider liegt die Wahrheit. 

„Mein X (in A-+X) müffe im Sortgange ein befauns 
tes werden.“ Eben, und dennoch durchaus unbegreiflid 
Bleiben: und wie fich dies vertrage, müffen Sie eben twiflen, 
wenn Sie ein Meifter im Ifrael find; denn dies if gerade | 
die Aufgabe der Philofophie: eben das Zeichen + iſt das 
- Bewußtſeyn, und das Durchdringen dieſes 4 eben bie 

Philoſophie! | 
, Haben Sie das zweite Heft des Eritifhen Journals*) 
\- N. IE gelefen? Sie werden fich in Ihrer Darftellung doch | 

“nicht durch ſolches Gerede Hören laſſen? \ | 
geben Sie wohl und ſeyen fie gluͤcklich auf der Bahn 
des Forſchens! Ä Ä 





j \ 
9 Kritiſches Journal der Philoſophie, herausgegeben von Schel⸗ 
Ling und Hegel: Bd. J. St. II., in welchem der Letztgenannte 
eine Kritik der Rücker t'ſchen Philoſophie und der verwandten 
Schriften von Weiß gegeben hatte, 


- 








J 32. 
Moshamm an Fichte. 
Landshut den aten Juli 1804. 
Befter Freund! ' 
Sie werden mir erlauben, daß ich mich diefer mir 
ehrenvollen Auffchrift bei dem Eingange meiner Briefe 
an Sie bedienen darf. 


Ich erhielt Shre Briefe*) richtig. Den eingefchloffenen 
aͤberſchickte ich alſogleich an den Kurator der Univerſitaͤt, 
Herrn geheimen Rath von Zentner, mit einem nachdruͤck⸗ 
lichen Empfehlungsſchreiben; wenn ich eine Antwort er⸗ 
halte, werde ich Ihnen ſchleunigſt Nachricht geben. 


Ihre Wuͤnſche werden zuverlaͤſſig befriediget werden, 


wenn nicht politiſche Verhaͤltniſſe, oder der große Einfluß 


des — — — einige Hinderniffe machen werden. Ich vers 
fpreche Ihnen von meiner Seite das firengfte Stillfchweigen:. 
Diefes wird aber Nichts nügen: denn es wird fchon- ie 
Münden und auch bier in Landshut allgemein von 


Shrer Anftellung gefprochen. Wahrfcheinlich wurde dieſe 


Nachricht durch den an Herrn geiflichen Rath H. übers 
fchieften Brief verbreitet. 


Ich kaun Ihnen verſichern, daß diefe Nachricht unter 


den hiefigen Akademikern eine algenieine Freude verbreitete, 

. Der Plan, : nach welchem Sie Ihre philoſophiſchen 
Borlefungen einrichten wollen, würde gewiß auf allen Uni⸗ 
verfitäten Beifall finden, ihsbefondere auf der hiefigen Uni⸗ 
verfität, wo die Studirenden eine größere Vorliebe für 
philoſophiſche Studien haben, als Sie vielleicht ſelbſt er⸗ 
warten wuͤrden. 


Nun einige Neuigkeiten. Profeſſor Seyffe rt von 


Göttingen, welcher den Ruf als Profeſſor der Aſtronomie 


an die hiefige hohe Schule erhielt, wird in München bei 
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der Akademie als Aſtronom angeftellt, und bekommt einen 
fehr anfehnlichen Gehalt. : Der Churfürk verſprach ihm, nach 
feinen Plane eine große Sternwarte bauen su laffen. 
Herr Hofsath Feuerbach liest hier mit allgemeinem Bei 
fa, er bekam fchon wieder eine Zulage, und feine Frau 
die Erlaubniß, ihre beträchtliche Penfion im Julande oder 

‚ auch Auslande, wo es ihr immer beliebig ſeyn wird, vers 
jehren au dürfen. 


Da für die hinterlaffenen Wittwen und Kinder der 
Breofefforen fo großmüthig geforgt wird, fo if das Schick⸗ 
fal der hiefigen Profefforen wahrhaft beneidenstwerth. 


Sie werden die Großmuth ber Baperifchen Regierung 
‚betoundern, wenn Sie einmal den Penſionsſtatus der Witt 
wen und Kinder lefen werden. 


Wielleicht werde ich bald das Vergnügen baben, Ihnen 
angenehmere Nachrichten zu fchreiben. 


Nehmen Sie die Verſicherung meiner ausgezeichneten 
Hochachtung guͤtig auf. Mos hamm. 


33. 

Von demſelben. 
‚Penzing den 29. September 1804. 
Beſter Freund! - 

Auf meinem Laydgut Penzing, too ich mid) jetzo im den 

Serien au meiner Erholung befinde, erhielt ich Ihren 

ſchaͤtzbaren Brief; ich eile dieſen mit der aufrichtigten Ers 

Härung meiner Vermuthungen zu beantworten. 


Man fprach ſchon allgemein in München und Landshut, 
daß Sie zuverläffig von der Churpfalsbayerifchen Regierung 
einen Ruf als Profeffor der Philofophie nach Landshut ers 
halten wuͤrden; ich zweifelte auch gar nicht mehr Daran, 
ich las diefe Nachricht auch in mehrern benachbarten Seis 
tungen. Allein ich fing an gu zweifeln, weil mir der Herr 
Geheime Rath von Zentuer, ber die Propoſition über 


‘ .‘ 
‘ 
D 








die Anfellungen der Profefforen au Landshut und Wuͤrz⸗ 
burg hat, wider feihe Gewohnheit auf meinen Brief gar 
feine Anttvort gab, ohngeachtet ich Ihrem eigenhändigen 
Brief beilegte, Sie in meinen Brief. als einen fo berühms 
ten Philofophen, der der hiefigen Univerfitde vielen Glanz 
verfchaffen Fönnte, nachdrücdlichht empfahl, und am Schluß 
meines Driefes den Wunfch äußerte, mir feine Gefinnungen 
über dieſen Ruf’ zu eroͤfnen. Ich vermuthe, Die ***, 
welche vielen Einfluß in Muͤnchen haben, werden ſich bemuͤht 
haben, dieſen Ruf zu hintertreiben. | 


Theuerſter Freund: wenn mein Rath einiges Gewicht 


bei Ihnen hat, ſo rathe ich Ihnen, ſich bei der Annahme 


eines andern vortheilhaften Rufes nicht irre machen zu laſ⸗ 


fen. DBielleicht wird der Herr Geheime Kath v. Zentner 


bewogen, Ihnen deſto vortheilhaftere Bedingungen zu ſetzen. 

Der nuͤtzlichſte Schritt würde freilich der ſeyn, wenn 
Sie ſich unmittelbar an den Geheimen Rath v. Zentner 
wenden oder vielleicht gar eine gelehrte Reiſe nach München 
machen würden. Sie werden fich aber twahrfcheinlich zu 
diefen Schritt nicht entfchließen koͤnnen. 

Um Sie auch in Kenntniß zu ſetzen, unter welchen 
Bedingungen ausländifche Profefforen ar der hiefigen hohen 
Schule angeſtellt werden, will ih Ihnen ein Beifptel von 
dem Profeffor der Rechte F. ahführen. 


Dieſer erhielt 2200 fl. Befoldung; feiner Frau wurde 


nach feinem Tode der vierte Theil feiner Befoldung und 
für jedes Kind zoo fl. zugeſichert. Diefe Penſion kann fie, 
wo fie immer will, auch im Auslande genießen. Die Ho⸗ 


norarien für die Kollegien besedgen fiber taufend Thaler, 


wenn .er nun die Honorarien von den Buchhaͤndlern fuͤr 
feine Druckſchriften darurechnet, fo koͤumt ein. huͤbſches 
Suͤmmchen heraus. 


Ich bitte Sie die Verſicherung meiner auegelelchneten 


Hochachtung und aufrichtigſten Freundſchaft anzunehmen. 
Moshamm. 
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. | 54. 
J. &. von Berger an Fichte. 
" Seefamp bei Kiel im Auguſt 1808. 


Ich folge, wie ich nicht zweifeln darf, der Eingebung 
eines guten Genius, — id) denke gern, es ſey Ihr Geiſt in 


dem meinigen — indem ich die Mittheilung meiner Schrift 


durch ein Wort hegleite, das Sie als den Beweis eines 


unwandelbaren Zutrauens und einer nicht vergänglichen 


Liebe anfeben und aufnehmen mögen. 

In dem Längern Zeitraume, ‚welchen ich im ſtiller Abs 
gefchiedenheit im Genuß eines fchönen Glücks der Liebe dem 
Dienſt der Eeres widmete, verlor ich das hohe deal menſch⸗ 
licher Erfenntniß und Theilfraft, welches Ihre Stimme 
einft fo lebhaft im meinen Geift ertweckte, wohl nie ganz 
‚aus den Augen. Doch verhüllte es zu ſehr fich in trügende 
Nebel, und ich fühlte in feinem Zurüdjichen, wie mein 
geben ärmer und leerer zu werben drohte. Doch nicht mein 
allein war bie Schuld: denn die Leitſterne ſelbſt verdun⸗ 
kelten ſich, die den Pfad erhellen, und als gute Geiſter den 
Wanderer geleiten follten. — Schelling's Blick in die 
Natar hatte auch mir herrliche und neue Ausſichten eröffnet. 





Sein Geiſt erfchien mir als dem Ihrigen fo vertvaudt, daß 


ich das gegenfeitige Erkennen mit hoher Freude ertvartete, 
Es if ja auch überall nur Ein Wefen und Ein Geik der 
Welt, — und wie auch fein Bild im Strome verwirrter 
Zeiten ihm ſelbſt unfeuntlich werde und fich entfremde; fo 


— — — — — 


wird er doch in der ewigen Betrachtung uͤberall und in jeder 
Geſtalt ſich finden und wieder erkennen. Ich babe mich 





*) Wir glaudten für die Mittheilung dieſes Briefes bei feinem ers 
faflee Vergebung zu finden, da er durch feinen Inhalt allge⸗ 
meinere Bedeutung Hat, und nad unferm Urtheile' das Beſte 
enthält, was über den bekannten Streit zwifden Fichte umd 
Schelling und fo viele Fehden ähnlicher Art geſagt worden 
if. — Möchte zugleich der verehrte Mann dadurch angeregt 
werden, die Antwort Bichte, falls er fie dazu für geeignet 
bäit, dffentlich befannt zu machen? 


- 
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daher auch in Wahrheit nicht geirrt, wie auch die Erfchei: 


nung mich au verwirren fuche. Aber tief bat mich biefer 
laute und wunderbare Zwieſpalt betrübt, und es ik wohl 
fein Wunder, wenn ein Semüth, das in ftiller und inniger 


Liebe der göttlichen Erkenntniß ſich auffchloß, vor ſolchem 


Streit und Mißlaut der Stimmen fchen in fich ſelbſt fich 
verhuͤllte. Und fo erging es Dielen, und die beffern Juͤn⸗ 
gern zuͤrnten tief ob diefer Entweihung des Heiligthums. 
Wenn ber Lehrer und DVerkündiger der Wahrheit nicht im 


innigen Bewußtſeyn der Einheit aller Beifter gu beharren 


und in dieſem Gefühle fich felbft und feine flüchtigen Worte 
zu vergeffen vermag, fo wird es aud nie ihm gelingen, 
einen. bleibendei Kreis freier Geiſter um ſich zu verfammeln. 
Denn geht er vom Widerfpruche aus, — if’s dann wohl 
ein Wunder, wenn er Widerfprud) findet ?— Sch kenne 
die Gefchichte Ihres Streits mit Schelling nicht genau. 


So viel aber it mir Elar geworden, daß Sie Beide vom 


Widerfpruche ausgegangen find. Faffen Sie Beide den Muth, 
diefen zu vernichten, und er wird auch Ihnen Beiden ver 
nichtet fenn, wie er mir es ift, der ich frei und unbefangen 
den anfcheinenden Streit betrachte. — Wenn Schelling’s 
Geift, wie es mir fcheint, im Anfchauen der ewigen Natur 
fill und friedlich in fich getvorden, fo würde er einem gleich 
friedlichen und in fi ruhigen Gemüthe leicht entgegen 
kommen. 

Ich freue mich meiner Arbeit”) auch als einer Veran⸗ 
laſſung diefes Worts, das frei oder gar nicht fi Ihnen 


nahen durfte. Wenn die Götter Leben und Gefundheit mie 
friften, hoffe ich das ewige Weltgefen in Harem und nicht 


unlebendisem Bilde beftimmter barzuftellen. 


Mit den aufrichtigften Wuͤnſchen fuͤr Sie und die 


Ihrigen E. Berger. 





*) Der Verf. überſendete mit dem Brikfe feine philoſophiſche 


Darfteliung der Harmonien des Weltalls. Altona 
‚1808, 


u 55. 
Sellenberg an Fichte 
Hofwyt in der Schweiz den 6. Sept. 1807. 
Berehrter Mann! 
Die Befriedigung, welche Sie mir durch Ihre Reden 
an die Deutfchen gewährt haben, läßt fich nicht befchreiben; 
aber Sie werden fie zu mürdigen mwiffen, wenn Sie die 


Gefaͤlligkeit haben wollen, meine landwirthſchaftlichen Bläts 


— 


ter, die ich Ihnen mit dieſen Zeilen durch Herrn von M. 
uͤberſende, zu leſen. Die Erfahrung, welche meine Unter⸗ 
nehmung abgiebt, entſcheidet um ſo mehr fuͤr die Zweck⸗ 
maͤßigkeit Ihrer Weiſungen, da denſelben in Hofwyl noch 
in groͤßerem Umfange, als Sie es fuͤr thunlich hielten, und 
ungeachtet eines Widerſtandes, den Sie nicht einmal in 
die Reihe Ber Möglichkeiten ſtellten, entſprochen wird. Von 
meinem diesjährigen Schulmeifterbildungseours werden Sie 
den Erfolg au feiner Zeit mit Befriedigung umſtaͤndlich 
erfahren. 

Meine Armenersichungsanftalt wird num auch bald in 
Bang Eommen, und Ihren Wünfchen hoffentlich sans ents 
ſprechen. Erlauben Sie mir, daß ich Ihnen das erfie Heft 


unſeres pädagogifchen Journals, das nun bald herauskommt, 


zu genauer Prüfung empfehle. 

Hocheriiger Mann! Meine dee kann Ihnen nicht 
fremd ſeyn: — koͤnnten Sie nicht auf irgend eine Art jur 
zweckmaͤßigen Stiftung der Direktion der Anfalten von 
Hofmyl beitragen, damit fie von mir und: meinem Leben 
nnabhaͤngig ihre Beſtimmung erfüllen koͤnnen? Ich babe 
eine Ruhe, fo Lange ich mich zur beſtaͤndigen Erhaltung 


. meines Unternehmens noch für bedeutend halten muß, — 


aber wo finden wir die erforderliche Garantie dafür, dag 


Das Werk auch nach meinem Tode dem Zweck feiner Stifs 


tung gemäß fortgefent wird? Sch mwünfchte es zu dieſem 


Ende unter die Obhut einer aus dem erften Männern des | 


Zeitalters zum Beten der Ersiehung unferes Geſchlechts 
zuſam⸗ 


* 
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sufammenzufegenden Gefellfchaft ſtellen zu Binnen, — unter 
die Dbhut der gewaltigften Organe der aufgeklärten oͤffent⸗ 
lichen Meinung in diefem Sache. Unter diefer Gefellfchaft 
würde der dirigirende Inſtitutsſeeretaͤr von Hofwyl ſtehen. 

Derehrter Mann! Wollten Sie den Ruf in eine ſolche 
Geſellſchaft vvn mir annehmen, oder würden Sie ihn viel⸗ 
mehr in fich felbit finden? Und Wen nehmen wir weiter 
dazu? Peſtalozzi — Jean Paul? Seyn Sie von der Güte, 
mir anzugeben, Wen Sie dazu tüchtig finden, und Wer fich 

dazu verftehen würde, uns die Hand zu reichen! Wir müfs 
fen der Anſtalt ſodann gleich eine organifche Konſtitution 
„geben, umd fie fobald als möglich dahinbringen, daß fie 
andern ähnlichen Anftalten als Typus dienen und als’ aufs 
munterndes, als hinreißendes Beifpiel vorangehen und ihnen 
die Hand bieten Eönne. 

Thun Sie, was Sie Finnen, verehrter Dann, in diefer 
heiligen Aufgabe,iund zählen Sie auf mich für diefelbe auf 
Leben und Tod! Sch umarnıe Sie hochachtungs⸗ und liebe⸗ 
voll und dankbar von ganzem Herzen. 

Shr. Fellenberg. 
Antwort von Fichte. 
(Anfangs Mai 1810.) 

Als ich Ihr Schreiben und Ihre— landwirthſchaftlichen 
Blätter erhielt, verehrter Herr und Freund, hatte ich fünf 
Dierteljahre lang theils "durch eine Geiſtes⸗ umd Körperkraft 

völlig vernichtende längere Krankheit, theils durch die Bes 
mühungen, in auswärtigen Bädern meine Sefundheit wieder 
herzuftellen, in einer aufgedrungenen gänslichen Unthätigkeit 
gelebt, und war eben damit befchäftigt, durch Reviſion mei⸗ 
nes . philofophifchen Syſtemes und Vorträge darüber mich 
wieder in die alte Thaͤtigkeit zuruͤck zu verfegen. Dies und 
noch einige andere Abhaltungen baben gedauert bis jetzt; 
dies entſchuldige mich bei Ihnen, daß ich auf Ihre hoͤchſt 
intereſſante Zuſchrift erſt jetzt Ihnen antworte. 

J. G. Fichte's Leben u. litterariſcher Briefwechfel. IL a 29 
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Mas Ihre Erſcheinung mir iſt, das wünfche ich mehr 
um meinetwillen, daß Sie es felbft ermeffen möchten, ale 


Daß ich es Ihnen ersähle. — Ihre Idee fcheint mir das 


durch, daß die Kunft des Landbaus ihr zu Grunde liegt, 
vor allen andern ähnlichen fich aussuzeichnen, und durchaus 


den rechten Punkt zu treffen. Ihr pädagogifches Journal, 
durch das ich über das Einzelne, befonders über die orgas | 


‚nifche Einheit der mannigfaltigen Zwecke, die Sie ſich auf: 
gegeben, mich unterrichten wollte, ift, aller darüber eins 
gezogenen Nachrichten zufolge, hier noch nicht zu haben; 
‚und ich weiß nicht, ob. es überhaupt erfchienen ik. In 
diefer Lage vermag ich mir felbft nicht Elar su machen, was 
Sie von den Mitgliedern einer folchen Direktion, welche 
Sie wünfchen, erwarten, und insbefondere, auf welche Weiſe 
ieh irgend Etwas zur Erreichung Shrer Zwecke beitragen 
koͤnnte. 

3. B.: Können die Mitglieder dieſer Direktion aus 
der Entfernung, und unter Anderm aus einer ſo großen, 
als ich mich von Ihnen befinde, durch bloße Korrefponden; 


deu Zweck erreichen, oder follen diefelben bei ihnen wohnen? 
Im letztern Falle — würde das Inſtitut den Unterhalt der: 
felben ‚tragen Eönnen, in dem alle, daß Diefelben Feines 


weges Vermögen haben, und da fie auch eben als Lehrer 
etwa nicht brauchbar ſeyn bürften ? 

Ich bin in Abficht der Perfonen, die Sie nennen, übers 
jeugt, daß, wenn Peſtalozzi fih mit feinen fämmtlichen 
Gehuͤlfen mit Ihnen vereinigen wollte, dies fuͤr Sie und 
Ihren Plan von den vortrefflichſten Folgen ſeyn wuͤrde, 
und den ſeinigen erſt ergaͤnzen koͤnnte. 

Jean Paul kenne ich iwar perfönlich (eine ſolche 
Bekanntfchaft wird nämlich vorausgeſetzt, um urtheilen zu 
koͤnnen); — aber nicht genug, als daß ich mein Urtheil, 
er ſey für einen folchen Zweck nicht feſt genug, und es fehle 
ihm am Principien, zum unfehlbaren erheben follte. 

"Mas mich felbft betrifft, fo habe ich dur ein nun an 
die 25 Jahre lang ausfchliegend getriebenes metaphufifches 
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Stndium mich gewoͤhnt, alle Dinge im Großen und Gauzen 
anzufehen, und wenige Uebung, das Detail, das ich gern 


Andern. überlaffe, zu verfolsen. Die Aufgabe meines Lebens 
ift mehr, eine Elare Einfiche in die hoͤchſten Principien nach 


mir iu binterlaffen, und ich rechnete, ‘da es bisher mit 
Schriften mir wenig gelungen, durch mündliche Vorträge 


eine Schule zu ſtiften. Sch hatte auch Nusficht, diefen Plan 
bier auszuführen: jest aber trüben und verwirren fich diefe 
Ausfichten fehr. Unterrichtet hab ich zwar von Jugend auf, 
noch bis neuerlih meinen Sohn, aber immer mar es auf 
den Eünftigen Gelehrten berechnet, und. voltsmäßigen Unters 
richt habe ich nie geübt. . 

WVorherrſchende Neigung zu dieſam oder jenem habe id 
nicht, ‚und laſſe Etwas dieſer Art in mir nicht aufkommen. 
Kann ich mit Ihnen in Vereinigung tiefer eingreifen im 
die allgemeine Bildung, als auf meinem Wege, ſo laſſe ich 
alles Andere ſtehen, und komme zu Ihnen. Die Beurthei⸗ 
lung davon haͤngt zunaͤchſt von meiner naͤhern Einſicht in 
Ihren Plan ab, welchen mir geben zu wollen ich Sie bitte. 
Kann ich Ihr Antwortſchreiben noch vor Verlaufe dieſes 


Monats in Berlin erwarten, fo addreſſiren Sie es hieher; 


koͤnnte es erſt fpäter eintreffen, fo bitte ich Sie daſſelbe 


- unter der Addreffe: an Herrn Geh, Kabinetsfecretär Fr. 


zu Dresden gu eouvertiren; denn ich gedenke bald nach Ans 


fang des Juni in das Bad zu Teplig zu gehen. Sollte das 
paͤdagogiſche Journal oder etwas Anderes erfchienen ſeyn, 


fo ſchicken Sie mir daffelbe auf der Poft ꝛe. 
Senn Sie meiner innigen Hochadhtung und Ergebens 
beit verfichert. | , Fichte. 
| | 37, 
Fellenberg an Fichte. 
(ohne Datum.) 
Hochverehrter Mann! 
Obgleich verſchiedener Meinung in einigen Punkten 
unſeres Forſchens nach Wahrheit, ſo koͤnnen wir doch nie 
20‘ 
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anſtehen in unferm Beftreben zur Widererbebung und Ver⸗ 


edlkung unſeres Geſchlechts ung gegenſeitig die Hand zu bieten. 


In diefer Ueberzeugung überfende ich Ihnen vertrauensvoll 
die mitgehenden Blaͤtter mit der Bitte, ſie einer gruͤnd⸗ 


J lichen Pruͤfung zu unterwerfen. Zur gaͤnzlichen Ausfuͤhrung 


des Planes, der den Inſtituten won Hofwyl zu Grunde 


liegt, fehle mir jegt nur noch bie gänzliche Verſicherung 
‚ihrer Selbſtſtaͤndigkeit; — ich ſtrebe jegt. deßwegen befonders 


Barnach, fie von meinem Leben und Privatvermögen, Das 
ich meiner Familie su laſſen verpflichtet bin, völlig undb⸗ 
haͤngig zu machen, und gehe nun zu dem Ende darauf los, 
um mich herum ähnliche Anftalten au fliften, damit unfere 
Huͤlfsmittel der großen Aufgabe gewachfen fenen, ohne daß 
doch deßhalb die volle Würde des Samilienlebens und ‚der 
häuslichen Erziehung wefentlich einbüßen müßte: 

Die Direktion und Eenfur, von der ich Ihnen vor 
zwei Jahren fehrieb, Liege mir immer mehr am Herzen; 
ihre Aufgabe wird die Mühe beffer Iohnen, und auch ans 
ſtaͤndiger honorirt werden koͤnnen, wenn fie fich über eine 
ansgedehntere Gegend, ja über ein ganzes Land, als über 
einen Elaffifchen Boden der neuern: Pädagogik erfireckt. 
Das Schmweizerland bietet ung dazu Hülfsmittel, wie mir 
fie nirgendivo ſonſt mehr finden. , Zu diefen follten Sie uns 


aber eine größere Zahl würdiger, twiffenfchaftlich gebikdeter, 


nit aͤchtem pädagogifchen Sinne begabter Mitarbeiter fuchen 
helfen; ich würde Ihnen für Die Entdedung einer hinlaͤng⸗ 
lichen Anzahl folcyer durchaus tüchtiger Männer unendlich 
verbunden ſeyn. Doch auch dies wird fich nach und wach 
geben,. wenn nur. hin und wieder, wie dies bis dahin ges 
fchehen, ein befriedigender Gehülfe mehr su mir ſtoͤßt, une 
mit gebiegener Kraft und männlich feſtem Willen unferm 
heiligen Vereine beisutreten. Als den fchönften Tag meines 


Lebens werde ich jedoch erſt denjenigen preifen, an welchem 
ich fo glücklich feyn werde, Sie, verehrter Mann, und einige 


aribere Der ausgezeichnetſten Weltweiſen dieſer Zeit zum 
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Gerichte iu vereinigen, dem ich mein Werk zu unterwerfeg 
gedenke, und durch das ich. dem wefentlichen Gehalt der 
Hofwyler Unternehmung getwährleiften laſſen moͤchte. 

Von dem Erfolge meiner Armenersichungsauftalt wich 
Ihnen das vierte Heft meiner laudwirthſchaftlichen Blaͤtter 
indeſſen hoͤchſt erfreuliche Nachricht mitbringen. Genehmir 
‚gen Sie, hochverehrter deutſcher Mann, meine Hochachtuug 
und liebevolle Ergebeuheit. €. von Fellenberg. 


Wie. wir die Naturgefchichte und Geographie zu pädas 
gogifchen Zwecken bearbeiten, werden mir nach und nad) 
alles Wiffen behandeln, das Gegenftand des Elementen 
unterrichts ſeyn muß, zunaͤchſt Phoſit und Chemie, u. J w. 


— .. 52. 
Peſtalvzzi an Fichtes Gattimey 
Vverdun den 10. Mätz 1309. 
Liebe edle Freundin! 

Es giebt ein Benehmen, bei dem beinahe Feine Ent⸗ 
ſchuldigung mehr Statt hat; und mein Stillſchweigen gegen 
Ihren edlen Gatten und gegen Sie, liebe, eble Freundin, 
ſcheint ganz von dieſer Natur. Doch ich wage es, Sie 
am Verzeihung zu bitten, und einfach zu ſagen: Wer mit 
feinen Leben in einen Strom fällt, deſſen binreifende Ges 
. walt Fein Verhältmig mit der. Kraft des armen Schwiminen« 
den hat, dem mag auch. Vater und Mutter am Ufer zurn⸗ 
fen; — er hört auf die Welle, die ihn forttreibt von. dem 
Anblicke der Geliebten und felbft vor ihrer Stimme,. und 
fieht keinen Augenblick flille. Das Unglüd ift, meine Kraft 


nimmt in dem Grade ab, als meine Lage ihres täglichen 


Zunehmens bedürfte. Sch wollte an Fichte nicht mit wenis 
gen Worten fchreiben; ich wollte ihn die Stunden in Er 
innerung zurückbringen, in denen feine Anfichten und fein 
Eintreten in die meinigen meinen Geiſt erleuchteten und 





*) Antwort auf einen gemeinfhaftlihen Brief der Letztern an ihn, 
weichen die Reben an die Deutfchen als Geſchenk begleiteten. 
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mein Herz To ſehr erhoben; 9 ich wollte ihn mit dem Welen 
meiner jetzigen Anſichten, mit der Lage, in der ich mich jetzt 
befinde, mit den erſten meiner Freunde und mit dem Um⸗ 
fang der Mittel, die jegt in der Hand unferes vereinigten 
Haufes find, etwas Mefentliches für die Vollsersichung zu 
Jeiften, befannt machen, und ich will es noch immer. Blos 
ihm danken, das mochte ich nicht, — er verdient mehr, aber 
mas er verdient, das kann ich nicht thun. Niederer, der 
: aber faft eben fo überladen ift, wie ich, muß ihm für mich 
ſchreiben; ich will es auch thun. ent aber kann ich mich 
nur entfchuldigen, und darf Nichts thun, als Sie bitten: 
Sagen Sie Ihrem Fichte, daß ich die Größe bes Verdienftes, 
das er um mich hat, in feinem ganzen Umfange erfenne. 
Sein Wort bat für mich und mein Thun und meine Zwecke 
Folgen, wie noch Feines Menfchen Wort gehabt bat. Daus 
Ten Sie ihm, liebe Freundin, und fagen Sie ihm, daß mein 
Fehler gegen ihn gewiß nicht von Mangel an Hochachtung, 
fondern gänzlich nur vom Drange meiner Lage herruͤhre. 
Es if mir angenehm, Ihnen noch fagen zu Eönnen, daß 
das jegige preußifche Minikerium ſich mit großer Thaͤtigkeit 
für meine Methode intereffirt. Doch vielleicht willen Sie 
Dies fchon früher als ich. 

Leben Sie wohl, empfehlen und entfchuldigen Sie mich 
bei Ihrem edlen Sichte, und behalten Sie immer in freunds 
ſchaftlichem Andenken Ihren Ihnen mit Achtung ergebenen 
Freund und Diener Peſtalozzi. 


N. S. In Ruͤckſicht auf Ihren mir empfohlenen Ver⸗ 
wandten zaͤhlen Sie auf meine freundſchaftliche Bereits 
willigkeit, denfelben unter möglichkt leichten Bedingniffen 
in. meine Anfalt aufsunehmen. Ich wünfche fehr ihn ken⸗ 
nen zu lernen; das Andenken an unfern lieben verfiorbenen 
Rahn iſt mir fo ſchaͤtzbar, daß ich jedes Verhaͤltniß, das 
auf einige Weife mit diefem Andenken in Zuſammenhang 
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Rebt, liebe und ehre. gafen ei mich meine Liedeilichteir 
nicht entgelten, ſchreiben Sie mir bald wieder und bleiben 
Sie mir gut., 


> 
An *** über weiblidye Erziehung. 

Berlin den I. Februar 1312. 
Sch bin ergriffen worden, verehrteſte Frau, von dem 
tiefen Verſtande und dem herrlichen Geiſte, der ſich in Ihr 
rem Schreiben zeigt. Nach der Meinung, die Sie von mir 
nicht ausſprechen wuͤrden, wenn Sie dieſelbe nicht wirklich 
hegten, werden Sie mir glauben, daß auch von meiner 

Seite dies der Ausſpruch meiner wahren Geſinnung iſt. 


Sie irren ſich blos über meine Perſon, theils in Abs 
ficht des Gewichts, welches meine Worte hätten, theils im 
Abficht meiner Freiheit und Beweglichkeit nach allen Rich⸗ 
tungen ber Schriftftellerei hin. Was das Letzte anbelangt, _ 
fo bin ich kaum je Schriftieller gemwefen, außer vom Kathes 
der aus, und zum Behuf des Katheders; und immer war 
es der Zug meiner innern tiffenfchaftlichen Bildung, der 
zu dieſem oder jenem Gegenfiande mich leitete. Bei mei⸗ 
nen Neden an die Deutfchen war es befonders das Bedürfs 
niß, die innige Wehmuth, die mir felbft entfianden war, ' 


zu lindern, dadurch, daß ich thäte, was in diefer Lage nur 


ich fo recht eigentlich thun konnte. 


Nun habe ich geredet, den Keim, der fich entwickeln 
fol, hingeworfen, und das Fortreden und Thun überlaffe 


ı 


ich Andern. Meine Kraft und Zeit eignen dermalen ganz 


andere Gegenſtaͤnde fich an, bie jenen fremd find, und dens 
noch verwandt. Möchte ich viele folche Sortrebner finden, 
wie Sie! 

ch wüßte auch kaum, wie ich über irgend einen ber 
Gegenſtaͤnde, die Sie berührt haben, belehrender mich ers 
Flären Eönnte, ale Sie es gethan. Beſonders, was die Ers 
ziehung des Weibes anbelangt, fcheint mir die Sache gang 
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einfach. Ernehe man nur im Maͤdchen den Menſchen, der 
ja ohne Abbruch in ihr ruht. Als Weib wird dieſer voll⸗ 
kommen ausgebildete Menſch ſich ſchon von ſelbſt und ohne 
weiteres Zuthun der Kunſt finden. Vielleicht machen meine 


Aunſichten des weiblichen Geſchlechts, die ich. Ihnen im ber 
| angeſchloſſenen Schrift beilege, dieſen Gedanken noch klaͤrer. 


Der Name thut Nichts. zur Sache, wie Sie: richtig 
bemerken ; tonllen Sie mid) aber den Ihrigen wiſſen laſſen, 
ja, koͤnnte vielleicht dieſe Kunde die Vorbereitung einer 
perſpoͤnlichen Bekanntſchaft ſeyn; fo wuͤrden Sie dem herr⸗ 
lichen Genuſſe, den Sie mir ſchon gewaͤhrt haben, eine 
werthe Zugabe hinzufügen. Fichte. 


40. 
Schelver an Fichte. 
Heidelberg den 23. Juni 1811. 
Die Theilnahme, welche Sie, Verehrteſter, fuͤr meine 

fruͤhern Arbeiten gehabt haben, macht es mir zur beſondern 
Pflicht, Ihnen dieſe Schriften zu uͤberſenden, und nicht dem 
Zufalle es zu uͤberlaſſen, daß ſie einmal in Ihre, Haͤnde 
kommen. Moͤchten Sie darin Einiges finden, was Sie als 
einen innigen Geiſtesgruß aus der Ferne, welche ung trennt, 
aufnehmen Eönnten! 


Mit herzlicher Freude habe ic aus deu. öffentlichen 
Blättern von Shrer Thätigkeit am der in Berlin neu errichs 
teten Univerfität einige Nachrichten erfahren. Ich erwarte 
ſehr viel von diefer Univerfität, an welcher fchon fo viel 
Bortreffliches vereinigt if, und tvo die Philoſophie nicht 
‚wie bier und auf allen andern Univerfitäten im Geheinten 
verfolgt, Öffentlich Eaum geduldet wird; sch betrachte. fie, 
als ein der Zeit hoͤchſt nothwendig gewordenes Aſyl der 
freien Bildung, und wuͤrde mich freuen, wenn man auch 
von mir die gute Meinung hätte, daß ich in diefem neuen 
Banen ein nothiwendiger Theil (ed. 


‘ 





Nachdem ich, wie Sie wiſſen, mehrere Jahre mich dung 
alle Bor + und Nebenfiudien der Medizin hindurch gearbeitet 
habe, bin ich jetzt an die Medisin felbft gefommen, uud ich 
hoffe, wenn es die Götter wollen, die wiffenfchaftliche Mes 
dizin bis in's Innerſte der unmittelbaren Praxis zu vollenden. 
Einzelne. Bruchſtuͤcke: wird das bald erſcheinende zweite Heft 
des Journals enthalten. Moͤchten Ihnen dieſe Arbeiten 
Freude machen; dann duͤrfte ich Sie wohl bitten, mir, 
wenn Sie einmal uͤber die Gegenſtaͤnde dieſer Studien 
Ihre Anfichten oͤffentlich machen wollen, dieſe fuͤr mein 
Journal anzuvertrauen. 


Ihrer Frau Gemahlin, welche ſich meiner velleicht noq 
erinnert, die freundlichſte Empfehlung. Ich gruͤße Sie 
herzlichtt . Schelver. 

AL 
Oerſtädt an Fichte.“ 
Koppenhagen den 6. Yuguft 1811. 

Erlauben Sie, verehrungswürdiger Mann, daß ich eine 
Gelegenheit ergreife, um Ihnen die für mich unvergeßlichen 
Stunden in Erinnerung zu bringen, worin das Schickſal 
mir das lange innigft angefirebte, aber ungehoffte Gluͤck 
Ihres »erfönlichen Umgangs vergönnte,' und zugleich Die 
wohlwollende Gefinuung, die ich bei Ihnen zu befisen mir 
Tchmeichele, in Anfpruch su nehmen für einen jungen Freund, 
der Ihrer Leitung und Zuneigung wuͤrdig iſt. 


Dieſer junge Mann iſt der Hr. S., Dr. der Welt⸗ 
weisheit bei der hieſigen Univerſitaͤt, welcher binnen weni⸗ 
gen Tagen in Berlin anlangen wird. Sie werden in ihm 
einen Juͤngling von ungemeinen und tiefen Geiftesanlagem - 
kennen kernen, bie gehörig entfalter für die Wiffenfchaft. 
fchöne- Früchte tragen werden. Uebrigens ift er noch eim: 
gährender Kopf; aber unter weſſen Leitung koͤnnte er fo 
zum Elaren und feften Befiß der noch in ihm ringenden Idee 
“ gelangen als unter ber Ihrigen? — — Nun iſt ihm Das 
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unverhoffte Se entgegen gefommen, daß feine Beinen, 
deſondero dunch drei kleine akademiſche Preisfchriften auf 
ein ausgezeichnetes philofophifches Talent aufmerkiam ges 
macht worden find, und daß die Univerſitaͤtsdirektion hier⸗ 
Dusch und durch das Bedürfniß eines Mannes, der unſern 
alten ehrwürdigen Trefchomw ablöfen. Eönnte, bewogen, 
ibm die gehoͤrige Eönigliche Unterſtuͤtzung verfchafft hat, um 
eine Reife nach Deutfchland machen zu Eönnen, und fich 
dadurch für den Poſten eines Lehrers der Philoſophie a aus⸗ 
zubilden. — — 

Nun endlich kann dieſer junge Mann, der font auch 
wit fchönen Hiftorifchen, philologifchen, mathematifchen und 
äfthetifchen Kenntniſſen ausgerüftet if, fich mit ganzer Seele 
feinem Lieblingskudium überlaffen, und durch den lebendigen 
Bortrag der erften Männer in der Wiffenfchaft, befonders 
den Ihrigen, bald zum Beſitz der Elaren und feſten Welt⸗ 
auficht; die er erfirebt, gelangen. 

Was Sie für die Bildung dieſes meines Freundes thun, 
wird ber unenblihen Dankbarkeit, wodurch ich dem Manne 


verpflichtet bin, der unter allen Schriftfiellern mir das Meike 


geweſen ift,. nach eine befondere perfönliche Verbindlichkeit 
binzufügen. Doch diefes bedeutet wenig oder Nichts, aber 
Sie werden dadurch vor der Wiffenfchaft, die in ihm kuͤnf⸗ 
tig einen treuen und gefchickten Pfleger erwartet, ein bes 


deutendes Verdienft fich erwerben. 


Schließlich vergönnen Sie, Hochgeſchaͤtzter Mann, dag 
ich Ihnen meinen tiefften Dauk darbringe für den hoben 
Genuß, den Ihre Reden an die Deutfchen mir verfchafft 
Imben. Als ich diefes freie, Eräftige und tiefe Wort vers 
nahm, Fonnte ich nicht umbin zu erwarten, daß die Welt 
dadurch ergriffen und zur That hingeriffen werden würde, 
wodurch die Quelle aller verlorenen Segnungen zu eröffnen 
mar. Doc da die Menfchen fo. find, wie im Buche gefchils 
dert if, mar eine plögliche und durchgreifende Wirkung 
nicht au erwarten; aber deßwegen wird ber ausgefreuete 
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Game gewiß nicht vergeblich datiegen Meine Frau hat 
dieſes Werk mit derſelben Begeiſterung genoſſen, wie Ihre 
übrigen für das ganze gebildete Publikum beſtimmten Schrift 
ten. Sie empfiehlt fich herslich und wünfcht in Ihrer er 
innerung ein Bläschen zu beſitzen. 


Mein Bruder und mein Schwager Oeblenſchlager 
der jetzt verheirathet iſt, und ſehr gluͤcklich lebt, ſo wie auch 
mein Schwiegervater empfehlen ſich zum Beſten. Leben 
Sie recht wohl und erinnern Sie ſich unfeter mit Güte. 

A. ©. Oertadt. 


42. 
Stutzmann) an Fichte. 
Erlangen den 20. Mai 1811. 
Theuerſter Gönner und Freund! 

Nach langen durch das Schieffal getrübten und befons 
ders mir fehr unglücklich gewordenen Jahren bin ich wieder 
fo frei, mich Ihrem mir fo theyern Andenken zuruͤckurufen, 
für Ihre mir einf bier bewiefene Güte und Sreundfchaft 
recht innig und herzlich su danken, und Ihrem freundlichen 
Nrtheile eine Eleine Arbeit zu unterwerfen, die, obwohl gut 
gemeint, dennoch ihrer Schwächen’ fich bewußt if. Ich habe 
früher das Unglück gehabt, Ihnen zu mißfallen, und habe 
es vielleicht wieder; allein ich bin in der Schule des Lebens 
und Wirkens, und da gereicht keine Behauptung zur Schande, 
wenn ſie nur Ueberzeugung iſt. Zwiſchen dem Genius jener 
Zeiten, in welchen ich Ew. Wohlgeboren Freundſchaft mir 
zuerſt erbat, und dem der heutigen iſt in gewiſſer Ruͤckſicht 


Damals Privatdocent der Philoſophie auf der Univerfität zu Er⸗ 
langen, und Hier mit Fichte perföntid Bekannt geroorden, 
deſſen Zuhörer er aud) im Jahre 1805 war. Er beabfichtigte 
in der dem gegenwärtigen Schreiben beigelegten Schrift: . 
„Grundzüge des Standpunktes, Geiftes und @es- 
febes der univerſelleu Philofophie. Erlangen 1811. 

“eine Art von Berwittlung a2wiſchen Fich tes und Scheu linges 
Syſtemen. 


' 
L 


- 
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wenigſtens ein Jahrhundert, vielleicht fuͤr einen andern 
Standpunkt ein Jahrtaufend verfloſſen; denn ſelbſt mir, 
dem Juͤngling, find jugendliche Freunde grau und alt ges 


worden; aber meine Hochachtung und Verehrung gegen Sie 
vermag der Fortgang der Jahre nur su erhöhen. Mit diefer 


bleibe ich denn auch, mich Ihnen und Sihyer theuern Gattin 
recht berꝛich empfehlen Stunmann. 


43. 
u An E. über Baufunft.*) 
$. 2. Die Idee ſtellt fih auf eine Doppelte Weife dar, 


theils ihrer bloßen Form nach unmittelbar in einer abſoluten 
Anſchauung; theils ihrem Inhalte nach. Obwohl in ber 


letzten Weife fie dem Seher zuerſt auch nur in der Anz 
ſchauung heraustritt, fo foll es doch bei der bloßen Ans 
ſchauung nicht bleiben, ſondern fie will praftifch werden. 
Anfchauungen der erfien Art liefert die freie fchöne Kuuſt, 


Dichtkunſt, Malerei, Plaſtik. 


S. 2. Wodurch die dee auf die letzte Weiſe, etwa 
als durch ihr Werkzeug ausgedrückt werden ſoll, iſt unmit⸗ 
telbar als ſolches begreiflich, d. h. durch die Form des 
Begriffes beſtimmt; — z. B. der menſchliche Koͤrper, der 
durchaus zweckmaͤßig gebildet iſt. Ganz und durchaus allen 
ſeinen Theilen und Verhaͤltniſſen nach iſt derſelbe durch 
ſeinen Zweck: Werkzeug zu ſeyn der ſittlichen Freiheit, 
und durch die Begreiflichkeit deſſelben (als zu uͤberſehende 
und leicht auf Einheit zuruͤckzufuͤhrende Mannigfaltigkeit) 


deſtimmt und fertig, und die Anſchaubarkeit der bloßen 


Form der Idee hat mit dieſer Beſtimmung deſſelben gar 
Nichts zu thun. Er iſt durch den Begriff ſeines Zweckes 
ganz fertig. Wird er nun wirklich praktiſches Werkzeug 





5) Derſelbe hatte ein Werk über die Baufunft, in welchem fie nad 
den allgemeinen Pringipien der Kunftphilofophie abgehandelt 
wurde, Fichte'n zur Beurtgeilung vorgelegt: Dies war Be 
Antwort darauf. 
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der Idee werden, To wird auch die blaße Form dieſer Idee 
ſich an ihm anſchaulich machen, uͤber jene erſte Beſtimmuug 
durch den Begriff hinaus, ihr unbeſchadet, in der durch ſie 
nur beſtimmten Sphaͤre. Im Auge, das zum Sehen be⸗ 
ſtimmt iſt, wird auch noch uͤberdies, ohne daß es darum 
fchlechter fehe, Sreundlichkeit, Milde, Begeikterung, u. ſ. f. 


$. 3. Die Idee wird praktifch gemacht durch eine Kunſt 
der Begriffe, die felbft durch den Begriff beftimmt if, z. B. 
die Redekunſt. Dieſe hat im Fall ihrer Ausuͤbung allemal 
einen beſtimmten Zweck, und ihre allgemeinen Kegeln find 
ihr vorgefchrieben durch die Begriffmaͤßigkeit überhaupt; 
beſtimmte Einheit der Mannigfaltigkeit, die Ordnung giebt 
und Klarheit. Erf jenfeits der vollkommenen Erfüllung Diez 
- fer Gefene, und in der Sphäre, die von diefeh unbeſtimmt 
bleibt, mag ſie auch noch ſchoͤne Kunſt ſeyn. Anders die 
Dichtkunſt, die durchaus keinen beſtimmten Zweck der Be⸗ 
lehrung oder Mittheilung fi) vorzufchreiben hat. Das 
Gegenbild der Redekunſt im Raume iſt die Baufunft, fo 


wie das Gegenbild der Dichtkunft im demfelben Raume bie 9 


Mahlerei und Plaſtik. 


Das Bauen iſt keinesweges wie Die Mahlerei-sc. freie 
Kunft, die es nur mit dem Ausdrucke ber Form der dee 
zu thun hätte, fondern fie ift eine praftifche Kunft für den 
zwar auch nicht willkuͤhrlichen, fondern durch die ſittliche 
Beftimmung des Menſchen aufgegebenen Zweck, einen Raum 
für einen gewiſſen Gebrauch einzuſchließen: beſtimmt durch 
dieſe Form, und ſeine Begriffsmaͤßigkeit als die Form alles 
vernuͤnftigen Wirkens. Durch dieſe beiden Stuͤcke ſind nun 
alle Theile eines Bauwerks ſo durchaus beſtimmt, wie der 
menſchliche Körper, oder eine vollkommene Rede, und ſie iſt 
inſofern durchaus nur praktiſche Kunſt. Sollte fie auch noch 
ſchoͤne Kunſt ſeyn, fo koͤnnte fie dies nur werden jeuſeſts 
jener allgemeinen Beſtimmungen. (So Jemand Ideen aus⸗ 

druͤcken wollte, wo er beſtimmte Begriffe (lehrend) mitzu⸗ 
theilen hatte, dichtete, ſtatt zu lehren, eine Statue errichtete, 
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Ratt eines Hauſes, fo verſtieße dieſer gegen Die praktiſche 
Grundform aller Idee. Ob diefer Mißgriff theoretifch fchon 
: da gewefen, it mir wicht. bekannt; in der Ausführung if er 
häufig da gewefen, und hat zu unzähligen Verwirrungen 
die Veranlaſſung gegeben.) 


-&4 Die Frage, ob die Baukunſt auch eine fchöne 
Kunf fen, und inwiefern, hängt wieder ab von der Beants 
. wortung der Trage über bie Graͤnze des ihn gegebenen Ber 
"griffes. Durch diefen, den Zweck und feine Begriffsmäßig- 
Feit, find ale Theile des Gebäudes, inwieferne fie den 
Raum abfondern, die Größe deffelben, die Verhältniffe 
der Theile u. f. w. geſetzt. (Eurhpthmie, Symmetrie, u. ſ. w. 
haben mit der Idee nichts gemein, ſondern ſind durch den 
Begriff gefordert, ſie gehoͤren nicht zur Schoͤnheit, ſondern 
zur Begriffsmaͤßigkeit — Richtigkeit.) Auch iſt eine, einzeln 
wohl gefuͤhlte, in den Begriff der Sache aber gewoͤhnlich 
nicht aufgenommene Bedingung nicht zu vergeſſen, daß man 
nicht einzelne Haͤuſer, ſondern ganze Staͤdte baut, daß uͤber⸗ 
haupt ein Bauwerk gar ſehr in feinen Verhaͤltniſſen bes 
flimmt wird durch den Plag, den es einnimmt. 


S. 5. Durch den Zweckbegriff alfo if das ganze Ges 
bäude in allen feinen Theilen gefchaffen, und fteht vollendet 
da. Was bleibt denn alfo übrig für die fchöne Kunft der 
formalen Idee? Dies: dort habe ich blos den Raum abs 
ſchließende Flaͤchen, (Wände u. ſ. w.) diefe find leer. Dar 
über verordnet der Begriff Nichts weiter. Ihre Verzierung 
bleibe mir übrig; eben fo, wie in dem fchon fehenden Auge 
das übrigens Nichts ausdrücte, noch der Ausdruck der 
Sreundlichkeit u. ſ. w. fich abfpiegelte. 


8.6. Es verſteht ſich wohl, daß es Versierung durch 
die Baukunſt als ſolche, nicht etwa durch eine andere ſchoͤne 
Kunſt ſeyn ſolle. Daß ich die leeren Wände 3. B. durch 
Malerei versieren, in den Nifchen Statuen aufftellen Fann, 
finder ſich wohl, aber das thut der Mahler und Bildhauer, 

wicht der Baumeiſter. Wenn die Baukunſt nicht einen Aus 
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druck“ der idealen Form aufweist, ber ihr ausſchließendes 
Eigenthum if, fo if fie überhampt nicht fchöne Kunf. 
8..7. Es finder ſich ein Vorliegendes, durch welches fie 
ein folches ausfchließende Eigenthum anfweifen kann, das 
Denkmal. Der durch daffelbe eingefchloffene Raum ift 
nicht zu irgend einem Gebrauche beftimmt, wenigſtens iſt 
dies nicht der. einzige Zweck deſſelben; es wird alfo auch 
nicht durch denfelben in feiner Form befchränft:— fondern 
es ſoll blos: ein fichtbarer Gegenſtand dargeftellt werben für 
die bloße Anſchauung. Hier alfo wird einmal gebaut, blos 
damit gebaut werde, wie überhaupt gedichtet, gemahlt ze. 
wird, weil das Auszudrücende nur auf diefe Weiſe fich 
ausdrücken läßt. — Iſt nun das Denkmal lediglich Hiero⸗ 
glyphe für den Verfland? dann leiftete, feitbem die. Buch⸗ 


fiabenfchrift, erfunden worden, die tuohlfeilere Sufchrift, | 


Sinnfpruch auf dem Steine daffelbe. Keinesweges. Es ſoll 
Ideen zwar nicht ausdruͤcken, aber anregen. 


Auf dieſen Unterſchied kommt Alles an. Wer einen 


ernſt nachdenkenden, geruͤhrten Mann mahlt, druͤckt Ernft 
und Ruͤhrung ‘objektiv aus: wer in einen einfamen, von 
duͤſtern Bäumen befchatteten Raum mich einfchließt, und 
die Bilder der VergänglichFeit mir vor Augen ſtellt, drück 
Ernf und Rührung gar nicht objeftiv aus, fondern will. fie 
. fubjektiv in mir erregen. Das Erſte iſt das Gebiet deg 
Mahlers, das Zweite des Baufünflers: (auch der Gartens 
- Zünftler gehört hieber.) ' 
| $. 8. In diefen Prinzip liegt num das Prinzip aller 
Verzierung — des Elements der Baukunſt, als fchöner 
Kunft: und hieraus if Alles zu erklären — von der Arabeske 
an, die nur in feſter Materie als Stukatur⸗Eigenthum der 
Baukunſt wird, — in Privathaͤuſern oder Concertſaͤlen, die 
gleichſam die Phantaſie entfeſſelt und zum leichten Spiele 


einladet, bis su den erhabenen Thuͤtmen und Saͤulenhallen 


der Kirchen und dem andern Eigenthuͤmlichen der antiken 
oder altdeutſchen Baukunſt, die zur Erhebung des Semuͤthe 
einladen. 
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Nach diefen Grunbfägen, glaube ich, muͤßten die vor⸗ 
liegenden Anfichten geordnet werden, und es würde dann 
Manches darin ganz anders erfcheinen. In das Beſondere 
dabei einzugehen, uͤbherhebe ich mic. 


44. : 
An einen Staatsmann. 
Berlin den 19. Dezember 1807. 
Sie, rerehrungewoͤrdiger Sreuud, find, wie ich mit 
innigſtem Vergnuͤgen vernommen, in ein Geheimniß geio⸗ 
gen worden, deffen Herr ich felbft nicht mehr war. - Dies 
macht mir Muth, einen andern reorganifirenden Borfchlag, 
den ich auch anderwaͤrts vorlege, der aber vielleicht zunaͤchſt 
vor Ihre und Ihrer Freunde Behörde gehört, den ich Fänge 
gehegt, deffen Anregung aber die Zeitbegebenheiten fehe 
dringend machen, Ihnen vorzulegen. 


1) Daß dermalen nur durch Erhaltung einer feſten und 
gründlichen Anficht aller Dinge und einer gründlichen, 
durch die Lügen des Auslandes nicht verfälfchten Denkweiſe 
- Deutfchland auf beffere Zeiten fich aufbehalten Eonne, iſt 
wohl Ear. Daß Preußen, als das einzige deutfche Land, 
- das noch die Freiheit fich ſelbſt zu konſtituiren behalten hat, 
0 beſonders verpflichtet ſey, dieſen Zweck durch gegebene 
Freiheit der Mittheilung zu befördern, und daß 
es eben fo gut gar nicht fenn follte, wenn es dies nicht 
thun will, wäre noͤthig fich Elar zu befennen, und unabs 
Idffig vor Augen zu behalten, damit man nicht aus übers 
triebener Bedenklichkeit in dieſem letzten möglichen Zwecke 


propter vitam vivendi perdat causam. - 
2) Dies würde. erreicht werden, wenn ein konſtitutis⸗ 


nelles, dem Koͤnige ſelbſt unverletzbares Grundgeſetz gegeben 
würde, das alle Cenſur und alle Verautwortlichkeit wegen 


im Drude geäußerter Meinuugen (deductis deducendis) | 


aufhöbe. Ohne ein ſolches Gefeg werden wir in dieſer 
Hinfiht ewig unter der Bevormunduns jener bleiben; es 


wird 


\ 
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wird Klagen ohne Zahl gebe, und dieſe Klagen werden 
"wieder Vorwand zu jeder möglichen, vom Auslande gegen 
ung müglich gefundenen Beeinträchtigung werden. Wenn 
wir es nicht überhaupt aufgeben, druden zu laſſen, ia zu 


reden, fo werden wir hiergegen nie uns fchüsen Fönuen. _ 


Iſt dagegen ein-die Regierung ſelbſt bindendes Grundgefeg - 


sorhanden, und liegt es vor aller Welt Augen, fo if fie 
gegen ſolche Klagen (fo wie England es ſtets gehalten bat) 
‚gefichert. 

3) Um diefe Sreibeit gegen Mißbrauch su fi fihern, müßte 
ein Flares Gefen gegeben werden, in welchen Sällen wegen 
gedruckter Aeußerungen Anklage vor dem ordentlichen bürgers 
lichen Gerichtshofe (fchlechthin niemals als Poligeimansregel) 


ſtatt haben dürfe. Meines Erachtens Eönnte dies a) in Ab⸗ 


ficht der Privaten dahin Iauten, daß, fo Jemanden eine 
Handlung Schuld gegeben worden, Die nach dem Geſetze 
Strafe nach fich ziehen würde, und dies nicht gerichtlich 


besviefen werden Eönnte, (in welchem letztern Falle der 
Schriftſteller als Öffentlicher Unkläger zu betrachten und. 


Iossufprechen wäre) dies Klage und firenge Beflrafung nach 


ſich siehe. b) Im Abficht regierender Hänpter (nicht etwa 


ihrer Verwandten, die unter a. gehören), der todte unbe: 
Dinge vor den Richterfiuhl der öffentlichen Meinung gesogen 


werden, der noch lebende aber niemals, bei einer gewiſſen, v 


gleichfalls im Geſetze befimmten Strafe, tadelnd genannt 
werden dürfte; Dagegen Die Öffentlichen Handlungen, als 
Handlungen der Regierung, der Miniſter u. ſ. w. 
jeder Kritif (die nur nicht gegen a. verftieße) unbedenklich 
zu unterwerfen wäre. — Entwerfen und angeben ‚müßte 


diefes Geſetz allerdings ein Gefenverfländiger; aber für die ._ 


Modifikationen würde es rathſam feyn, einen nur wohl⸗ 
und gefeglich meinenden Gelehrten und Schrifrfteller zu Rathe 
zu siehen, indem dieſem die Möglichkeiten, das Gefen zu 
umgehen, geläufiger vorfchiweben: bürften. : 

Leben Sie recht wohl! O Würften wir Sie: doch bald 
bier begrüßen! Fichte. « 
J. G. Fichte's Leben u. litterariſcher Briefwechſel. I. ud. 80 
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Bruchſtuͤc aus einem andern Briefe an denſelben. 
— — Aus Nichts wird Nichte, auch sieht es keinen 


Sprung stwifchen durchaus entgegengefögten Zuſtaͤnden: 
dream glanbe ich, theueriter Sreund, immerfort, dag ohne 


‚ eine völlige Umfchaffung unferes ganzen Sinnes, d. h. durch 
eine durchgreifende Ersichung, aus keinem günftigen oder 


ungünftigen Erfolge für uns Heil gu erwarten if. Was 
als Kraftertvachen erfcheint, ift oft nur Sieber, das fich im 
Srahlen mit künftigen Großthaten, und in einem einfältigen 
Dertrauen auf Andere, bie eben fo fertig ſchwatzen, dußert. 
Das lebendige Beifpiel davon ift das Subjekt, — — —. 
So ift diefer, fo mögen feyn die Herzlichen, die er fo ruͤhmt, 
lauter junge Offitiere, deren Großprableseien mir ja auch 
vor der Schlacht von Auerſtaͤdt gehört, und den Erfolg ges 


ſehen haben. Das Treiben der Drden, das er mir von 


Königsberg, Preußen, Schlefien fchildert, iſt auch heillos. 
Dies alfo dürften kaum bie Helden feyn, von denen das 
Vaterland Rettung au erwarten hat, und mit denen Jemand, 
der es wohl meint mit demſelben, fich einzulaſſen hätte. — 


Aus der Antwort: 


. — Shre Gedanken über die Aufhebung aller Eenfur, 


gegen Veranttwortlichkeit des Verfaflers, und, bei anonymen 
Schriften des Verlegers, find auch meine Gedanken. Schon 


- vor fechs Jahren hat der König fie gebillige und die Abs 


faſſung eines Geſetzes auf dieſer Bafis befohlen, aber * + * * 
bat der Ausführung entgegengearbeitet. Dielleicht, und fo 
hoffe ich, wird die miederauflebende Regierung in Berlin 
umter andern auch damit den Geift bezeichnen, der Fünftig 
fie beherrſchen fol. 


— — Johann Müllers Verluſt bedauere ich, wie Sie. 
Wir verdenken ihm blos ſeine Charakterloſigkeit. Ich habe, 
wie Hufeland bezeugen Tann, das Unmoͤgliche verſucht, 
ſeinen Verluſt abzuwenden. Er ſelbſt hat Alles verdorben. 
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ueber W. denke ich mit Ihnen gleich, hoffe aber auch ihn 
unſchaͤdlich machen zu Einnen. — . 

— Was die -Sehaltssahlung für die in Berlin anwe⸗ 
fenden Lehrer der künftigen Univerfität betrifft, fo kann ich 
diefe zwar, in unfern bebrängten Sinanzverhältniffen, die _ 
uns in diefem Augenblicke su den größtmöglichften Nebufs 
tionen, felbft hier, nöthigen, nicht gang betwirfen. Dee 
König hat mir aber doch fo viel, als moͤglich war, au einiger 
Unterfiüßung angetwiefen. Davon habe ich auf Ihren Cheil 
200 Rthlr. beſtimmen Eönnen, und H. N. erfucht, Ihnen 
folche, fobald das Geld ankommt, auszuzahlen. An ſich if 
dies wenig; aber.Sie werden unfern guten Willen zu wuͤr⸗ 
digen wiſſen. Erhalten Sie mir Ihr Vertrauen, und glaus 
ben Sie, daß ich nad) allen meinen Kräften jede Gelegens 
heit benußen werde, um Ihnen zu beweilen, daß ich. «6 
verdiene. — 


46. 
An den Herrn Verfaffer des Aufſatzes uber Macs 
chiavelli im iſten Bande, der Bella.) - | 


| Ich habe jenen Auffag gelefen, und obgleich ich nicht 
der Mann von tiefen Einfichten in die Kriegskunſt bin, 
noch weniger der von Einfluß, welchen Sie auffordern, des 
Marchisvelli Buch über die Kriegskunſt su ſtudiren, fo 
glaube ich doch um fo eher ohne Vorurtheil zu feyn, ale ich 
alle die hergebrachten militärifchen Meinungen and gormen, 
unter denen ich groß geworden bin, mun in dem fchnellen- 
Strom der Ereigniffe in ihren morfchen Fugen babe zuſam⸗ 
nienbrechen fehen. Eine fechsjährige aufmerkſame Betrach⸗ 
tung der Kriegskunſt hatte mich übrigens Darauf vorbereitet. — 





*) Diefed Sendſchreiben wurde Ficht ein im Jahre 1800 anonym 
von Königsberg aus zugeſendet. Die Veranlaſſung dazu wird 
"in ihm felber angegeben. Ueber den Aufſatz von Fichte, auf 
welchen es fidy bezieht, und der bei einer andern Gelegenheit 
"wieder befannt gemacht werben fol, vgl. Bd. I. ©. 537. 
50* 
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Ich habe M. griegekunſt vor einigen Jahren geleſen, ſie 


jegt nicht zur Hand, und bin alſo auch nicht im Stande, 
über die einzelnen Gegenſtaͤnde ein richtiges Raifonnement 
zu führen. Trotz allem Dem erlaube ich mir, Ihnen ein 
Daar Bemerkungen mitzutheilen, an welche Sie vielleicht 
mit einigem Gefallen Ihre eigenen- Betrachtungen anfnüs 
»fen werden. Denn mehr ale je iſt es im dieſer Zeit heils 
fgm, dag eine große, über Fleinliche Handwerks: Marimen 
gebietende gefunde Anſicht vom Kriege allgemein verbreitet, 
nd das Eigenthum eines jeden Staatsbürgers werde, alſo 
Daß die, weiche fich auf dem Wege zu ihr fchon durch das 
bloße Streben befinden, ficy untereinander verftändigen 


‚mögen. 


Die Artillerie ift gewiß fo gut als jede andere Waffe 


bier und da misbraucht worden, und namentlih und am 


meiften von der Preuß. Armee 1306. Weniger von den 


Franzoſen, die nach den bisher allgemein üblichen Verhaͤlt⸗ 


niffen nicht viel Artillerie haben. 


Aber es ift aus theorerifchen Gründen fchwer, ohne 


Spisfindigkeiten das beſte Verhaͤltniß ausjumitteln, und 
wahrfcheinlich kommt es dabei auf eine Kleinigkeit nicht an. 


Sie ganz ju überfehen würde hoͤchſt wahrſcheinlich entfcheir 
dende Nachtheile haben; denn wo fie in großer Menge con⸗ 
zentrirt iſt, iſt es unmoͤglich, Etwas dagegen auszurichten. 





Ihre Wirkung bat ſich ſeit M. wahrſcheinlich ums Dop⸗ 
gelte, vielleicht nach mehr erhöht. ‚Das Augereau’fche Korps 


bei Eylau iſt allein durch die Ruſſ. Artillerie vernichtet 
worden, gegen bie der eigenfinnige Napoleon, Die gewoͤhn⸗ 


"liche Regel verlaffend, daffelbe anflürmen ließ. Die Ers 


fahrung kann allein in diefer wie in andern Sachen auf 


das wahre Bedirfniß fäbren. Dies vorläufig über Die 


Artillerie. 


Unſere (die deutſche) ariesstunſt iſt im Verfall, das iſt 
keinem Zweifel unterworfen; fie muß von einem andern 
Seife befeelt werden, weun fie und dienen, und die Müpe, 
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Die Anfirengung, die Aufopferungen belohnen fol, die ein’ 
jeder Krieg fordert. Auf welchem Wege dies gefchehen 
müffe, darüber und zugleich in Beziehung daranf über den 


M., erlauben Sie mir Ihnen folgende Bemerkungen mits 
sutheilen. ’ 


Sch habe beim M. in Kriegsſachen oft ein uͤberaus 
- gefundes Urtheil und manche neue Anficht gefunden. Unter 


— 


andern gehört dahin, wenn er durch das Beiſpiel yon Fabius ” 


Cunctator (ic) glaube in feinen Diskurfen über den Livius) 
beweist, daß man feine großen Mansregeln felten nach den 
Umftänden einrichtet. Jener gögerte nicht, weil er dieſe 
Kriegsart den Umftänden vorzüglich angemeffen fand, fons 
dern weil er von Natur ein Zauderer war. Deun als Seipio 
nach Afrifa gehen wollte, widerſetzte er fich diefem Plan. 


Waͤre Fabius König von Rom geweſen, Rom würde zu 


Grunde gegangen feyn. 


Was aber Macchiavell’s eigentlihes Buch über die 
Sriegskunft betrifft, fo erinnere ich mich darin das freie 
unabhängige Urtheil vermißt zu haben, wodurch fich feine, 
politifchen Schriften fo fehr auszeichnen. Die Kriegsfunft 
der Alten hatte ihn nicht nur durch ihren Geik, fondern 
auch in allen ihren Formen zu fehr angezogen. Im Mittels‘ 
alter Eonnte fich leicht ein Vorurtheil über die Kriegskunſt 
der Griechen und Römer erzeugen. Damals war die Krieges 
Eunft in einem befonders tiefen- Verfall, und zu einem 
Handwerksweſen heruntergefunfen, wovon die von den Zelds 
berren gemietheten Heere das beſte Zeugniß ablegen. 


Die forgfältisfte Ausbildung des Kriegsweſens vor der 
Periode der Schweizer fand ſich noch bei der fchweren Gas 
vallerie der Ritter, und war hier durch eine falfche Rich⸗ 
tung in fleter Vermehrung der Schutzwaffen zu einer Fleins 
lichen Manier verbilder. — Vortrefflich iſt deßwegen auch 
Die Meinung des Macchiavell, die ich im Johannes Müller 


geleſen habe, daß im frühern Mittels Alter (vor dem als 


gemeinen Gebrauch des Feuergewehre) die Kriegskunſt weit 


U 
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mehr su Haufe war bei den Völkern, die gar Feine zu haben 
fchienen, als bei denen, die fich in Erfindungen darin ers 
ſchoͤpften. Durch nichts mehr wurden die Schweiger, denen 
die alten Beifpiele griechifcher und römifcher Taktik unbes 
Fannt waren, Wiederherfieller der beffern Kriegsmanier, 
als. weil die Lage ihres Landes und ihre Armuth fie nöthigs 
ten, zu Zuß und ohne andere DVertheidigungss Waffen als 
Heldenfinn. den Krieg zu führen, und weil die Waldſtaͤdte 
in glücklicher Unmiffenheit vieler verkehrter Gewohnheiten 
anderer Völker durch ihren gefunden Verſtand beffer unters 
richtet wurden. | 
Um von einer foldhen Ausartung der Kriegsfunf im 
- Heinliches Handwerksweſen, die, wie fchon bemerkt, Feines; 
wegs blos im Mittelalter fatt gefunden hat, vielmehr im 
‚ mancher Periode der fpätern Jahrhunderte noch viel höher 
geftiegen if, zurückjufehren, glaube ich, foll man nicht wie 
M. an eine ſchon da gemwefene beffere Manier fich halten, 
und ſich diefen oder jenen Formen wieder nähern, fondern 
einzig fuchen, den wahren Geift des Krieges wieder herzu⸗ 
fielen. Daun fol alfo nicht mit der Form, fondern mit 
dem Geifte anfangen; und ficher erwarten, daß diefer die 
alten Formen felbft serfören, und in angemeffenern wirken 
werde. 
Diefer wahre Geift des Krieges fcheint mir darin zu 
veſtehen, daß man die Kraͤfte eines jeden Einzelnen im 
Heere fo viel als möglih in Anſpruch nimmt, und ibm 
eine Eriegerifche Befinnung einfößt, damit fo Das Krieges 
feuer alle Elemente des Heeres burchglühe, und es nicht 
in der großen Maffa eine Dienge todter Kohlen gebe. Dies 
sefchieht (fo viel in der Kriegstunft Liegt) durch die Art, 
wie man. den Einzelnen behandelt, noch mehr aber, tie 
man ihn gebraucht. Weit entfernt alfo, dab die Kriegskunft 
der Neuern die Kendent baben folte, Die Menfchen als 
bloße Mafchinen zu gebrauchen, muß fie, fo gut als jede 
andere, fo weit es ihr die Natur ihrer Waffen erlaubt, 
die individuellen Kräfte beleben. — Dies bat freilich feine 
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Sränzen, denn eine unerlägliche Bedingung "bei großen 
Streitmaffen it eine folche Einrichtung, daß fie ohue au 
große Reibung von einem vernünftigen Willen A geleitet wers 
den koͤnnen. 


Aber hier ſollte man auch ſtehen bleiben, und nicht, 
wie dies zumal im ısten Jahrhundert die Tendenz geweſen 
if, das Ganze zu einer Fünftlichen Mafchine bilden wollen, 
toorin die moralifchen Kraͤfte den mechanifchen untergeordnet 
werden, die ihre Wirkung durch die bloße Einrichtung dur 
fern, die den Feind durch bloße Sormen befiegen fol, und 
in der dem Einzelnen die moͤglichſt kleinſte Aufgabe zum 
Gebrauch feiner intellektuellen Kräfte gegeben if.— Daß - 
man durch Belebung der individuellen Kräfte unendlich 
mehr gewinnt, als durch Fünftliche Formen, zeigt die Ger 
fehichte faft aller bürgerlichen Kriege, und vorzüglich der 
Unabhängigkeitskrieg der Schweizer, und der franz. Revos - 
* Intionskries. Die Waffen der Neuern, weit entfernt, dies 
fen Prinzip entgegen su ſeyn, begünftigen daffelbe vielmehr 
in einem hohen Grade. Die Alten Bonnten des Phalang _ 
und der Legion nicht entbehren, und diefe find unftreitig 

viel Fünflichere Formen als die einfache Stellungsart der 
Neuern im zwei⸗ oder dreifachen Reiben. Bei den Alten 
fand das Gefecht mit Ausnahme der leichten Truppen dur 
immer in diefen, im Ganzen doch ſehr unbehülflichen Maſſen 
fiatt. Bei den Neuern find. die Maflen nur groß, wenn 
es der Zweck gerade erfordert; fie Binnen aber bis zum 
Vereinzeln klein werden. 


Die Zahl der leichten Truppen, alſo derer, die einzeln 
fechten, ift jest im Verhaͤltniß sum ganzen Heere viel grös 
fer, als bei den Alten, und in mancher Art von Krieg, 
namentlich im dem fchönften aller Kriege in dem, ‚welchen 
ein Volk auf feinen eigenen Fluren um Sreiheit und Ins 
abhängigfeit führt, ann diefe Zahl vielleicht um das Dops 
pelte mit großem Vortheil eigen. Zum zweckmaͤßigen Ges 
braud) unferer Hauptwaffe, des Geuergeiebreh, reicht keines⸗ 
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mens, wie die Meinung geht, eine bios mechanifche Behand⸗ 
lung hin; denn nicht blos beim Tirailleur, fondern auch 
beim Gefecht im vollen Linien if Die Wirkung des Infan⸗ 
terie- Feuers unendlich verfchieden, je nachdem dieſe Infan⸗ 
terie mehr oder weniger an die Gefahr gewöhnt, und mit 


einem zweckmaͤßigen Gebrauch ihrer Waffe vertraut iff. 


Das Feuer der frangöfifchen Infanterie hat ſich dem Feuer 
der preußifchen, troß der beffern Methode, die bei der let: 
tern üblich mar, blos aus jenem Grunde überlegen gezeigt. 
Der wichtisfte Vortheil der Alten zur Belebung des indis 
viduellen Friegerifchen Geiftes beftand nach der Meinung 


her Meiften in dem Handgemenge, zu welchen in der Regel 


jedes Gefecht führte; und es würde Voruriheil feyn, Dies 
ganz zu Idiignen. Uber befaunt_ift es doch jekt genug, daß 
auch bei den Neuern, fo wichtig die Feuer: Waffe ift, dem 


Erfolg vorzubereiten, die Entfcheidung doch nur durch ein 


enthufiaftifches Vordringen zum Gefecht mit der blanken 
Waffe erhalten werden kann. Gewiß lag bei den Alten 
der Werth eines einzelnen Kriegers mehr in ihrer buͤrger⸗ 
lichen Verfaſſung als in ihrer Streitart, was man um ſo 


weniger laͤugnen kann, als bie Völker, welche ſich im Kriege 


\ 


vorzüglich auszeichneten, fich von den Beſiegten in ihrem. 
bürgerlichen Zuftande unterfchieden, aber nicht dadurch, daß 
fit mehr an yerfönliches Gefecht gewöhnt wären. Und 
wenn bei den Neuern, neben biefen Gründen, der Mangel 
eines individuellen Eriegerifchen Sinnes noch durch Die abs 
fichtliche Vernachläffigung des‘ wahren Kriegsgeiftes, durch 
eine falfche Tendenz der Kriegskunſt nach todten Formen 
hervorgebracht worden ift, fo kennen wir ja Die beiden Haupts 
quelltn, welche wir wieder zu eröffnen haben, damit uns 
der kriegeriſche © Siun wieder zuſtroͤme, und uns unfern Nach⸗ 
barn furchtbar mache. Sene, der bürgerliche Suftand if 
Sache der Verfaffung und Erziehung, diefe, der zweckmaͤßige 


Gebrauch des Kriegsftoffs it Sache der Kriegskunft. 
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Wenn alfo in Diefer das obige Prinzip befolgt wird, 
und man feinem Heer die vochne Einfachheit in der Zu⸗ 
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ſammenſtellung giebt, an die Spitze der einzelnen Abthei⸗ 
lungen Maͤnner von kriegeriſchem Sinn ſtellt, die alſo einen 


J hohen Grad von Thaͤtigkeit und Unternehmungsgeiſt haben, 


wenn der oberſte Feldherr im Geiſte des Vertrauens auf ſie 
ſeine Unternehmungen einrichtet, wenn er ſelbſt ein kuͤhner 
kriegeriſcher Mann iſt, der keinen andern als den kriegeri⸗ 
ſchen Geiſt aufkommen laͤßt, und durch Aufopferungen die⸗ 
ſen hervorzubringen weiß, wenn alſo die Kraͤfte des ganzen 

Heeres mehr entwickelt fverben, fa wird bald von oben. 
herab, und durch die vollfommene fiete Berührung mit der 
Gefahr die Eriegerifhe Zugend fich bis in die Elemente. 
des Heeres verbreiten;. in jedem Fall wird. der Eriegerifche 
Sinn, welcher aus andern, 4. B. politifchen Urfachen fchon 
in Einzelnen vorhanden war, nicht im Heere durch das 
Zufammentreffen in eine große Mafchine erftickt werden, 
wie meiftens bisher gefchah. | Dann werden Vorurtheile 
in Rüdfiht auf. Waffen und allgemein auf For— 
men von felbft au Grunde gehen; denn in jeder 
Kunſt ift ja der natürliche Feind aller Meiner, der Geift.. 


Sch befenne, daß ich eine ſehr hohe Vorſtellung von! 
der Ueberlegenheit einer folchen Kriegsart habe, in welcher 
Friegerifche Zugend das ganze Heer in feinen kleinſten 

Theilen belebt, und in der das Hauptbeftreben der Kunſt 
in der vollkommenſten Benutzung dieſer Eriegerifchen Tu⸗ 
gend beſteht, und daß ich glaube, ſie werde jede andere 
Kriegskunſt, ein wie vollkommenes Produkt des Verſtandes 
ſie auch waͤre, uͤberwaͤltigen, nicht zu gedenken, daß ſie 
ihrer Natur nach ſich der vollkommenſten Form am meiſten 
naͤhern wuͤrde. Und wenn ſich noch von ſelbſt aufdringt, 
wie ſehr fie ini Beſondern unferer gegenwaͤrtigen Lage ent⸗ 
ſprechen wuͤrde, fo glaube ich, daß wir nach ihr vorzüglich 
fireben, und von ihr unfere Rettung erivarten muͤſſen. 


Verzeihen Sie mir-diefe offenherzige Mittheilung, die 
ich im hoͤchſter Anfpruchslofigkeit mache, und bios aus dem 
heiligen Eifer, der uns jest alle enger vereint. — IR nur . 
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ein FunkeWahrheit darin enthalten, fo wird fein ſchwacher 
Schimmer dem großen Philofophen, dem Prieſter biefer 


heiligen Flamme nicht entgehen, dem durch eim- fchönes 
Vorrecht der Zutritt offen ſteht au dem Innerſten, zu dem 


Geiſte jeber Kunf und Wiffenfchaft. - - — 


K. den 11. Jauuar 1809. 


Ich habe den uͤbrigen Theil ahrer Ehrenrettung des 
M. nun etſt geleſen, und wenn es gleich nicht zur Sache 
gehört, noch ich meinem könnte, es wuͤrde Ihnen beſonderes 
Bergnügen gewähren :.fo kann ich meiner natürlichen Offen; 


herzigkeit doch nicht den Ausdruc der böchften Befriedigung 
. verfagen, welche mir Ihre fchönen Entwidelungen gegeben. 


haben, deren Reſultat recht vollkommen übereintrifft mit 
demjenigen, dem ich in meinen fkillen Betrachtungen nadjs 
gegangen bin, was ich übrigens auch nicht angeftanden habe, 
laut als meine Ueberzeugung zu befennenz denn feine Mei⸗ 


“nung in manchen Dingen für ſich zu behalten, ift bei den 


meiften Menfchen, die es gern für weiſe Verſchwiegenheit 
oder wenigſtens für einen vornehmen Egoismus ausgeben, 
nicht als elende Furchtſamkeit oder auch ſtumpfer Blödfinn. 
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